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Im. 


Der Verfaſſer glaubt in feinem Verſuche: Die 
Staats Haushaltung (Erlangen, bei Balm, 
41812) bewiefen zu haben, daß und warum die 
Staats - National» BVirtbfhaft, d.h. die 
Gefebgebung für die gefammte National» Produktion, 
nämlich die Ur produktion (Landwirthſchaft) in» 
duftrielle Produktion (Fabriken, Manufakturen, 
Gewerbe) und kommerzielle Produktion CHan- 
del) ein eigener abzufondernder Zweig der ge: 
fammten Staats» Saushealtung fet. 

Er Hat diefen Zweig Staats +» National» 
Wirthſchaft genannt, um ihn von der Natio» 
nal» Defonomie zu unterfcheiden, nämlich der 
Summe der Geſetze, welche der gefammten 
Staats - Haushaltung ald Prinzip unterliegen. 
Der gegenwärtige Verſuch enthält alfo die Dar- 


ſtellung der ſpeziellen Geſetze, welche der Staat (die _ 
Staats - Verwaltung ) in Abficht der Nationale 


Produktion zu befolgen hat ‚um dem National 
Defonomie » Brinzip gemäß, ‚durch deren Leitung, 
Erhöhung und Beförderung, den Staats zweck, 
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nämlich den höchfimöglichen Wohlſtand der Natio ' 
nen, zu erreichen, fo wie in: dem Werke über 
National Dekonomie, deren theoretifche Grundſaͤtze 
im Allgemeinen angegeben find. 

Wenn alfo der Verfaſſer hie und da zu Beur⸗ 
kundung feiner Theoreme, Thatfachen aus bewährten 
Kunden angezogen bat, fo darf man doch in diefem 
Berfuche weder eine vonffändige Darfielung des der 
maligen Zuflandes der gefammten National» Pros 
duftion auf der bewohnten Erde, noch weniger 
eine Gefchichte derfelben, fuchen. 

Sie mag dem goldnen Zeitalter vorbehalten 
fein, wo die Herflelung rein national » oͤkonomiſti⸗ 
ſcher Stantsverfafungen und Staatsverwaltungs⸗ 
Drganifationen der. National» Delonomie den Des 
gluͤckenden Wirkungskreis oͤffnen werden; eine 
Periode, der ſich die Voͤlker in dem naͤmlichen 
Grade naͤhern zu wollen ſcheinen, als ſich die Re⸗ 
gierungen davon zu entfernen ſtreben. 

Gelingt es diefem Berfuche, diefem Streben, 
eine mit dem allgemeinen gerechten Sehnen der 
Nationen einfimmende Richtung zu geben, — ſo 
bat er feinen Zwed erreicht. 


eErftes Bud, 
Einleitung 
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Erftes sum 
Einleitung 


1. 


Die Staats⸗National⸗Wirthſchaft iſt derjenige 
Zweig der Staatshaushaltung, welcher ſich mit der Be⸗ 
wahrung und Erhöhung des Nationalvermögens beſchäf⸗ 
tigt. Die Staats⸗National⸗Wirthſchaftskunde enthält 
alſo die Grundſätze, nach welchen die Regierung, zur 
Erreichung des reinen Staatszwecks, das National⸗ 
Bermögen zu bewahren und zu vermehren bat, 
2, 

Die Haats national -wirtbfchaftliche Sorge der Be⸗ 
wahrung und Erhöhung des Nationalvermögens Tann nur 
in der Beſchützung umd Beförderung der National 
Produktion ſich ausſprechen. 

Die Staats- National- Wirthſchaftskunde kann alſo 
auch nur die Grundſätze enthalten, nach welchen die 


National⸗Produktion jeder Gattung, alſo: 


1) Die Urproduktion; Landwirthſchaft, Ackerbau; 
2) Die induſtrielle Produktion; Künſte, Fabriken, 
| Manufakturen, Gewerbe; 


i 
3) Die kommerzielle Produktion; der Handel; 
von der Staatsverwaltung zu jenen ce geleitet: 

werden müſſen. 
| 8. 

Die Staats. National-Wirthfchaft iR ein und zwar 
ſehr weſentlicher Zweig der geſammten National⸗ vlono⸗ 
mififchen Staatshanshaltung. ('.) 

Der Rational- öfonomiftiichen, weil nur in diefer 
der Staatszweck rein und vollſtändig erſcheint; nämlich: 
nicht einzig der erſte Rechtszweck des gefellfchaftlichen 

Verbandes: Schug und Sicherheit, fondern der allge- 
meine Zwei, wozu der Menſch Sicherheit fucht und 
bedarf, nämlich: der Beförderung des Wohlſtandes, dee 
höchſtmöglichen Erhöhung des phyſiſchen Genuffes der 
Narionalglieder nach etbiichen Grundfägen, melche nur 
im gefellfchaftlichen Zuflande möglich if. 

\ 4. 

Die National- Dekonomie, als das Prinzip des 
Staatszwecks, muß allen und jeden Ziveigen der Staats“ 
haushaltung zum Grunde liegen. 

Alle andre Zweige der Staatsbaushaltung /müſſen 
den National⸗Oekonomiegeſezen gemäß, d. h. alſo 
organiſirt werden, daß ſie die phyſiſche Genuß⸗ Voll⸗ 
kommenheit der Nationalglieder ſo wenig hemmen, oder 
beſchränken, als es nach dem allgemeinen Staatszweck, 
alſo zu Erhaltung der Staatsgefellſchaft und der geſell⸗ 
fchaftlichen Vortheile möglich iſt. 

Die Staats - Nationak- Wirthfchaft —— beſchäf⸗ 
tigt ſich direkt und unmittelbar mit dieſer phyſiſchen 
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Genuß⸗Vollkommenheit und ihre Kunde diktirt bie Ne- 
gein, nach welchen die Regierung Handeln muß, um 
die Nation zu bereichern; indem fie nämlich durch ibre 
Leitung , der Nationalproduftion den böchfimöglichften 
und freieſten Spielraum öffner und fichert. 

Aus diefer Oeffnung und Sicherung des höchſtmäg⸗ 
lichſten und freieften Spielraums refultirt dann die voll⸗ 
fländige Erreichung des allgemeinen Nasional- öfonomiftt- 
{chen Staatszwecks 7 nämlich der höchſtmöglichen phuf- 
ſchen Genuß-Vollkommenheit der Nation, 

5, 
_ Die Staats Nationat-Wirtbichaft befchäftigt fich 
alfo unmittelbar und direkt mit der Bewahrung und Er- 
höhung des Nationalvermögens, mit der Bereicherung 
der Natioh an Produkten. 

Sie ift alfo ein eigner abgefonderter Staats. 
Hanshaltungszmweig , und die Kunde der Grundſätze, 
welche die Staatsverwaltung dabei zu befolgen hat, eine 
eigene, abgefonderte Wiflenfchaft. 

} 6. | 

Die Geſetzgebung der Staat} - National Wirthſchaft 
iſt negativ und poſitiv. 

Die negative Geſetzgebung enthält die Vorſchriften 
zu Hinwegräumung der Hinderniſſe, welche der National⸗ 
Produktions⸗Vollkommenheit im Wege ſtehen. 

Die poſitive Geſetzgebung, enthält die Anzeige der 
Mittel, welche die Regierung anzuwenden hat, um jener 
National⸗ Produktion die höchſt mögliche Vollkommenheit 
‚u verſchaffen und zu ſichern. 
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Es if indeß in der Darftellung der National Wirth 


fchaftsfunde weder nöthig noch möglich , jeden diefer - 


Theile der Gefepgebung abgefondert abzuhandeln; denn 
fie find aufs innigſte verfchlungen,, oft verfchmolzen. Das 
nämliche Mittel, welches ein Hinderniß der Produktion 
entfernt, wirkt oft auch pofitiv zu deren Beförderung. 
De... 
Daß die Smart - National - Wirthfchaft ein weſent⸗ 
Ticher Zweig der gefammten Staatshaushaltung fei, iſt 
von den Regierungen feit Jahrhunderten geahnet worden. 
- Deutlich ausgefproshen aber nichts; aus folgenden 

Gründen: 
4) Die geſammte Staatshaushaltungskunde, d. h. 
die Wiſſenſchaft der Geſetze, nach welchen die Regierung 
die Staatsgeſellſchaft zum Zwecke zu leiten habe, begann 
erſt in den neuern Zeiten ſyſtematiſch bearbeitet zu wer⸗ 
den. Und dies war, nach dem Urſprunge der mehrſten 
Staaten , die nicht Vernunft und ein Vernunftvertrag 
fondern Gewalt, Macht gründete, natürlich, R 

2) Wunderbar genug haben die Gelehrten fich ſtets 
mit der Bearbeitung einzelner Zweige derfelben befchäf- 
tigt; indeß es dem Ganzen noch an einer Totalüberficht, 
an einem allgemeinen Ueberblicke, alfo auch an einer 
logiſch Fonfequenten Abfonderung und Ordnung der ein⸗ 
zelnen Zweige feblte. 

Die unmittelbaren Nefultate davon waren: 

a) daß mehrere Zweige der gefammten Staatshaus⸗ 
haltung mit einander vermiſcht, daß z. B. Staatswirth⸗ 
ſchaft (ohne einen deutlichen logiſchen Begriff) und Finani⸗ 
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wirthſchaft, Staatswirthſchaft und Staatspolitik, (eben 
auch ohne deutlichen Begriff) mit einander verbunden 
wurden. 

b) daß einzelne Zweig⸗ der FEED 
durch die Ahnung des Umfangs des Staatszwecks, 
alfo auch des Umfangs der Negierungspflichten, die man 
nicht zu ordnen wußte, 3. B. Staatspolizei , eine allzu⸗ 
weite, fich fern in das Gebiet anderer Staatshaushal⸗ 
tungszweige erſtreckende, der — willkommene Aus⸗ 
dehnung erhielten: 

Und davon war 

c) wieder die unmittelbare Folge: daß dieſe über 
ihre natürliche Gränzen ausgedehnte einzelne Staatshaus⸗ 
haltungszweige, durch ihre Webergriffe-in-das Gebiet an⸗ 
derer, ihnen ganz fremder Zweige, für dad Rationalwohl 
nachtheilig wurden. 

Ein Nachtheit der ſich vorzüglich durch den Grad 
von Zwangsgewalt ausfprechen mußte , den der Begriff 
des einen Zweige, feiner Natur nach, einfchloß , indeß 
er, dem andern fremd, durch die Mebertragung u 
verderblich ward. 

Die unerläßliche Vorbedingung einer guten Staats⸗ 
baushaltung iſt alfo: die Togifch richtige Eintheilung der 
Staatshaushaltungszweige dergeftalt, daß die gefammte 


Staatsadminifiration dadurch erſchöpft; und die fchnele 


dende Abfonderung derfelben dergeſtalt, daß jeder ueber⸗ 
griff unmöglich werde, 

Es feheint, daß die Regierungen ſelbt darüber noch 
nicht im Reinen find. Dieß beweiſen die neueſten Eine 
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theilungen der Staatshaushaltung in mehreren europaͤi⸗ 
ſchen Staaten. Man wird dieß um ſo ſicherer behaup⸗ 
ten dürfen, weil die Gelehrten ſelbſt darüber a nicht 
‚einig waren. 

‚Der Verfafler bat ’ verfucht *) , eine konſequerte 
Abtheilung zu entwerfen, damit die Vorbedingung des 
öffentlichen Wohls erfüllt werde: nämlich die Abſonde⸗ 
rung der geſammten Staatshaushaltung, dergeſtalt, daß 
weder eine. Lücke zurückbleibe, noch auch ein Uebergriff 
des einen Zweigs derſelben in den andern möglich ſei. 

8. 

Die Staats - National - Wirtbfchaft iſt derjenige 
‚Zweig der Staatshaushaltung, deflen unabhängige 
Exiſtenz am fpäteften anerfannt wurde, deſſen Abſonde⸗ 
sung von allen übrigen Stanräbaushaltungtiweigen alſo 
noch bis jetzt nicht anerkannt iſt. 

Das Dafein derſelben verkündete fich der Regierung 
-ollerdings von dem Zeitpunfte an, ald die Regenten von 
der Nation abhängig zu werden begannen; aber gerade 
die Formen, unter welchen diefe Abhängigfeit entitand, 
waren auch wieder die natürliche Veranlaſſung, daB die 
Kunde ihrer Geſetze, alfo die Wiffenfchaft, alfo die 
Selbſtſtändigkeit derfelben, als eined eigenen, abgefon- 
‚derten , für fich beftebenden na a 
nicht ae Tonnte, 


*) Die Staatsbansbaltung, eine Skizze zum Behuf 
öffentlicher Vorlefungen; als Vorbereitung und Binleitung 


zu der Runde fämmtlicher Zweige der Staatshaushaltung „ PR 


oder der fogenannten Kammeralwifienfchaften. Entworfen 
von 3. Or. v. Soden. Erlangen 1812. bei Palm. 





Diefe Formen waren: 

Erfens die Finanzen. 

In den Zeiten, wo die Regenten unabhängig von der 
Kation, ihre Einkünfte einzig, oder allergrößtentbeils 
aus den Domänen. zogen, mo die Negenten und die 
großen Vaſallen einzig den Staat bildeten, mußte ihnen. 
das Nationalvermögen, alfo der Nationalreichthum, fremd 
Bleiben. 

In Abficht diefer Domänen waren die Negenten, 
gleich den übrigen Staatöbürgern, nur Proprietairs. 

Selbſt in Abficht der. Grundregafien war dieß der 
nämliche Fall. | 

Weit entfernt, daß das Rationalvermögen, alfo- der 
Nationalreichthum für die Negenten hätte dasjenige In⸗ 
terefie haben können, deſſen Tendenz die Staats- Nationale 
Wirthſchaft ift, nämlich das Intereſſe der Erhöhung , der 
Bermehrung des Nationalvermögens, dev Bereicherung 
des Volks, mußte diefer Zuftand der Dinge für fie viel 
mehr ein’ganz entgegengefcgtes Intereſſe hervorbringen. 

Saͤbſt in Abſicht der ee mins galt das 
nämliche, 

Seltenheit iſt ein EEE Theil des Werths, 
alſo auch des Preißes, (Nat. Oekon. 1. B. 3.44). 

Je geringer die Konkurrenz in Abſicht der Erzeug⸗ 
niſſe der Domänen und Grundregalien, je höher deren 
Preiß. Damals gründete alſo der Staatsreichthum ſich 
weſentlich auf die Nationalarmuth. 

Nur in Abſicht der Rechtsregalien konnte das Na⸗ 
tionalvermögen einigen Einfluß ven wie dieſe Rechts⸗ 
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regalien waren damals ſo beſchränkt, der Einfluß des 
Nationalvermögens auf den Ertrag der Rechtsregalien ſo 
entferst, fo unbedeutend, daß dieß nicht hinreichte, um 
Die Anerkenntniß der Staats - National - Wirtbichaft , als 
eines wefentlichen und felbhtändigen Theils der gefamm- 
ten Staatöhaushaltung, alfo alt DIBERICHRELUN) SEINEN 
lich iu machen. - 
9. ———— 

Die zweite Form, unter welcher die Abhängig⸗ 
feit der Negenten von der Nation fich ausſprach, war 
derjenige Theil. der ‚adminiftrativen Staatsgewalt , wel 
cher die Äußere Staatsvertheidigung begreift, alfo das 
Militär. 

Als die Staaten fih ai, erhand das Sehens 
Syſtem in feiner vollen Bläthe; das erſtgeborne Kind | 
der Eroberung. 

Die Nation war es, die den Staat vertheidigte: d der 
Regent war nur Hrerführer. Die natürliche Folge dieſes 
Syſtems: Berrüdung des Gleichgewichts der Regenten⸗ 
gewalt und Nationalgewalt; Uebermacht der Vaſallen; 
Entkräftung der Regenten. — 

Daher die Tendenz der Regenten, dieſes Gleich⸗ 
gewicht herzuſtellen, ihre Gewalt zu bewahren und aus⸗ 
mdehnen; daher die N der Söldner; die fi 
henden Heere. 

Daher aber auch die Unmöglichkeit, dieſe Vewab⸗ 
rung anders als auf Koſten der Nation zu vollführen; 
daher die Beſchränkung der Nationalgewalt; Unter⸗ 
drückung, zuerſt der ohnmächtigern, und mit deren 
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Hülfe allmählig der größeren Vaſallen; Herftellung 
des Gleichgewichts; endlich Erreichung des Ueber⸗ 
gewichts. 
10. 
Durch die Staats⸗Finanz⸗Wirthſchaft alſo, und 


durch die mit ihr verſchwiſterte adminiſtratife militäriſche 


Staatsgewalt erhielten erſt die Regenten direktes Inte⸗ 
reſſe am Nationalvermögen, und an der Nationalbevölke⸗ 
rung; als der Vorbedingung des Nationalvermögend 
durch die Nationakproduftion. 

In dem Augenblicke wo die Regierenden unmittelbar 
auf das Nationalvermögen zurückgehen mußten, um aus 


ihm als der Quelle, den Staatsaufwand zu fchöpfen , 


mußte die Maſſe diefes Vermögens auch der Gegenſtand 
ihrer Aufmerkſamkeit werden; und in der nämlichen Folge 
mußte, da Bermögen die Borbedingung der Menfchen- 
Eriftenz iſt, dieſes auch in Beziehung ar Bevölkerung, 
für ſie Intereſſe gewinnen. 

Die. Staats - Finanzwirthſchaft, und die ſogenannte 
Staatspolizei begannen alfo als weſentliche Theile der 


GStaatshaushaltung betrachtet und behandelt zu werden. 


4, 

Würden mir nicht durch pfuchologifches und phyſio⸗ 
Iogifches Studium überzeugt, daß es der menfchlichen 
Drganifation angemeffen ift, fich an NRefultate zu beften, 
und über die Wrprinzipien leicht hinweg gu gleiten; [9 
müßte es allerdings auffallen, dab die Kunde jener 
Staatshaushaltungszweige nicht nur raſch fortfchritt, ſon⸗ 
dern ſelbſt das Studium der Quellen verdrängte, 


d 
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Es fcheint. ſich zwar kräftig genug auszuſprechen, 
daß nach jenem veränderten Zuſtande der Dinge, die 
Maſſe des Staatsvermögens von der Maſſe des National⸗ 
Vermögens abhieng; daß alſo die Sorge für die Bewah⸗ 
rung und Erhöhung des Nationalvermögens, der Sorge 
für die Erhebung des —————— vorher gehen 
mußte. 

Es ſcheint ſich eben ſo kräftig auszuſprechen, daß. 
die Raſſe der Nation, alſo ihre Macht und Größe vom 
dem Grade der Bevölkerung, fo wie diefe von den 
Produktions⸗, den Erwerbömitteln, alfo der Maſſe der 
Brodnfte, des Nationalvermögens, abhange. R 

Aber dennoch haben die Regierungen jenen wohl nur 
dem Philofophen erflärbaren Gang eingehalten, 

Indeß die Staats - Finanzwirtbfchaft ſich einzig mit 
den Mitteln befchäftigen zu dürfen glaubte, von dem 
Mationalvermögen, ſo viel als möglich, in Staats⸗ 
- Konfumtionsmittek zu verwandeln, d. h., die Auflagen fo 
Hoch als möglich zu ſpannen; fo glaubte auch die mili- 
tärifche adminiftratife Staatsgewalt .fch dar auf ein- 
fchränfen zu dürfen, von der vorhandenen Menfchen- 
maſſe ‚die. höchfimögliche Zahl in — Stand zu 
nn | 

12, 

Die Gefchichte der. Staaten beurkundet die Wahr- 
heit obiger Säge unmwiderfprechlich. Cs wird alfo erlaubt 
fein , zu behaupten: . daß die Negenten gerade durch diefe 
Tendenz , gerade durch diefen Bang der Staatsverwal⸗ 
tung, die Nation mir ſich verfhmelzen, ihre Unabhän⸗ 
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gigfeit aufgegeben, und die Bande der Allgewalt an ſo 
fchwache Fäden geknüpft haben, daß fie, obne irgend: 
einen gewaltfamen Riß, durch die Zeit ferb ſich loͤſen 
mußten. 

13. 

Die Staats⸗-Nationalwirthſchaft liegt im Staats⸗ 
zweck und muß im Staatszweck liegen. Denn nur 
durch die Vereinigung des Menſchen in Geſellſchaften 
unter dem Schutze beſtimmter Vorſchriften, (Geſetze) 
iſt Genuß der geſellſchaftlichen Vortheile, und nur im 

geſellſchaftlichen Zuſtande iſt höchſtmögliche Genußvoll⸗ 
kommenheit denkbar. 

Dieſe Tendenz der Staats⸗ Nationalwirthſchaft echt 
allerdings eine höhere Kulturfiufe voraus, als die bei 
Entfiehbung der Staaten vorhandene. Der erfte Zweck 
der Stantemwereinigung mußte, der Natur der Sache 
wach, fein: Sicherheit, Sicherfichlung ; und zwar Sichere 
heit im Innern, wie im Aeuſſern. 

Im Innern; denn nur die gefellfchaftliche Ver⸗ 
einigung ermöglicht die Beſtimmung der Vorfchriften , 
durch welche das individuelle Figenthum gegen die Aus⸗ 
brüche der Leidenfchaften einzelner geſchützt werden konnte; 
denn nur die geſellſchaftliche Bereinigung vermochte durch 
Milderung: der Sitten, durch moralifche und intelleftuelle 
Bildung die wilden Leidenfchaften zu zügeln und den 
Menichen dem Naturzuſtande zu entwinden. 

Inm Aeuſſern; denn nur die Bereinigung.mehre- 
ver Individuen zu Konzentrirnng und zweckmäßiger An— 
wendung der Kraft, war fähig, den zuerſt gebildeten 
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Geſellſchaften, deren Gränzen gewaͤhnlich Klima, Seen, 
Flüſſe, Wälder, Gebirge abmarkten, Sicherheit gegen 
die von dem.Gefellfchafts- oder — was dns nämliche iſt — 
Nationalgeift veranlaßte An- und Cingriffe der angrän⸗ 


senden Befellfchaften (Wölkerfchaften) zu gewähren, 


44, | 
» War aberdieBorbedingung der gefellfchaftlichen. 


‚der Staatsgründung : Sicherheit, erfüllt, fo mußte 


Erlangung und Bewahrung des höchſtmöglichen phyſiſchen 


Genuſſes, Wohlſtand, der nächte Staatszweck werden. 


Die Nenſchen vereinten ſich alſo zuerſt, um ihr 
Daſein zu ſichern. Im Vereine aber mußte, neben 
diefer nn ihr Zwed fein: aus der gefellfchaft- 
lichen — alle in ihr liegende Vortheile zu zie⸗ 
hen; / denn in dieſen Vortheilen wieder, liegt der Wohl⸗ 

ſtand; von ihnen iſt er durchaus abhängig; ohne fie iſt 


> gr, mindeſtens nach ethiſchen Grundſätzen, nicht denkbar. 


Ein Nobiuſon kann nicht gebohren werden; 
verſchlägt ihn aber das Schickſal in einem vollendeten 
erbifchen und inteeftuellen Zuftande auf ein wüſtes Ey⸗ 
land, fo muß.er, auch abgezogen vom unmittelbar rein 
ponfifchen Genuſſe, in jeder etbifchen Genußausbildung 
ſtille ſtehen; alſo dem — gemäß, rückwärts 


ſchreiten. 


15. 

Die Sorge für Bewahrung des Nationalvermögens 
liegt an ſich im Begriff der Sicherſtellung, alſo in dem 
fireng rechtlichen Staatsprinzip. Die Sorge für die 
Erhöhung des Nationalvermögens aber, alfo die Sorge 
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für Bereicherung der Nation in dem Prinzip der National 
Dekonomie , welches rein etbifch: daher auch feine Un⸗ 
erläßlichkeit, als VBorbedingung der Staatsexiſtenz, anders 
wärts entwickelt worden if. 

46, 

Die Negierungen abneten allerdings jenen Staats⸗ 
zweck. Klarer und immer klarer mußte cr ihnen nothe 
wendig werden, je näher die Finanzwirthſchaft dem 
Nationalvermögen ‚rückte. In republilanifchen Staaten 
fprach fich diefe Ahnung durch den Karakter der Staats⸗ 
Konſtitution ſelbſt, durch die bürgerliche Freiheit, aus. 
Republikaniſche Staaten befaßen alſo ſtets, mehr oder 
minder eine Staats -Nationalwirthfchaftliche negative 
Geſetzgebung. Die poſitive verfagte ihnen der Mangel 
an konzentrirter Kraft. 

In monarchifchen und noch mehr in despotiſchen 
Staaten erhob fih die Ahnung der Staats - National 
wirtbfchaft als Staatszweck nicht weiter, als daß fie im 
der Finanzwirthſchaft in dem Grade beachtet werden: 
mußte, in dem fie deren Wirkungskreis beengte. Gebr. 
natürlich mußte ſich da, mo die Staats - Konfumtion,. 
ber Staatsaufwand, durch mittelbare Staats - Finanz 
Produktion (Auflagen) beisufchaffen war , die Bemerfung 
aufdringen: daB die Maffe der Auflage van der Maſſe des 
Nationalvermögens abbange, daß alfo da, mo diefes 
nicht vorhanden fei, auch nichts erhoben (centraliſrt) 
werden Fünne. 

Dies zwang denn die Kameraliſtik, nindeſtens theil⸗ 
weiſe, die negative ſtaats/nationalwirthſchaftliche 
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Geſetzgebung ahnend zu refpeftiren , - nämlich die Hitt 
wegräumung der Hinderniffe, zu Bewahrung des Natio⸗ 
nalvermögens. ine andere Frage iſt es freilich: ob fie 
‚dabei in. der Ausführung von richtigen Anfichten aus⸗ 
gieng? 

Und dies laäßt ſich — denn ſie ſuchte gerade 
die Mittel zu Hinwegräumung jener Hinderniſſe in dem 
äufferfien Extrem deſſen, wo fie zu finden war, nämlich 
in den, unter dem Höflingstitel der Staatspolizei, zu— 
fammengepreßten Zwangs⸗Regel⸗ und Schnüranftalten, 
| D Ey des Kolumbus ! diefe Mittel lagen in der 

—— Freibeit. 
17. 

Natürlich war es auch, daß die Staats-National⸗ 
wirthſchaft ſehr langſam als weſentlicher Theil der Staats⸗ 
haushaltung, alſo als Pflicht der Regierung, zur Er- 
ſcheinung gedieh. Denn vor Zeiten beſtand die Staats⸗ 
Finanzwirthſchaft nur in der unmittelbaren Staats⸗ 
Finanzproduktion. Die Regenten beſtritten den ohnehin 
weit einfachern, weit geringern Staatsaufwand aus ihren 
Domänen und NRegalien. Die Nationen beſtanden größ⸗ 
tentheils aus großen Grundeigenthůmern / Vaſallen und 
deren Knechten. 

Der Wohlſtand der Vaſallen war dem Negenten 
fremd, und mußte ihm fremd bleiben. Ja, das In⸗ 
tereſſe des Regenten ſelbſt heiſchte oft, ihn mit Eifer⸗ 
ſucht zu bewachen, deſſen Ausdehnung gu hindern. 

Der Wohlſtand der Knechte, der Sklaven, hatte 
nie den Regenten, hatte nur den unmittelharen Herrn 
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intereſſiren können; und dieſen konnte er nicht intereſſi⸗ 
ren; denn Wohlſtand ſtrebt nach Freiheit; und Armuth 
iſt die ſicherſte Feſſel der Sklaverei. Sein Intereſſe 
heiſchte alſo vielmehr, durch die Dürftigkeit, die Abhän- 
gigkeit feiner Leibeigenen, (in Zeutfchland, bedeutend, 
arme Leute genan) zu verewigen. 

Nur in den Städten, die unter dem unmittelbaren 
Schutze des Regenten entflanden, erblühte Wohlſtand. 
Durch ibn errangen fie in Italien, Teutſchland, 
Rußland *), fich Freiheit und Unabhängigkeit, wurden 
zum Theil eigene Staaten, 

Ä 48, F 

Mit dem Anwachs der Regentengewalt, mit der 

Unterjochung der großen. Vaſallen und der freien Städte, 


‚ mit dem Fortfchritte der Kultur, bildete ſich denn auch 


die Staatshaushaltung mwiffenfchaftlich, : 

Bon dem durch diefen Kultur - Fortfchritt erhöhten 
Staatsaufwande gieng alſo auch die Ahnung des Bedürf- 
niſſes and, fich zu befümmern um den Wohlſtand des 


Volks, um die Bewahrung und u des National 
_ Vermögens, 


Unglüdticherweife fiel man auf die gdee, dieſe Sorge 
mit unter der allmählig ſich in andern Wirkungen und 
Reſultaten entbildenden Staatspolizei zu begreifen. 

Abgeſehen davon, daß man über den Begriff dieſer 
Staatspolizei alſo nothwendig auch über deren Umfang 


und Tendenz nicht Flar, nit € einig war, und es a | 





) Nowog rods Reichthum und or. 
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ein halbes Jahrhundert nach ihrer Geburt, noch nicht 
iſt, fo konnte aus der Staatspolizei die Staats⸗National⸗ 
wirthſchaft unmöglich rein hervorgehen. Gerade des⸗ 
wegen, weil für die Staatspolizei fein fetter, in fih 
gefchlofener Begriff exiſtirte, wurde diefer von der Mache 
gu allen Bedürfniſſen der Leidenfchaften. ausgedehnt. 

Die Tendenz diefer Leidenfchaften mar nothwendig: 
Ausdehnung der Macht ſelbſt; alfo bürgerliche Freiheit, 
Eigenthumsrechte zu begränzen; die Handlungen der 
Staatsbürger in Beziehung auf ihre bürgerliche Rechte, 
fo wie aufdie Schaltung über die Produkte ihrer An 
ſtrengung, über ihr Vermögen, zu regeln, umd dem 
Anſichten, den Bedürfniffen der Regierung 
gemäß, zu leiten, | 

Ganz anders die Staats - Nationakwirthfchaft. 

Ihre Tendenz ift vielmehr dem Staatsbürger , die 
mit der gefellichaftlichen Verfaſſung vereinbare möglichft 
höchſte Freiheit zu bewahren, für die bervorbringende 
Kraftäufferungen ( Produktion ) deſſelben den möglich 
meiteften Spielraum zu öffnen und zu erhalten. 

Bei diefer ſich geradezu entgegengeſetzten Tendenz, 
lonnte alfo die Staats - Nationakwirtbfchaft in der Hülle 
der Staats polizei unmöglich fich rein N / unmög- 
lich klar ine 

19. 

Indeß wir voffen wollen, ed werde — gelingen, 
für die Staatspolizei einen feſten, logiſchen, und zwar 
nicht blos negativen, ſondern poſitiven Begriff aufzu⸗ 
finden, wäre alſo nur zu unterſuchen übrig: 
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Ob denn die Staats⸗Mtionalwirthſchaft einzig als 
Bafis der Staats⸗Finanzwirthſchaft, oder als eine 
ſelbſtſtändige Wiſſenſchaft exiſtire? 

Die Staats - Finanzwirthſchaft muß, fo viel 2 | 
mittelbare Produftion, nämlich die Eentralifirung de 
Nationalvermögend; zum Behuf der Staatsbedürfniſſe 
ber Auflagen, betrifft‘, alerdings Ihre Geſetze aus der 


Staats -Nationalwirebfchaft nehmen: 


Seitdem die, vorzüglich durch Kriege, iberfpannte 
GStaatsbedürfniffe, die Armuth der Völker und die aus 
ihr natürlich fließende Beſorgniß allgemeiner Unzufrie⸗ 
denheit und gewaltſamer Erſchütterungen, die Regie— 
rungen gezwungen haben, die nächſten Quellen der 
Staats - Finanzproduftion, die unmittelbare, näm— 
lich durch Veräufferung der Staats. Domänen zu ver 
ſchließen, ſeitdem iſt die mittelbare Staats⸗Finanz⸗ 
produktion immer bedeutender, alſo das Nationalvermö⸗ 
gen der wichtigſte Gegenſtand der Staats⸗Finanz⸗ 


wirthſchaft geworden. 


Beinah einzig nach ihm, konnen die Regierungen 
die Maſſe der Staats-Finanzkonſumtion, (des Staats⸗ 
Aufwands) alſo auch die Maſſe der mittelbaren Staats⸗ 
Finanzproduktion (Staats⸗Auflagen) ermeſſen. 

Doch die Staats⸗Nationalwirthſchaft iſt deswegen 
nicht weniger ein unabhängiger, ſelbſtſtändiger Theil der 
geſammten Staats⸗-Haußhaltung. Denn im Staatd 
Zweck liegt’ es: den Gliedern der bürgerlichen Gefell- 
haft den Genuß al’ der Vortheile zu verfchaffen und 
gu ſichern, welche aus dem Verbande ſelbſt ficken, 
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Der Menſch im rohen Naturzuſtande würde nicht 
nur alle dieſe Vortheile miſſen; er opfert auch alle Vor⸗ 
theile des Naturzuſtandes, der regelloſen Willkühr für 
jene Bortpeite auf. Die Regierung iſt ihm alſo, 
Maft der geſeliſchaftlichen Verfaſſung, Entſchädigung 
ſchuldig; und dieſe Entſchädigung kann ſich, außer der 
vordüglichen perſönlichen Rechts⸗Sicherheit nur in 
der Bewahrung und Erhöhung des Vermögens, mit⸗ 
telſt Bewahrung und Erhöhung aller Produktionsgattun⸗ 
gen, alſo in der Staats-Nationalwirthſchaft äuſſern. 

20. 

Iſt fie alſo unwiderfprechlich Terbftftändig. ſo 
muß ſie hingegen, aus den wichtigſten Gründen, von 
der nämlichen Staats - Finanzwirtbfchaft abgeſondert 
und getrennt fein, der fie zur Baſis dient. 

Der Wirkungskreis der Staats - Finanzwirthichaft 
it, in Abficht der mittelbaren Staats - Finanzproduf- 
tion: aus dem Rationalvermögen das Staatsbedürfniß 
zu erbeben. Dieſes Staatsbedürfniß hat, wenn die 
zkonomiſtiſche Exiſtenz des Staats entſchieden, wenn 
er alſo als ein unabhängiger, ſelbſtſtändiger, in ſich ge⸗ 
ſchloſſener, geſellſchaftlicher Körper ausgebildet iſt *), 

allerdings nur Einen Regulator. 

Alles was der national⸗boͤkonomiſtiſche Staat bedarf, 
muß auch erhoben werden. 

Der Regulator betrifft alfo nur die Form, näm⸗ 
lich: wie dieſer Bedarf erhoben werden muß?. Doch 
) National» Defonomie, 3, Bd. ©. 448, 


€ 
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gerade dieſe Form iſt für die reine Bewahrung des 
Staatszwecks von dem höchſten Gewichte. Nirgend darf 
diefe Form dem National- Defonomie - Prinzip wider⸗ 
fireben. Nirgend darf die mittelbare. Staats - Finanz 
produktion irgend eine Battung der Nationalproduktion 
bemmen; nirgend ihren Spielraum befchränfen. Jede 
Hemmung , jede Beichränfang wird und muß an fich 
das Nationalvermögen,, alfo den Fond der mittelbaren 
Staats - Finanzproduftion, mindern, 

Die Tendenz der Staats⸗Finanz wirthſchaft iſt: 
Das Staatsbedürfniß, und zwar foniel die mittelbare 
Staats -Finanzproduftion betrifft, aus dem National 
vermögen zut erheben. Ihr iſt alſo die Form fremd. 
Gerade der in ihrer Tendenz liegende gebieteriſche Drang: 
die einmahl erforderliche Maſſe zu erlangen, muß ihr 
alle Brüfung dieſer Form entfremden; die 
Erndte iſt ihr Wirkungskreis; die Saat, die der 
Staats⸗Nationalwirthſchaft. 

Nie wird alſo die Nanionalproduttion —— wo 
fie der Staats⸗Finanzbehörde überlaſſen if. Dieſes 
Haften an der Erndte wird ſtets die Anſicht der 
Saat verſchlingen; und wird auch dieſe von ihr berück⸗ 
ſichtigt, fo wird fie es doch einzig zu ihrem Zweck, 
nämlich zu der Sammlung, Centraliftrung 
ihres Bedürfniffes, nicht zu dem Zweck, der in 
dem Wrprinzip des Staats liegt, nämlich zu dem Zweck: 
den Staatögliedern die höchſtmöglichtten Vortheile der 
gefelfchaftlichen Berfaffung: beitern Lchensgenuß 
zu währen und, zu fichern, 
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Der Staat if eine unter Nechtsgrundfägen vereinigte 
Geſellſchaft. Ans diefem Begriffe Richt an ſich, daß 
Rechtsgrundſätze beſtimmt fein müſſen, nach welchen der 
Wille aller einzelnen Glieder zum allgemeinen (Staats) 
Zweck geleitet werden ſoll. 

Dan ſollte alſo glauben, Geſetze, und zwar voll⸗ 
ſtändige, den vollen Staatszweck rein erſchöpfende Ge⸗ 
ſetze, wären die Vorbedingung, ſo wie das erſte Bedürf⸗ 
niß eines Staats. 

Indeß ſehen wir mit Erſtaunen, beinah bei allen 
kultivirten Volkern, das Gegentheil. Selbſt in den 
wichtigſten Zweigen der Staatshaushaltung, die erſten 
Zweckẽe der ſtaats⸗geſellſchaftlichen Vereinigung: Sicher⸗ 
heit der Perſonen und des Eigenthums, betreffend, fehlt 
beſtimmte Civil. und Kriminal ⸗Geſetzgebung, ent⸗ 
weder ganz; oder ſie iſt mangelhaft. Nur dem geniali⸗ 
ſchen Gründer einer neuen Dynaſtie in Frankreich, der 
preuſſiſchen Regierung und neuerlich der öſterreichiſchen, 
war es vorbehalten, durch ausführliche Geſetzgebungen, 
dieſe erſte Vorbedingung des Staats zu erfüllen. In 
den mehrſten übrigen europäiſchen Staaten, ſind es theils 
unglücklicherweiſe einzelne, oft ſich widerſprechende Mei⸗ 
nungen der Gelehrten, theils Willkühr der Regenten, 
welche die Stelle der Geſetze vertreten. Und dach hat 
Friedrich der Große, ſelbſt Regent, die Wahrheit 
-ausgefprochen: : Getze ſeien die, einzige, — 
Herrſcher der Nationen. 

Zwar haben mehrere Regierungen dieſes Sauefniß 


— 
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gefühlt, aber fremd blieb ihnen die Anficht , dag ſelbſt 
unreife Geſetze beſſer find, als Geſetzloſigkeit und Will 


‚ tür. Daber baben fie über die Anftrengung : den ’ 


Sefegen die vielleicht nur nachtheilige Umſtändlichkeit 
zu gewähren, die Bölfer jenem prefären Zuftande über, 
Taffen, oder fich begnügt, gleich tem letzten portugieſi⸗ 
fchen Könige, eine junta ordinaria und plena zur Ver⸗ 
faffung eines Geſetzbuchs, anzuordnen ! 

Diejenige Zweige der Staatshaushaltung , welche 
die Verpflichtungen der Staatsbürger gegen den Regenten 
betreffen, oder deren Tendenz Ausdehnung ihrer Macht 
war, wie Staats- Finanz und Staats Polizei find 
allerdings längſt mit voluminöfen Geſetzbüchern verfeben 
worden ; aber deſto mehr wurden alle übrige, den reinen 
Staatszweck, die Verpflichtungen der Staatsbürger unter 
ſich, oder die Beförderung des Nationalwohls am nächſten 
betreffende Zeige. vernachläffigt. 

Die Staats - Nationalwirchichaft, noch bis jet nicht 
rein und vollſtändig als ein eigner Zweig der Staats⸗ 
haushaltung anerfannt, Tonnte alfo am wenigfien ein 
Geſetzbuch, eine fee Beſtimmung der Grundfäge 


nach weichen die Nationalproduktion geleitet werden (oft, 


erwarten, . \ 
— 22. 

Die Urproduktion (Landwirthſchaft) bat einzelne 
zerſtückte Geſetze erhalten, unter den ſich in den neuern 
Zeiten das baieriſche Kulturgeſetz vortheilhaft auszeichnet. 
Was Sully in den glorreichen Zeiten Heinrichs des vier⸗ 
sen , für den Ackerbau gethan bat, iſt aus der Geſchichte 
befannt. 
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Der Staat ift eine unter Rechtsgrundſaͤtzen vereinigte 
Geſellſchaft. Aus diefem Begriffe fließt an ſich, daß 
Rechtsgrundſätze beftimmt fein müſſen, nach welchen der 
Wille aller einzelnen Glieder zum allgemeinen (Staats⸗) 
Zweck geleitet werden fol. 

Man follte alfo glauben, Geſetze, und zwar voll- 
fländige , den vollen Staatszweck rein erfchöpfende Ge⸗ 
feße , wären die Vorbedingung, fo wie das erfle Bedürf- . 
niß eines Staats. | 

Indeß ſehen wir mit Erfiaunen, beinab bei allen 
kultivirten Volkern, das Gegentheil. Selbſt in dem 
wichtigſten Zweigen der Staatshaushaltung, die erſten 
Zwecke der ſtaats⸗geſellſchaftlichen Vereinigung: Sicher⸗ 
heit der Perſonen und des Eigenthums, betreffend, fehlt 
beſtimmte Eivil- und Kriminal ⸗jGeſetzgebung, ent-⸗ 
weder ganz; oder ſie iſt mangelhaft. Nur dem geniali⸗ 
ſchen Gründer einer neuen Dynaſtie in Frankreich, der 
preuſſiſchen Regierung und neuerlich der öſterreichiſchen, 
war es vorbehalten, durch ausführliche Geſetzgebungen, 
dieſe erfie Vorbedingung des Staats zu erfüllen. In 
den mehrſten übrigen europäifchen Staaten, find es theild 
unglücklichermweife einzelne , oft fich widerfprechende Mei⸗ 
nungen der Gelehrten, theils Willführ der Regenten, 
welche die Stelle der Geſetze vertreten. Und doch hat 
Friedrich der Große, ſelbſt Regent, die Wahrheit 
-ausgefprochen: : Eſetze feien die: einzige, — 
Herrſcher der Nationen. 

Zwar haben mehrere Regierungen dieſes Saurfuis 
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gefühlt, aber fremd blieb ihnen die Anſicht, daß ſelbſt 
unreife Geſetze beſſer find, als Geſetzloſigkeit und Will⸗ 


kühr. Daher haben fie über die Anſtrengung: den 


Geſetzen die vieleicht nur nachtheilige Umſtändlichkeit 
zu gewähren, die Völker jenem prekären Zuſtande über⸗ 
laſſen, oder ſich begnügt, gleich dem letzten portugieſi⸗ 
ſchen Könige, eine junta ordinaria und plena zur Ver⸗ 
faſſung eines Geſetzbuchs, anzuordnen ! 
Diejenige Zweige der GStaatshaushaltung , weiche 


die Verpflichinugen der Staatsbürger gegen den Regenten 


betreffen, oder deren Tendenz Ausdehnung ihrer Macht 
mar, wie Staats. Finanz und Staats⸗ Polizei find 
allerdings längft mit volumindfen Gefeßbüchern verfeben 
worden; aber deſto mehr wurden alle übrige, den reinen 
Staatszweck, die Verpflichtungen der Staatsbürger unter 
ſich, oder die Beförderung des Nationalwohls am nächſten 
betreffende Zweige. vernachläfligt. 

Die Staats »- Nationalwirtbfchaft, noch bis jet nicht 
rein und vollftändig als ein eigner Zweig der Staats⸗ 
haushaltung anerkannt, konnte alfo am menigften ein 
Geſetzbuch, eine fehe Beſtimmung der Grundfäge m 
nach weichen die Nationakproduftion geleitet werden ſon/ 
erwarten. 
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Die Urproduktion (Landwirthſchaft) bat einzelne 
zerſtückte Geſetze erhalten, unter den ſich in den neuern 
Zeiten das baieriſche Kulturgeſetz vortheilhaft auszeichnet. 
Was Sully in den glorreichen Zeiten Heinrichs des vier⸗ 
ten, für den Ackerbau geihan bat, iſt ans der Geſchichte 
hetauut. 


— 
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Doch nirgend, ſelbſt nicht in Großbrittanien, das die 
wiſſenſchaftliche Agronomie auf einen hohen Punkt gebracht 
bat, finden wir ein vollſtändiges AckerGeſetzbuch. 
Denn ſelbſt dort ſteht es dem großen Grundeigenthümer 
noch frei, ſein Grundeigenthum öde liegen zu laſſen; 
ſelbſt dort iſt man in Abſicht der Vertheilung des Grund⸗ 
eigenthums⸗-Beſitzes, noch weit von einem weiſen Acker⸗ 
gefeß entfernt. Selbſt dort bat man, nach den von dem 
großen Agronomen Coke befannt gemachten Bemerkun- 
gen, in 42 Zahren für 40 Millionen Pf. Sterling frem- 
den Waizen einführen müſſen; felbt Young, diefer 
erfahrene Agronom, nimmt 30 Millionen Pf. Sterling 
an, um welche der Ertrag ded Orundeigenthbums in 
England er höht werden könnte; und behauptet, durch 
die wüften Ländereien, ‚die nach den neuchen Berech⸗ 
nungen noch die bedeutende Waffe von 

7,889,000 Aires, 

anf einen Total » Flächeninhalt von 46,916,000 Alkres be- 

trügen, die ganze Nationalfchuld abtragen zu können. 
Vergebens bat dort bisher der edle Hill“) feine Stimme 
zzumBeſten der Dürftigen Klafie des Landvolks erhoben, 

Durch deren Befchäftigung beim Ackerbau, der Nation 

ein großer Theil der bis auf 3 Millionen Pf. Sterling 

angefchwollenen Armentare erfpart werden könnte. 

Der Zufland des Aderbaues in Portugal, in 
Spanien, in einem großen Theile von Italien, if 
befannt genug. In einem Theil der öſterreichiſchen 


*) The means of reforming the morals of. the Poor etq. London 
1501, | . 
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Monarchie , die vom Gegen der Natur trieft, in Krain, 
findet man Moräfte von 40 Taufend Acer, Joch, (das 
Zoch zu 40 Kiafter lang amd breit). Die Getfchgemeter 
und Debrecziner Hayden in Ungarn, die Nenflädter , 
und zum Theil auch Welfer Hayden in Steyermark, das 
Saader Mooß in Kärntben u. f. w. In mehreren, vor- 
züglich den. füdlichen Gegenden Teutfchlands ; bat die 
Senchtbarfeit des Erdreichd , der Beift und die Induſtrie 
der Nation, dem Mangel der Geſetzgebung nachgeholfen. 
Allenthalben aber vermiffen wir ein vollftändiges 
Acker⸗Geſetzbu ch; allenthalben finden wir noch den 
erfien und wichtigften Produktionszweig fich feldft, der 
Willkühr der Regenten oder NRegierten überlaffen. 

| 23, 

Dem erſten Anblicke nach fcheint es unbegreiffich , 
wie die zweite Produktionsklaſſe, die induſtrielle, 
der Fabrifen und Manufafturen, die Sorge der Regie 
rungen weit häufiger und lebhafter auf ſich gezogen babe, 
als die Urproduftion, Man würde die als Einen, der 
‚ gemöbnlich für umerflärbar gegebenen Widerfprüche des 
mienfchlichen Geiſtes betrachten müſſen. Doch in der 
Natur giebt es Feinen Widerſpruch. Das verwandelte 
und veredelte Urprodukt iſt es, welches die finnliche 
Genußempfänglichkeit am nächſten anfpricht. Nur im 
Diefer Seflalt und Form Tann es diefe Empfänglichkeit 
befriedigen, und die Bequemlichkeiten des genußreichen 
Lebens gewähren. Nichts ift alfo natürlicher, alg daß 
der Sinnenmenfch fih zunächſt an diefe Produkte hält, 
an deren Vermehrung und Veredlung fich heftet, unde- 


[ 
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kümmert um den Urſtoff, aus dem fie doch einzig bervor- 
geben Finnen. Dieb war Colberts Anficht; dich bie 


Anſicht der mehreften Regierungen. Wenige haben fich 


mit der Beförderung des Landbaus, nach weiſen Grund« 
fäten, beinah alle, oft ſelbſt auf unmittelbare Staats, 
Soften, mit der Fabrikation befchäftigt. _ | 
Zwar mangelt e8 auch bier an cinem Geſetzbuche, 
das die Grundſätze umfafte, nach welchen die Negie⸗ 
rung die induftriche Produktion zu leiten bat; defto häu⸗ 


 figer aber find die zerſtückten, ifofirten Anordnungen und 


Inſtitute, die großentheils ihren angel an Zuſammen⸗ 
bang, Webereinfimmung und Konfequenz ansfprechen ; 
denn nur ein vollkändiges , auf die geograpbifch - phyſi⸗ 
fche und Lokal⸗Verhältniſſe, insbefondere auf die Urpro⸗ 
dukte des Staats , deren Maſſe und Eigenfchaft , fo wie 
auf den Karafter, den Geiſt der Einwohner bafırtes Ge⸗ 
feugehangs - Suiten ‚ kann der induftriellen Produftion 
frommen. Ein folches Geſetzbuch heifcht aber eine voll⸗ 
Händige Kenntniß aller und jeder Urprodukte, die der 


Grand und Boden ded Staats erzeugt , oder öfonomiftifeh, 


d. h., um geringere Preife, als fie vom Anslande su 
besichen find, erzeugen Tann, fo wie der Bedürfniſſe 


der Nation und des Geiftes ihrer Betriebſamkeit. Diefe 


Kenntnis kann nicht der Finanzmann erlangen, der zu⸗ 


nächſt und einzig von der Anficht des Ertrags ausgeht, 


den jede Produftionsgattung dem Staatsſchatze gewährt, 
und dei den Nationalftoff, fo wie die Nation ſelbſt, nur 
als ein Staats⸗Schatz⸗Kapital betrachtet. 


— 97 
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Der dritten Prodyftions- Gattung , ber kommer⸗ 
zielen, dem Handel, fehlt es Feineswegs an Gefek- ' 
büchern, nämlich an Zoll- Dlauth- und Accis⸗, fo wie 
an Fiskal- Berordnungen. Der Handel bringt die Ur⸗ 
und die induſtriellen Brodufte zur öffentlichen Erfchei- 
nung. Hier war es alfo, mo die Regierungen den 
Schatz an der Quelle auffuchen zu müſſen wähnten; und 
ihre Mühen einzig von der Anficht des Nehmens und 
Erhebens für den Staats. Schatz geleitet, mußte 
fh dann wohl nur in Befchränfungen des Handels , und 
in Auflagen ausfprechen. 

Erft dann, wenn die Regierungen auch im Finanz⸗ 
mefen ſich and dem Labyrinthe von Irrthümern germunden 
haben, in melches fie jene ängſtliche Sorge für das Staats. 
bedürfniß, und jene Gierde mühlos auf Koften der Ne- 
gierten zus genießen, ſtürzte; erft dann, wenn fie fich zu 
der. fo einfachen, aber wichtigen Wahrheit erhoben haben 
werden: daß dad Staatsbedürfniß fih nur nach dem 
Ertrag der National-PBroduftion berechnen. 
laffe, daß es nur vom Ertrage des National- 
vermögens und in deffen Verhältniß erhoben 
werden könne, daß alfo. ihre erfte, nächte und - 
dringendfte Sorge fein müſſe, die Maſſe des Fonds, 
alfo der Produktion , alfo der Produkte zu erhöhen, daß 
in der umgewendeten Skala der Produktion‘, die Fabriken 
und Gewerbe von der Maſſe der Urproduktion, der Land- 
wirthſchaft, und deren Produkten, fo wie der Flor des 
Handels, von der Mafle beider, und wieder das 


M — — 
kümmert um den Urſtoff, aus dem ſie doch einzig hervor⸗ 
gehen Können. Dieß war Colberts Anſicht; dieß die 
Anſicht der mehreſten Regierungen. Wenige haben ſich 
mit der Beförderung des Landbaus, nach weiſen Grund⸗ 
ſätzen, beinah alle, oft ſelbſt auf unmittelbare Staats⸗ 
koſten, mit der Fabrika tion beſchäftigt. 
Zwar mangelt es auch hier an einem Geſetzbuche, 
das die Grundſätze umfaßte, nach welchen die Negie⸗ 
rung die induſtrielle Produktion zu leiten bat; deſto häu⸗ 
- figer aber find die zerſtückten, tfolirten Anordnungen und 
Inſtitute, die großentheild ihren Mangel an Zuſammen⸗ 
bang, Webereinflimmung und Konfequenz ausfprechen ; 
denn nur ein vollſtändiges, auf die geograpbiich - phyſi⸗ 
fche und Lokal⸗Verhältniſſe, insbefondere auf die Urpro⸗ 
dukte des Staats, deren Maffe und Eigenfchaft , fo wie 
auf den Karaftee, den Geift der Einwohner bafırtes Ge⸗ 
feugebungs - Suiten ‚,: kann der induflriellen Produftion 
frommen. Ein ſolches Geſetzbuch beifcht aber eine voll 
ſtändige Kenntniß aller und jeder Urprodukte, bie der 
Grund und Boden ded Staats erzeugt , oder Sfonomiftifch, 
d. h., um geringere Preife, als fie vom Auslande zu 
beziehen find, erzeugen Tann, fo wie der Bedürfniffe 
. der Nation und des Geiftes ihrer Betriebfamfeit. Diefe 
Kenntniß Tann nicht der Finanzmann erlangen, der zu⸗ 
nächſt und einzig von der Anficht des Ertrags ausgeht, 
den jede Produftionsgattung dem Staatsfchage gewährt, 
und der den Nationalſtoff, fo wie die Nation ſelbſt, nur 
als ein Staats⸗Schatz⸗Kapital betrachtet. 
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Der dritten. Prodgktiond- Gattung , ber kommer⸗ 
zielen, dem Handel, fehlt es keineswegs an Gefek- 
Büchern, nämlich an Zoll- Dautd- und Accis⸗, fo wie 
an Fisfal- Verordnungen. Der Handel bringt die Urs 
und die induſtriellen Produkte zur öffentlichen Erfchei- 
nung. Hier war es alfo, mo die Regierungen den 
Schatz an der Duelle auffuchen zu müſſen wähnten; und 
ihre Mühen einzig von der Anficht des Nehmens und 
Erhebens für den Staats-Schag geleitet, mußte 
fih dann wohl nur in Befchränkungen des Handelt, und 
in Auflagen ausfprechen, 

Erſt dann, wenn die Regierungen auch im Finanz- 
weten firh aus dem Labyrinthe von Irrthümern gewunden 
haben, im welches fie jene Ängftliche Sorge für das Staats⸗ 
bebürfnig, und jene Gierde mühlos auf Koften der Ne- 
gierten zu genießen, ſtürzte; erft dann, wenn fie fich zu 
der. fo einfachen, aber wichtigen Wahrheit erhoben haben 
werden: daß das Staatsbedürfnig fih nur nach dem 
Ertrag der National-PBroduftion berechnen 
laffe, daß es nur vom Ertrage des National- 
vermögens und in deffen Berbältniß erhoben 
werden Fönne, daß alfo. ibre erfte, nächte und 
dDringendfte Sorge fein müſſe, die Maſſe des Fonds, - 
alfo der Produktion, alfo der Produfte zu erhöhen, daß 
in der umgewendeten Skala der Produftion, die Fabrifen 
und Gewerbe von der Maffe der Urproduftion , der Land- 
wirthfchaft, und deren Produften, fo wie der Flor des 
Handels, von der Mafle beider, und wieder das 
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Gedeihen jener Ur⸗ und induſtriellen Produktion, von 
der Freiheit und Leichtigkeit des Abſatzes, alſo des 
Kommerzes abhange; — erſt dann dürfen wir und ein 
dem National - Defonomie- Prinzip mingeanes Handels⸗ 
Geſetzb uch verſprechen. 

So unſtreitig Ackerban die erſte und reichſte Quelle 
Des Nationalreichthums iſt, fo unrichtig und einſeitig 
find doch die Anſichten der leidenſchaftlichen Agronomen, 
eines Young, Forfter, Roland, de la Piatiere 


8.0, Über die Wechfel Wirkung defielben auf Fabriken 


und Manufafturen. Gie behaupten: der Aderbau babe 
feinen Einfuß auf deren Flor, und wieder diefe feinen auf 
die Blüthe der Landwirtbfchaft und belegen diefen Satz 
damit: da in den Gegenden, wo Aderbau blüht, wie 
3. B. im ehemaligen Artois im Frankreich, fich Feine 
Sabrifen befänden, und umgewendet, da wo die Fabriken 
in Flor find, der Ackerbau fih in einem fchlechten Zu⸗ 
Bande befinde; wie 3. B. in der Begend von Lyon. 

Das unrichtige diefer Schlußfolge fpricht fih klar 
and. Nichts if natürlicher, als daß da, wo Fabriken 
und Manufakturen Eonzentrirt find, ſich die größere 
Menſchenmaſſe der Umgebungen zu diefen , als einer müb- 
loſeren Arbeit drängt, alfo der Aderban leider, indeß 

Diefer in entfernten Gegenden feine Nahrung, feinen 
Flor gerade wieder Dusch jene Fabriken ic. empfängt. 

Die Landwirthſchaft iſt es, die den Fabriken und 
Manufafturen den Stoff zur. induftriellen Produftion 
kiefern muß; dagegen fo viel die Fommerzielle Produktion 
betrifft, die Ur produkte es unfreitig find, welche 
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dem Handel die fichenke, folidefie und ergiebigſte Quelle 
der Thätigkeit liefern. 0 

Nur da, mo Wrprodufte erzeugt werden, alfo vor⸗ 
banden find, können dauernde, gegen allen Unfall’ ge⸗ 
fiherte, alfo von fremder Produftion unabhängige 
Fabrifen und Manufakturen entfichen und blühen. Und 
diefe find es wieder, welche, indem fie diejenige Maffe 
von Nationalgliedern, die der Ackerbau entbehren Tann, 
nüglich befchäftigen, die Urproduftion durch den erhöh⸗ 

» ten Abſatz beleben. | 

Auch find jene Beifpiele, welche die Engländer und 
Frauzoſen anführen, nichts weniger als allgemein. 
Die trefflich Tultivirten Umgebungen, fo mancher 
Fabrik⸗- und Handelsſtädte Teutfchlands, 4 B. Frank 
furt, Nürnberg, Leipzig 30. beweiſen uns das Gegentheil. 

Und daß ſelbſt in England die Gegenden um 
Fabrikſtädte, oft fehr angebaut find, beweißt unter andern: 
die reizende Darſtellung der Umgebungen von Man- 
hefter, die wir dem Verfaſſer der Beiträge zur 
Kenntnis des Innern don England, ver⸗ 
danken *). 

Daraus, daß in einem Staate Fabriken und Ma⸗ 
nufakturen blühen, indeß der Ackerbau vernachläſſigt iſt, 
läßt ſich keineswegs, wie dieß von Arthur Young 
geſchah, beweiſen, daß jene auf di eſen feinen vortheil⸗ 
haften Einfluß hätten. Wenn in Frankreich und Italien 
der Ackerbau durch die unmäßigen Beſitzungen der Gro⸗ 
ßen, durch die Armuth des Landmannes und die Terri⸗ 


) 1St. G. 33. 
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Gedeihen jener Ur⸗ und induſtriellen Produktion, von 
der Freiheit und Leichtigkeit des Abſatzes, alſo des 
Kommerzes abhange; — erſt dann dürfen! wir uns cin 
dem National - Defonomie- Prinzip suingendes Handels⸗ 
Geſetzb uch verſprechen. 

So unſtreitig Ackerban die erſte und reichſte Quelle 
des Nationalreichthums iſt, fo unrichtig und einſeitig 
find doch die Anſichten der leidenſchaftlichen Agronomen, 
eines Young, Forfter, Roland, de .la Piatiere 


.. u. a., über die Wechfel Wirkung deſſelben auf Fabrifen 


nnd Manufakturen. Sie behaupten: der Aderbau habe 
feinen Einfluß auf deren Flor, und wieder dieſe feinen auf 


die Blüthe der Landwirtbfchaft und belegen dieſen Satz 


damit: daß in den Gegenden, wo Ackerbau blüht, wie 
3. B. im ehemaligen Artois im Frankreich, fich feine 
Sabriten befänden, und umgewendet, da wo die Fabrifen 
in Flor find, der Aderbau. fi) in einem fchlechten Zu⸗ 
Bande befinde; wie 3.8. in der Gegend von Lyon. 


Das unrichtige diefer Schlußfolge fpricht ſich klar 


ans. Nichts ift natürlicher, als daß da, wo Fabrifen 
und Manufakturen konzentrirt find, fich die größere 
Menſchenmaſſe der Umgebungen zu dieſen, als einer müb- 
loſeren Arbeit drängt, alfo der Ackerbau leider, indeß 
Diefer in entfernten Gegenden feine Nahrung, feinen 
Flor gerade wieder dupch jene Fabriken re. empfängt. 
Die Landwirtbichaft it es, die den Fabriken und 
Mannfakturen den Stoff zur. induftriellen Produftion 
kiefern muß; dagegen fo viel die kommerzielle Produktion 
betrifft, die Ur produkte es unftreitig find, welche 


' 








dem Handel die fiherke; foliteße: und ergiebigſte uene 
der Thätigkeit liefern. 

Nur da, wo Ur produkte erzeugt werden alſo vor⸗ 
handen ſind, können dauernde, gegen allen Unfall ge⸗ 
ſicherte, alſo von fremder Produktion unabhängige 
Fabriken und Manufakturen entſtehen und blühen. Und 
dieſe find es wieder, welche, indem fie dieienige Maſſe 
von Nationalgliedern, die der Ackerbau entbehren kann, 
nützlich beſchäftigen, die Urproduktion durch den erhöh⸗ 

«ten Abſatz beleben. | 

Auch find jene Beiſpiele, welche die Engländer und 
Frauzoſen anführen, nichts weniger als allgemein. 
Die trefflich kultivirten Umgebungen, fo mancher 
Fabrik⸗ und Handelstädte Teutſchlands, 3. B. Frank⸗ 
furt, Nürnberg, Leipzig 30. beweiſen uns das Gegentheil. 

Und daB ſelbſt in England die Gegenden um 
Fabrikſtädte, oft fehr angebant find, beweißt unter andern 
bie reizende Darſtellung der Umgebungen von Man- 
hefters die wie dem VBerfaffer der Beiträge zur 
Kenntnis des Innern don England, ver. 
danken *). 

Darans, daß in einem Staate Fabriken und Ma⸗ 
nufakturen blühen, indeß der Ackerbau vernachläffigt iſt, 
laͤßt ſich keineswegs, mie deß von Arthur Young 
geſchah, beweiſen, daß jene auf di eſen feinen vortheil⸗ 
haften Einfluß hätten. Wenn in Frankreich und Italien 
der Ackerbau durch die unmäßigen Beſitzungen der Gro— 
Gen , durch die Armuth des Landmannes und die Terris 
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fo fonnten die Fabrtlen nicht an auf ihn 
wirken. 


torialauflagen, an allem Forttreben gehindert wurde, 


Da aber, wo weife Geſetze den —— in Schutz J 


| nehmen, wird der Wohlſtand des Landbauers ihm ver⸗ 
edelte Produkte, alſo Fabrikate zum Bedürfn iß machen; 


alſo den Abſatz derſelben erzeugen. Die Fabrikation wird 


durch erhöhte Konſumtion der Urprodukte, den Fleiß 
des Landmanns fpornen, und lohnen, alfo allerdings deu 
Werth und Preiß des Grundeigenthums, der vom Er⸗ 
trage abhängt, erhöhen, indeß ſie zugleich diejenige 
Bevölkerung an fich zieht, die in dem Ackerban feinen 
Wirkungskreis für ihre Produftif- Kraft mehr finder. 
Young ſelbſt bat aus dem Beiſpiele der ehemaligen 
Lombardei und aus den Verzeichniſſen der ausgeführten 
Waaren bewieſen, dag achtzehn Zwanzigtheile derſelben 
aus Ur produkten beſtunden; und daß Staaten, in wel⸗ 


chen die Landwirtbfchaft vorherrſcht, alfo Manufaktur 


Produkte eingeführt werden, die reichſten und blühend⸗ 
ſten ſind. 


Majorka, dieſe gtücliche Inſel, wo die urpro⸗ | 


duktion obne Fabriken blüht, beträgt nur. den Yıra Theil 


des Spanifchen Kontinents - und liefert für 4,983,326 - 


Peſos Urprodukte, indeß ganz Syanien nur für 55,933,988 
Peſos bervorbringt, und in Armuth ſich befindet, 

Die einſt von Raynal bei der vormaligen ökono⸗ 
miſchen Sozietät zu Paris ausgeſtellte Preisfrage: Ob 
eine blühende Landwirtbichaft mehr Einfluß auf den 
Wohlſtand der Senn oder die Zunahm der Ma⸗ 
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aufaktturen auf die Landwirtſchaft habe? ließ fich alfo 
Seicht dahin. beantworten: daß Landwirtbfchaft suerft 
die Produkte Liefern müſſe, ehe die Manufakturen blühen 
tönnen; daß in der nothwendigen Wechfelwirkung die 
Zunahm der Manufafturen an ſi chden Landbau erhöhe; 
daß hingegen eine Begünſtigumg folcher Fabriken und 
Manufakturen, die auswärtige Urprodufte verarbeiten, 
einen fiechen Zufand derfelben bervorbringen müfle und 
daß alfo , abgefeben von der Freiheit jeder, alfo auch 
der induftriellen Broduftion, dem National- Defonomies 
Prinzip, nur das Verbältnig der FZabrifation 
mit der Urerzeugung, zuſagen könne, 

Die Urproduftion iſt ed alfo allerdings anerft, . 
welche die Regierung ermuntern und befördern muß. Die 
induſtrielle Produftion, in Abficht der Veredlung 
der inländifchen Urprodufte iſt dann ihre nächte Sorge, 
und der Handel bedarf nur Sreibeit, um zu gedeiben. 

So und nur fo Fann ber Kranz des Nationale 
wohls durch die verfchlungenen Blüthen der Produktions⸗ 
Sattungen unverwelklich erhalten werben, und dieß if 
der fummarifche Inhalt der gefammten Staats⸗ ale 
Wirthſchaft. 

Eine ganz andere Frage iſt: ob und in wie fern 
Ackerbau mit der Fabrikation bei den Individuen 
vereinbar fei? Sie fol in der Abhandlung über indu⸗ 
ſtrielle Produktion beantwortet werden. 

Wie fie aber auch immer beantwortet werden mag, 
nachtheilig Tann die Fabrikation nicht auf die Landwirth⸗ 
(haft mwirten. Wenn ſchon z. B. die Schweiz durch 
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allzugroße Begünſtigung der Manufakturen eine unngtär- 
liche und bei dem leiſeſten Stoß des Schickſals unglück⸗ 
liche Volkömenge anzog, fo baben doch diefe unläugbar 
auf die Laudeöfplmr höchſt vortheithaft gewirkt ). 
Nicht, daß dadurch der Preis des Grundeigenthums 
aufs dreifache ſtieg, war der Nationalgewinn , ſondern 
dag die Maſſe der Urprodufte dreifach erhöht wurde. 


| 25, | | 

Sol aber der Staatszweck erreicht, fol das Natio⸗ 
nalwohl mirflich befördert, fol das Nationalvermögen 
bewahrt und erhöht werden, fo muß die Staats⸗National⸗ 
Wirthſchaftskunde, d. b. die Lehre von den Grundſätzen, 
welche die Regierung zu Leitung und Beförderung der 
Landwirthſchaft, der Gewerbe und des Handels zu befol- 
gen bat, nicht nur als eine eigne, ſelbſtſtändige Wiſſen⸗ 
fchaft anerfannt werden, fie muß auch dadurch ins 
wirkliche praftifche Leben übergeben, daß fie als 
ein eigner, unabhängiger und felbftftändiger 
Zweig der Staatd-Haushaltung behandelt wird, 

Sie muß alfo auch eine eigene oberfte, und die⸗ 
fer untergeordnete Staatöbehörden haben, Geit einem 
halben Jahrhundert ahneten mehrere Negierungen dieſes 
Bedürfniß. In Teutſchland wie 3. B. im Würtember⸗ 
giſchen, im Preußiſchen u. ſ. w. wurden eigne Landes⸗— 
Oekonomie-Deputationen niedergeſetzt; in andern 
Staaten finden wir ſelbſt Miniſter ien damit beauftragt; 





*) Meiners Briefe über die Schweiz, 3r Th. S. 47, ff. 


33 
allein entweder wurde auf eine unnatürliche und swedl- 
widrige Weife diefer Gefchäftsfreisg mit der Fınanz ver 

bunden, oder anf einzelne Produktions - Gattungen 
eingefchränft, | 
Einzig im Königreihe Sachfen finden wir eine - 
eigne allumfaffende Landes-Defonomie- Manu⸗—⸗ 
fattur- und Kommerzien-Deputation. j 





Bei der Beſtimmung einer oberften Behörde, iſt man j 
‚aber beinah allenthalben, ja felbft dort geblichen ‚ww. 
deren Nothwendigkeit anerkannt wurde. 


Jene oberfie Behörde, konnte ihre Thätigkeit nur 
durch allgemeine Verordnungen beurkunden, des 
ren Bollzug denjenigen Behörden übergeben ward, die 
mit andern Staats -Dermaltungs - Gefchärten, Bolizei- 
Juſtiz- oder Kameralweſen bereits überladen waren. 
Geſchäfte, die ihrer dringenden Natur und der damit 
verbundenen Verantwortlichfeit wegen, ihre nächite Sorge 
beifhten. ' 

Wir haben in den neueiten Zeiten Beifpiele, daß 
es nicht die Maffe der Geſetze ift, welche Staaten Be- 
glückt; der pünftliche Vollzug derſelben und die firenge 
Wachſamkeit der Regierungen über diefen Vollzug; das 
iſt es, wovon das Nationalwohl abhangt. 


Iſt die Sorge für Bewahrung und Erhöhung des 
Nationalvermögens ein weſentlicher Theil des geſammten 
Staatszwecks, alfo wefentliche Negierungspflicht,, fo muß 
auch deren Erfüllung Durch sine zweckmäßige Organifation 

: 
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4) Urproduftion; Landwirthſchaft: Ackerbau; 
Viehzucht. | 

2) Induſtrielle Broduftion; Künſte, Sabrifen; 
Manufakturen; Handwerker; Gewerbe. | 

3) Kommerzielle Produktion: Handel, im 
weiteften Sinn, | 

Drei Gegenftände hat alfo die ſtaats „national. wirid⸗ 
RER Geſetzgebung. | 





3 weites Buch. 

Staats⸗national⸗wirthſchaftliche Geſetzgebung 
für die Urproduktion, den Ackerbau, die 

Landwirthſchaft. 
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Selbſt die Beſchränkung dieſes Verhältniſſes auf 
Die zum Unterhalt der Nation erforderliche Maſſa, welche 
Garve hinzufügt, kann der Urproduftion jenen Karakter 
nicht entziehen. Denn in dem Grade der Produktion, 
wird die National - Bevölferung zunehmen; und wäre 
auch das Fdealifationg- Prinzip der National, Defo« 
nomie in der Anwendung nicht an fi bedingt und 
beſchränkt (Rat. Oek. 1.8. 1. Abſchn.) fo würde es 
doch für den Aderban in fo lange feine Gränzen geben, 
als die Maffe der Urprodukte, entweder bei der innerm 
Verzehrung in ihrer Urgefalt, oder bei. der Ausſuhr in 
Ur» oder induitrieller Form noch einen vortheifbaften 
Markt finder, Die Natur bat durch Kriege, Mißwachs 

"und andre Kalamitäten dafür geforgt , daB diefe Maſſe 
fiets mit der Population im Verhältniſſe bleibt. Geis 
Jahrhunderten find die Urprodufte, troß der ſteigenden 
Produktion, verzehrt; ja im Gegentheil ein temporeller 
Stillſtand derſelben, iſt flets auf der Stelle von der 
Menſchheit fchmerzlich gefühlt worden, 

VUeberdieß ift der Ackerbau auch da, mo er.dem An⸗ 
fcheine nach feine größte Höhe erreicht bat, bei weiten 
noch wicht auf jenem Punkt deſſen er fähig if, und nur‘ 
erſt, wenn das gefammte tragbare Land ald Garten, 
feld bearbeitet fein wird, könnte die er Frage a 
—— entftehen. 

77 
Das Prinzip der National» Dekonomie ift: die Bei⸗ 
wirkung des höchſtmöglichen Grads phufifcher Gennfe 
Volltommenheit, nach erhifchen Grundſätzen. 
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Aus dieſem flieht das allgemeine Prinzip der Staats- 
Nationalwirthſchaft; nämlich die Organifation ſolcher 
Geſetze, wodurch die Produftion dergeftalt geleiter und 
befördert werde, daß die höchſtmögliche Maffe von Staats⸗ 
bürgern jene Vollkommenheit erlange und genieße. 

Diefen Geift müſſen alle flaats - nationalwirth- “ 
ſchaftliche Geſetze, alfo zunächſt diejenige athmen , melche 
die Urproduktion betreffen. Ihre Tendenz ift alfo die⸗ 
jenige Menfchenmafle bervorgubringen und zu bewahren, 
welche jenen Grad von Wohlſtand genichen Tann, 

Jede damit nicht einſtimmende Maasregel, iſt alfe 
verwerflich; jede Maasregel, die Bevölkerung auf Koſten 
jenes Wobhlſtandes zu erhöhen, eben fo unrechtlich als 
die, den. Wohlſtand vieler, dem Ueberfluſſe weniger auf⸗ 
zuopfern. Der Staat iſt Feine Menſchenfabrik. Er darf 
den Fortſchritt der Bevölferung, der aus Wohlftand 
quillt, nicht hemmen; er darf aber auch ihn nicht auf⸗ 
vegen auf Koſten dieſes Wohlſtands. 





Ki 20, 

Die Weltgefehichte ift auch die Gefchichte des Acker⸗ 
banes, Wohin wir in der Vergangenheit biiden , finden 
wir das Gemählde ewiger Völkerwanderungen; finden 
wir die urfpränglichen Bewohner des Bodens verdrängt, 
nd das Grundeigenthum durch Eroberer vertheilt. Allent⸗ 
halben Herren und Sklaven, Der Fortſchritt der Kultue 
bat jenen Zuftend nur gemilderts nicht vernichten, 

Nur bei nen entſtandenen Staaten blieb das Urrecht 
in feiner Würde , das der Krafft den angemeſſenen 
Antheil am Grundeigenthume zuerfennt; nur in Mrwüßen 


\ 
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in den Städten und auf dem Lande ohne Nutzen umher⸗ 
ziehen , und wurden oft die Geiſſel derfelben.“ 

„Ueber diefe Misbräuche empört, befahl hierauf die 
Regierung, durch das Edikt vom 14. Jänner 1778, daf 
Die unangebanten berrenlofen Ländereien unter diejenigen 
Einwohner vertheilt werden follten ,. welche entzeder gar 
weine, oder nur.febr wenige befäßen. Die Anzahl von 
dieſen belief fich damals auf 7835 1“ 

„Diefe Ausgleichung bat die Bevölkerung und Lande 
dJau⸗Grzeugniſſe bereits. merflich vermehrt.“ 

„Bor dem Jahre 1765. vechnete man auf Porto 
‚Riese nur. 44,883 Einwohner von allen Farben. 1772 
war bie Benäfferumg bereits auf 70,250 geſtiegen. Im 
Jahr 1778 ſchätzte man fie 80,660, worunter fich 6530 
. Sklaven befanden. 3794 belief fie fich auf 136,000; 
und bierunter waren 17,500 Stlaven.“ 


Die Gefchichte von Porto Rirco if genau die he 
ſchichte beinabe alter Staaten, 





j 3. 3 
Nicht die Gefchichte allein, ſelbſt der oberflächliche 
| — der jetzigen Lage der Staaten überzeugt 
uns Aber fiihere Zuſtand der Mrproduftion rühre von der 
‚urfprünglichen fehlschaften Vertheilung des Grund⸗ 
eigenthums, Man erinnere fich nur zum Beiſpiel, daß 
man in Ungarn, diefem weiten üppigen Lande, anf 8 
Mifionen Einwohner , 163,000 Edellente zählte, die 
ausſchlieſſend Grundeigenthum beſitzen durften, und 
deren viele überdieß leines beſaßen. Man betrachte das 
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furchtbare Gemählde, welches Buchanan*) von dem. 
Zuſtande der Landbauern, in der zum brittifchen Reiche 
gebörigen Yangen Inſelkette (long Island) entwirft; wo 
der unglückliche Hebride , fünf Tage für feinen Herrn 
arbeitet, und nur den ſechſten Tag verwenden kann, um 
ein Stückchen Land neben einem Morafte oder Moor zu . 
heftellen > auf weichem er etwas Kohl, Gerſte oder Erd- 
äpfel anbaut; wo ungefalgene Erdfrüchte feine einzige - 
färglihe Nahrung ausmachen ; and die Einnehmer, 
(Jokomanns ) und Landbefiker (Lairds ) ‚jeden Unter⸗ 
pächter, der feine Empfehlung von feinem vorigen Des 
poten bat, zwingen, cin Skallay d. h. ein Guths⸗Sklave 
zu werden, der nicht einmahl einen feſten Wohnfik 
fondern nur eine transportable Hütte, von Sode oder 
Baumzweigen beſitzt. 
39, | 

Das vollendeite Gemählde der furchtbaren Folgen der 
Ungleichheit des Grundeigenthums⸗Beſitzes, Tiefert ung 
die Schilderung des Irrländifchen Landmannd, fo 
wie fie ein fachfundiger Irrländer, Robert Bell, mit 
glüßenden Farben dargeftellt bas**), Träfe fie auch nicht: 
mir dem sufammen, was Küttner, Coopev, Edge⸗ 
woortb, de la Toinaye, 4a. vor ihm davon. 
erzählten , fo würde die öffentliche Behauptung des berühm⸗ 





2) Buchanans Keifen durch die weſtlichen Hebriden in den - 
Fahren 1782 — 1790, aus dem Englifchen. Berlin 1812, 
2te Auflage, 

*) A Description of the condition and Manners of the 
peasantty of Ireland, Lenden 1904. 
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ten Trrländifchen Redners Grattom im — 
für ihre Aechtheit bürgen. 

Herzergreifend, wie dieſes Gemählde iſt, mag es, 
um feiner Vollendung willen, ſtatt aller Urkunden für 
jene Wahrheit, fo wie für manche andre Grundfäße der 
Staats -Nationalwirthfchaft, Hier im Auszuge ſtehen: 

„Ohne im eigentlichen Sinne Sklave zu fein, dul⸗ 
den die irrländiichen Kandleute alfe Veſchwerlichteiten der 
Sklaverei.“ 

„Man ſieht bei ihnen nichts von einem Wohlmollen, 
das gewöhnlich die Unterthanen mit ihren Guthsherrn 
verbindet. Wenn fie auch fleißig fein wollen, wie «6 
denn viele, trotz aller Schwierigfeiten und Hinderniffe 
find , fo werden fie von immermwährender Beforgniß ge- 
guält, daß der Ertrag am Ende doch nicht hinreichen 
möchte, die Erlaubniß, das Feld zu bauen, zu besablen, 
Der irrländifche Bauer ift das niedrigfte und ſchwächſte 

Glied, in einer Kette von Menfchen, die fich zwifchen 
ihm und dem eigentlichen Landeigentblimer befinden, oft 
bis anf ein halbes Dutzend fleigen, und in der doppelten _ 
Geftalt eines Unterthanen und eines Guthsherrn er⸗ 
ſcheinen. — 

„Dieſe Zwiſchen⸗Guthsherrn beſtehen gemeiniglich 
aus den mittleren und niedrigen Klaffen des geringften 
Landadeld. Da etliche von diefen öftere Gelegenheit 
haben, fich den Sandeigenthämern zu nähern, fo 
pachten fie von ihnen Feine Güther und Vorwerke; doch 
meift find fie entweder zu ſtolz, zu träge, oder zu unver⸗ 
mögend, fie ſelbſt zu bewirthſchaften. Sie verpachten 


Mn 
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dieſelben alfo wieder mit anfehnlichem Gewinn. Aber 
auch die zweiten Pächter mögen fich aus gleichen Vrfa- 
chen, nicht mit der Oekonomie abgeben, und überlaffen 
die gepachteten Güther an andre um einen erhöhten 
Preiß; fo geht es fort, bis fie endlich auf einen aus⸗ 
fchweifend hoben Pacht getrieben, an die unwiſſendſten 


Klafien des Volks fommen, die weder Vermögen noch - 


Kenntniffe vom Ackerbau befigen , aber durch ihre- Arbeit 
das Geld zu verdienen haben, welches eine Reihe von 
Heinen Despoten im Ueberfluß erhalten muß. "Kartoffeln 
find ihre vorgüglichfie Nahrung. Was der Bauer zu⸗ 
nächſt ſelbſt verzehrt, ift noch von geringerm Wertbe: 
nemlich derjenige Theil der Mitch, weicher nach dem 
Buttern zurücleibt, oder Buttermilch. In England 
giebt man fie den Schweinen. Aber felbit dieſe ärmliche 
Delikateſſe, können die irrländifchen Landbauern nicht 
zu allen Jahreszeiten haben. Den größten Theil des 
Winters hindurch geben ihre Kühe Feine Milch, entwe⸗ 
der weil fie trächtig find, oder fein nahrbaftes Futter 
bekommen; im diefer DVerlegenbeit muß ein einge- 
ſalzner Häring oft für eine ganze Familie hin 
reichen ; das iſt aber ihr Sonntagseſſen, welches ihnen 
ihre Umſtände nicht alle Tage erlauben. Haben fie weder 
Buttermilch, noch Häringe, fo vermifchen fie Flein ge- 
fehnittene Zwiebeln mit Salz und Waſſer, und tunfen 


ihre Kartoffeln hinein, Jeder Bauer bat nicht fo viel 
Kartoffeln, als er zu feinem Unterhalte auf ein’ ganzes 


Jahr braucht. Wer aber einen folchen Vorrath beiikt , 
and noch überdieh anf feinen Feldern eine gewiſſe Quan⸗ 
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tität Habermehl erzeugt, gilt in der Ntachbarfchaft füe 
einen wohlhabenden, gemächlich Iebenden Mann, 
Lrifft es fich indeß, wie nur zu oft der Fall iſt, daß 
der Vorrath, welcher für das laufende Fahr beftimme 
war, che zu Ende gebt, als der Ertrag der bevorſte⸗ 
benden Erndte reif wird, fo iſt die Noth über alle Be⸗ 
ſchreibung groß.“ 

„Die Wirkung dieſer unzulänglichen Speiſen auf 
ihren Körper iſt abſchreckend; fie fallen ab, und ihre 
Hautfarbe wird gelblich, wegen der rohen Gartengewächfe, 
zu deren Genuß fie fich gezwungen fehen. Alles was der 
Baer und feine Familie durch ihre Arbeit erzeugen , 
muß , außer den oßgenannten elenden Lebensmitteln, zu 
Gelde gemacht werden, um die Forderung deſſen zu be- 
friedigen, der weder Eigenthümer noch Anbauer des 
Landes if.“ 

„Vater und Sohn arbeiten unaufhörlich auf den 
Feldern, gleich den Pferden; Mutter und Töchter helfen 

‚ ihnen gelegentlich , oder befchäftigen fich noch häufiger 
mir dem Spinnen des Garns, woraus nachher die in 
England fo ſehr geichägte irrländifche Leinwand gewebt 
wird. Deſſen ungeachtet, hachdem fie die Erzeugniffe 
ihrer gemeinfamen Arbeit verkauft, nachdem fie Ihren 
Speck, ihre Butter, ihr Federvieh und ihre Ener zit 
Marfte gebracht haben, fügt es ſich oft, daß fie nicht 
Geld genug sufammenbringen können, ihren Pachtzins zu 
besabien, Was für ein Ausweg bleibt ihnen nun unter 
ſo gehäuftem Unglück übrig? * 

& »Der Guthsherr, an welchen der Bauer feinen Zins 
j " J 
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anmittelbar entrichten muß, bat er einen andern Guths⸗ 
herrn, der einen, Grad höher flieht, Pacht zu bezahlen, 
und diefer wieder an einen dritten... Etliche von ihnen 
müſſen alfo warten, ehe fie ihren Gewinn erhalten z 
andere geben den Gefühlen der Menſchlichteit Raum. 
Aber alles dies germehrt am Ende nur die mißliche Lage 
des eigentlichen Pachters, der fein Dich hinweg⸗ 
treiben und verfteigert feben muß. Nachdem er auf diefe 
Art alle feine Eleine Habe verlohren hat, Tann er nicht 
länger auf den Pachtgute blaͤben, welches dann aber- 
mals an den Meiftbietenden , um einen. cben fo Hohen 
Preiß verpachtet wird, ald der I este Pachter nicht zw. 
bezahlen im Stande war, ungeachtet er es verſprochen 
hatte.“ 

„Fügt es ſich aber zumeilen, wie allerdings der Sal 
it, daß der fleißige SFeldbauer feinen Zins zu beftimm« 
ten Friſten abtfagen, und zu gleicher Zeit feine Familie 
vor Mangel fch fann; fo dürfte. vieleicht ein Frem- 
der, der. Irrland nicht kennt, dafür halten, die Lage 
eines folchen Mannes ſei vergleichungsmeife glücklich. 
Aber es kommt dabei immer noch darauf an, ob er einen. 
langen oder kurzen Pacht bat, - In den mittlern, und 
in einigen weſtlichen Grafſchaften von Irrland, pachten 
die Bauern insgemein auf einundzwanzig Jahre. Sind 
nun etliche von ihnen im Stande, ihren Zins einige 
Fahre einander richtig abzutragen, fo werden fie, 
ungeache ihre Nahrung aus. den fchlechteften Lebens: 
mitteln beſteht, unaufbörlich von ihren ‚weniger glück 
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tität Habermehl erzeugt, gilt in der Nachbarfchaft fie 
einen wohlhabenden, gemächlich Iebenden Mann. 
Lrifft es fih indeß, wie nur zw oft der Fall ift, daß 
der Vorrath, welcher für dad Laufende Fahr beftimme 
war, che zu Ende gebt, als der Ertrag der bevorſte⸗ 
benden Erndte reif wird, fo iſt die Noth über alle Be⸗ 
fchreibung groß.“ | | 

„Die Wirkung diefer ungulänglichen Speiſen auf 
ihren Körper ift abſchreckend; fie fallen ab, und ihre 
Hantfarbe wird gelblich, wegen der rohen Sartengewächfe, 
zu deren Genuß fie fich gezwungen fehen. Alles was der 
Bauer und feine Familie durch ihre Arbeit erzeugen , 
muß , außer den obgenannten eienden Lebensmitteln, zu 
Gelde gemacht werden, um die Forderung deſſen zu be⸗ 
friedigen, der weder Eigenthümer noch Anbauer des 
Landes if,“ 

„Vater und Sohn arbeiten unaufbörlich anf den 
Seldern , gleich den Pferden; Mutter und Töchter helfen 
ihnen gelegentlich , oder befchäftigen fich noch häufiger 
mir dem Spinnen des Garns, woraus nachher die in 
England fo ſehr gefchägte irrländifche Leinwand gewebt 
wird. Deffen ungeachtet, nachdem fie die Erzeugniſſe 
ihrer gemeinfamen Arbeit verfauft, nachdem fie Ihren 
Speck, ihre Butter, ihr Federvieh und ihre Ever zu 
Markte gebracht haben, fügt ed ſich oft, daß fie nicht 
Geld genug zufammenbringen können, ihren Pachtzins zu 
besabien, Was für ein Ausweg bleibt ihnen nun unter 
fo gehäuftem Unglück übrig? * 

& »Der Guthsherr, an welchen ber Bauer feinen Zins 
j | 
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unmittelbar entrichten muß , hat er einen andern Guths⸗ 
herrn, der einen, Grad höher ſteht, Pacht zu bezahlen, 
und dieſer wieder an einen dritten. Etliche von ihnen 
müſſen alſo warten, ehe fie ihren Gewinn erhalten . 
andere geben den Gefühlen der Menſchlichkeit Raum. 
Aber alles dies „germebrt am Ende nur die mißliche Lage 
des eigentlichen Pachters, der fein Vieh hinweg. 


treiben und verfleigert fehen muß. Nachdem er auf diefe 


Art alle feine Eleine Habe verlohren hat, kann er nicht 
länger anf dem Pachtgute blaͤben, welches dann aber- 

ald an den Meifibietenden, um einen. chen fo hohen 
Preiß verpachtet wird, ald der Teste Pachter nicht zu 
bezahlen im Stande war, ungeachtet er es verſprochen 
hatte.“ 


iſt, daß der fleißige Feldbauer ſeinen Zins zu beſtimm⸗ 
ten Friſten abtkagen, und zu gleicher Zeit ſeine Familie 


vor Mangel ſchihen kann; fo dürfte. vielleicht ein Frem⸗ 


der, der Irrland nicht kennt, dafür halten, die Lage 
eines ſolchen Mannes ſei vergleichungsweiſe glücklich. 
Aber es kommt dabei immer noch darauf an, ob er einen 
langen oder kurzen Pacht hat. In den mittlern, und 
in einigen weſtlichen Grafſchaften von Irrland, pachten 
die Bauern insgemein auf einundzwanzig Fahre. Sind 
nun etliche von ihnen im Stande, ihren Zins einige 
Fahre gacheinander richtig abzutragen, fo werden fie, 
Inc ihre Nahrung aus. den fchlechteiten Lebens⸗ 


mitteln beſteht, unaufhörlich von ihren weniger glück 


hen Nachbarn beneidet,“ J 
tel 


„Fügt es ſich aber zuweilen, wie allerdings der Fau 
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n Münfter if es damit Hoch viel (time, 
als in Leinfter und Conaygth; Iyun die niedrige 
sen Klaffen der Bauern. erhalten dort felten einen Pacht 
j uf längere Friſt als zehn Jahre; öfters auf Y und 3 

Jahre; am gewöhnlichſten aber nur von einem Fahre zum 
andern. " Wenn es fih in Münfter Apgt, daß folche 
arme Leute durch aufferordentlichen Fleiß und durch eine 
faft gängliche Entbehrung alles Zebensgenufes im Stande 
find, ihre Zinfen zur age Zeit abzutragen, fo 
glaubt der niedrigſte in der obenerwähnten Neibe der . 
Mittelguthöheren, (denn die wahren Eigenthümg 
haben nie mit den wirklichen Bauern einstige. 
daß die Lage dieſer Leute zu glücklich ſei, und daß die, 
welche ihre Zahlfriſten ſo pünktlich halten, noch mehr 
zu bezahlen im Stande ſeien; ſobald daher eine der vor⸗ 
gedachten Pachtzeiten verſtrichen iſt, verpachten ſie die 
Ländereien aufs neue an ben Meiſtbiegenden; ja ſollten 
fie auch glauben, der. eigentliche Anbauer des Guths 
könne keinen größern Drud ertragen, fo halten fie doch 
den Fan für möglich, daß fich ein größerer und reicherer 
. Waghals finden dürfte, der einen noch höheren Preiß 
für Ländereien zu geben geneigt iſt. Ihre Erwartungen 
. werden meiſt erfüllt es wird ihnen nicht ſchwer, Men—⸗ 
ſchen von ſo niederträchtiger und gefühlloſer Sinnesart 
anzutreffen, als der Druck immer hervorbringt; welche 
ſich gern zu Werkzeugen brauchen laſſen, wodu ‚ganze 
Familien aus ihren Heimathen an den Verröab und 
ind Elend getrieben werden.“ 

„Das ift aber noch nicht Alles.“ i 
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„Taufendinaf ſchlimmere Weber als —— er⸗ 
wachſen aus einem ſo grauſamen Verfahren. Der ſitt⸗ 
liche Karafter verändert ſich, und wird ſchrecklich ver⸗ 
unſtaltet. Der tödtlichſte Groll nimmt im Gemüthe des 
Landmanns Play, und ergreift jede Gelegenheit, ſich 
ingeheim oder öffentlich zu rächen.“ 

„Dan weiß allgemein, daß der irkändiſche Boden — 
im Betreff des Reichthums und Ueberfluſſes ſeiner thie⸗ 
riſchen und vegetabiliſchen Erzeugniſſe, von keinem andern 
Lande in Euroya übertroffen wikd. Man darf aber des- 
wegen nicht wähntn, die Arbeit des Bauers fei in dem. 
Maage. leichter, als ein folder Boden weniger Anbau 
erfordere.“* 

„Dieſe Vorausſetzung würde ſehr natürlich fein, 
wenn Alle Gegenden von: gleich guter Befchaffenheit wären. 
Aber fruchtbares und minder gutes Land iſt hier, wie 
aller Orten, vermifcht; und man läßt dem Bauer Teine 
Wahl, Der unmittelbare Guthsbeſitzer hält es weder für 
nörhig, noch ift er geneigt, feine ertragſamen Grunde 
füde mit einer fleißigen Menſchenklaſe zu beſetzen. 
Er weiß mehr Nupen und Vergnügen daraus zu ziehen; 
er beſtimmt ſie zum Unterhalte einer Art von Thieren, 
die ihm weit eingräglicher AR als feine Mitgeſchoͤpfe 
ihm fein würden.“ 

„Während feine Kinder- und Schaafheerden 
auf den fetteſten Wieſengründen fröhlich umherſchweifen, 
wird dem arbeitſamen Ackermann keine Ruthe davon ein⸗ 
geräumt. Land, das weder zur Hüthung, noch zum 
unmittelbaren Beſitze eines Landedelmanns taugt, oder 
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das weder Gras noch Bäume trägt," oder deſſen Oberfläche 
entweder ſteinigt, oder mit Waſſer bededt iſt, kurz Land, 
auf welchem man erft einen tragbaren Boden ſchaffen 
muß, wird den verhungernden Bauern um hoben Zins 
verpachtee, den fie deſto leichter Ütrichten zu können 
hoffen, weil jedem nur "etliche wenige Aecker überlaffen: 
werden. Bei der Zahl der Armen vereinigen fich Noth- 
wendigfeit. und Wahl, die Ländereien, welche man ihnen 
zu bebauen giebt, in kleine Stüde zu theilen. Ein 
Guth das nicht mehr ald 30 Bid AO Aeres enthält, wird 
gemeiniglich von 5 bis 6 Familien gieinſchaftlich ge⸗ 
pachtet. Ob nun wohl die jährlich dafür bezahlte Pacht⸗ 
ſumme defien wahren Werth weit überfleigt, fo glaube 
man doch, daß die unter fo viele Perſonen vertheilte Laſt 
nicht fo fchwer fein werde, als wenn das danze Gut an 
Einen verpachtet wäre. Dieſes fchlechte Land wird im 
Lauf etlicher Jahre fruchtbar, bringt aber nur dem 
unmitelbaren Verpachter Bortheil, -indeg der elende 
Bauer von feiner unaufpörlichen Mühe Feinen ander 
Nutzen bat, ald daß er nicht verbungert; und da— 
mit diefer Helotismus ja Fein Ende habe, oder erleichtert 
‚werden. möge, verflattet man den Anbau nur in fo fern; 
als er zur Veredlung des Landes ausdeücklich anne: 
dig if.“ . 

„In Connaugth und Leifter treibt man die Härte 
wicht völlig fo weit, alsin Müniter. In Connangtb 
berrfcht zwiſchen den Herrfchaften und Bauern eine lehns⸗ 
artige Anbängkichfeit, welche oft die glücklichſten Folgen 
erzeugt, Die erfien werden dadurch vor Gewaltthätigkeit 
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an ihren Perfonen, und der Befchädigung ihres Eigen- 


thums gefichert ; indeß beide Theile in einem beſtändigen 


——— guter Dienſte miteinander leben.“ 


„Ein Gentleman von folchem Karakter wird faſt ver⸗ 


göttert; und alle Bauern ſind bereitwillig, ihm perſoͤn⸗ 
liche Dienſte zu erweiſen. Ueberhaupt findet man die 
urſprünglichen Sitten der Irländer nirgends ſo ächt, 
als in Connaught. — Es giebt noch eine andere Art 
von Bauern, die man Cottyers nennt, dieſe find nicht 
feibft im Stande Land zu pachten; fondern fie müſſen 
das ganze Jahr hindurch für folche Landbauer arbeiten, 
die ſich zu den böhern Klaſſen rechnen. . Zeder Eottyer, 


befommt 1 oder. 2 Morgen Landesz die er mit Kartoffeln 


bepflangt, und es iſt ihm erlaubt, ‚feine Kuh auf die 
Huthung des Grundheren zu ſchicken. Man bezahlt feine 
Tagsarbeit mit A und 5 Pence, höchſtens mit 6 Pence. 
Dies beträgt zu Ende. des Jahrs gewiß nicht mehr als 
die Herrfchaft für das Kartoffelfeld und das Huthungs- 


. Recht fordert, Weiter haben diefe Leute nichts zu ihrem 


Lebensunterhalt. Ihre von der berrfchaftlichen Wohnung 
weit entfernte Hütten find elend, und beſtehen aus Lehm 
oder Raſenſtücken, ohne Oberboden, Gtube oder Ver 


fchlag. Oft find fie auch blos mit einer Art von Torf 


(Scraws) gedeckt. Der Rauch muß in Ermanglung einer 
Feuereſſe, zur Thüre hinaus. In Einem Winkel der 
Hütte , ſteht die Kuh, wenn der Cottyer reich genug 


iſt, eine zu Haben; und im andern fchläft die Familie, 


auf nichts weiter, ald’einem Bündel Stroh. Zu ihrer 
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Bedeckung dienen eine grobe wollene Decke und die Lum⸗ 
yen, worein fie am Tage gekleidet ſind. 4 

„um feine eigne Nahrung zu gewinnen, muß der 
Cottyer ein paar Stunden des Nachts auf ſein Kar⸗ 
toffelfeld verwenden, nachdem er ſich durch die Arbeit 
für die Herrſchaft den ganzen Tag über ermüdet hatte, 
Fehlt es ſeiner Faͤmilie völlig an Nahrung, ſo gehen 
Weiber und Kinder betteln. Eine dritte Art von irlän⸗ 
diſchen Banerk , unterfcheider ‚ss don den beſchriebenen 
dadurch, daß fie jährlich mach irgend einem Theile von 
Irland oder Engfand wandert, wo man ihnen verbält- 
nißmäßig mehr Arbeitsiohn giebt. Dieß geſchieht ſtets 
zu Anfang des Herbited, um welche Zeit man die Stra- 
gen, welche nach Dublin und London führen, mit elenden 
Drenfchengeftalten *) bedeckt ſehen kann; die balbnadend 
und baarfuß find, und kaum die Reiſekoſten auftreiben 
können, fo gering diefe auch wegen ihrer. äufferkt mäßi- 
gen Bedürfniffe ind. Oft haben fie, wenn fie vom Haufe 
geben, nichts weiter bei ſich, als etwas Haberbrod. 
Diejenigen welche nicht aus der. Inſel wandern ‚. finden 
allezeit auf 3 Wochen, etwa -30 bis 40 englifche Meilen 
von Dublin Arbeit, wo viel Getraide gebaut wird, und 
wo es wegen der großen Landgüter allezeit an hinläng⸗ 
lichen Arbeitern fehlt, fo oft es viel zu thun giebt. 
Diejenigen, welthe nach London reifen‘, ' findet man in 
‚den Schiffsräumen der Paketboote, die aus Dublin nach 


⸗ 





*) Man nennt dieſe Lente in grianb Spalpeens, ein irlaͤndiſches 
Wort, welches zroße Beratung anzeigt, wie das Villano 
a Sn . 
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Bartgart und Liverpool ſegeln, PR gedrängt. Sie. 
bezahlen eine halbe Krone für.ihre Meberfahrt und es 
bleibt ihnen dann faum fg vier übrig, als fie zu ihrer 
Landreife in England bis in Die Nähe von London nöthig 
haben. Gie legen biefe Reife meiſt baarfuß zurück, 
(etwas in England ſelbſt von Landleuten ganz unerhörtes) 
weil fie ihre Schuhe für gewiſſe Akdeiten auffparen müffen, 
welche ohne diefelben nicht verrichtet werden Fünnen, 
Sind fie nun nach einer böchftermüdenden Fußreife von 
200 englifihen Meilen, in den Gegenden angelangt, wo 
ſie Arbeit erhalten Finnen, fo fcheint fie ihr übles oe 
schick ſelbſt durch England zu verfolgen.“ . 

„In vielen Theilen von Hertfortſchire und an 
andern Orten, giebt es eine Art von Unterhändlern, 
oder Mädtern, die den Pachtern irländiſche Taglöhner 
zur Erndte verfchaffen. Die Bacher erſparen fich die - 
Mühe und machen einen Akkord mit diefen Unterhänd⸗ 
lern, welche die Taglöhner bei ihrer Ankunft empfangen, - 
und fie für den möglich niedrigften Lohn zur Erndte 
miethen. Ein armer irländifcher Taglöhner kann nicht - 
immer. die Ehre einer Audienz bei diefen ſelbſt ernannten 
Miniſtern der Unterdrückung haben, welche, Ba fie ſelbſt 
geborne Irländer find, fehr wohl die Denfungsart und 
Umftände derer- Fennen, mit denen fie. zu thun haben, 
Der Unterhändler gewinnt allein hierbei, und um feinen 
Proſit ſo hoch als möglich zu treiben ,. ruft er, gleich den 
meftindifchen Negertreibern , die Tagelöhner am frühſten 
Morgen aus der Scheune, mo fig vom ihrer ſchweren 
Arbeit ausenben, und legt ihnen zehnmal mehr Arbeit 
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auf, als der weſtindiſche Sklave verrichtet, Iſt die 
Erndte in England geendigt, fo reifen fie über eine 
Strede von 400 englifchen Meilen in ihre Heimath zu— 
rüd, und fommen dort gerade noch zu rechter Zeit an, 
ihr eignes Getratdte einzuerndten, wenn fie welches 
haben; fie bringen fo viel von ihrem Arbeitsiohn nach 
Irland zurück, daß en erftaunt , wie es ihnen möglich 
, War, während ihres Anfenthalts in England zu Leben. 
ber nur die wenigſten genießen etivad von diefem ſchwer 
erworbenen Gelde. Viele von ihnen fallen gleich nach 
ihrer Rückkehr in ein kaltes Fieber, das ihnen den ganzen 
Winter hindurch anhängt.“ . 
on 33, “ 

| Am klarſten fpricht fich diefer aus der ſtaatszweck- 

widrigen Vertheilung des Grundeigenthums entfpringende 


Nachtheil in der Vergleichung der Zahl der fih mit dem 


Landbau befchäftigenden Einwohner mit den, übrigen 


- Nationalgliedern aus, 
Die franzöfifchen Oekonomiſten behaupteten im vori- 


gen Jahrhundert, ein Land könne feine Landbauer, nad 
noch eine gleiche Anzahl Einwohner ernähren. 


Die Wahrheit ift, daß bei mittelmäßigen Boden 


und Fleiß das Land bei weitem, ja wohl drei Theile 
mehr ernähren kann; weil die übrigen Klaſſen nicht in 
dem Grade, als der Landbauer, Eonfumiren. 

Nach der im J. 1811 dem brittifchen Parlamente 
vorgelegten Volkszählung, befanden fich in England‘, 


Schottland und Wallis 2,544,215 Haushaltungen. - Hie⸗ 


von trieben nur 895,995 Landbau, 1,129,049 hingegen 
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- Handel, Künfte und Gewerbe; und 519,168 Ichten von 
Vrivat- oder Staatsrenten. In ganz Spanien. fond man 
im J. 1787 auf 10,268,150 Einwohner, nar 907,197 
Landbauer und 954,571 Taglöhner; und insbefondere in 
Arragonien bei dem fruchtbuelen Boden (1771) auf. 
4200 Quadratmeilen. nur 471,448 Einwohner; dagegen 
534 wüſte Städte. Zwar wurden in beiden Staaten 
fremde Getraide eingeführt , aber — im Ver⸗ 
hältniß der Konſumtion. 

Könnten wir dieſe Vergleichung durch alle europäl- 
fhe Staaten fortſetzea, fo mllgde fich , zumal feitdem 
durch die ‚ungeheuer ſtehenden Heere der Urproduktion 
ſo viele Hände entriſſen worden fd, ‚ein noch entfchet- 
dadere Nefyitat zeigen. 2 — 

34. — 

Die Stegierungen des europäiſchen Kontinents, haben 
die Nachtheile diefer urſprünglichen Vertbeilung des Brund⸗ 
eigenthums in den neuern Zeiten allerdings gewahrt ; 
fie. haben alfo die Gleichheit des Grundbefites berzuftellen 
gefusht, und dieß vorzüglich auf folgenden Wegen 
begonnen. 

Der erſte Weg war: die Veräuſſerung der Bf itzun⸗ 
gen der Korporätionen, ‚der Klöſter, der Stifter und 
Stiftungen. | 

Sie giengen dabei freilich wicht immer: von national 
sfonomiftifchen, fondern von finangkellen Motifen aus; in⸗ 
deß mußte auch hier die National-Defonomie die Finanz 
in Schuß nehmen. Die Gefchichte beurfunder, daß die. 
Menſchheit, fo wie die Vewahrung der Wiflenfchaften, 


—— / 
h 
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durch die geitäftge dr; Barbarei und —* — ſo auch 
den Landbau, den geiſtlichen Korporationen und deren 
Gliedern, den Moͤnchen, zu verdanken hat. Sie ſind 
es, welche Wüſten in üppige Auen wandelten, die Wäl- 


‚der reuteren, die wildeften, unzugänglichfien, ſchauer- 
lichſten Gegenden der freundlichen Kultur öffneten , die 


Höhen mit der allbelebenden Rebe bepflanzten. In einem 
eifernen Zeitalter, wo dem perfänlichen Muthe wo der 
Lebensverachtung , ald der fchimmerndften, Bewunderung, 
Verehrung und Furcht aufregenden Leidenſchaft, die Gele⸗ 
genheit ſich auszuzeichnen, und dem ummwiderfichlichenDrange 
der Kraftäufferung Luft u machen, der Spielraum entzogen 
mar, durch bie Vertilgung der wilden Thiere, und Beſchräu⸗ 
fung der Jagd z in einem Zeitalter mo den Menſch alfo 
diefe Gelegenbeit im Kampfe mit feiner eigenen Whrtung: Ä 
auffuchen mußte; da war der Priefter- Stand , der 
einzige, der Eraft der mächtigen Ahnung, die auch den 
rohſten Denfchen zu einem höheren, unſichtbaren Wefen, 
und zu defien Verehrung hinaufzieht, dem Dienſte dieſes 


Weſens eigens beſtimmt, alſo von dem Abglanz dieſer 


Verehrung beleuchtet und geſchützt, ſich dem eigentli— 
chen Menſchheitszwecke, den friedlichen Beſchäf⸗ 
tigungen widmen konnte. Zu ihnen zog ihn ſcine 
Abgezogenheit, feine Tontemplatife Lebensweiſe, feine 


Wusßke, die Rangeweile, und die vom Stande ſelbſt aus⸗ 


gehende Nüchternheit‘ und Mäßigung. 
35, 
Eo wie dieſe Cinöden bebblkert, Diefe Wüſten an⸗ 


gebaut waren, hörte darum Der wohlthätige Wirkungs- 
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kreis der Anacho reten nicht auf; ihr Srundeigenthum 
wurde entweder für Rechnung der Körperfchaft bewirth- 
fchafter oder in Kolonen in Erbzins- ————— 
verliehen. 

Im erſten Falle wurden zahlreiche Arbeiter ict 
seichlichen und forgenlofen Woblſtande befchäftigt und 
ernährt. Der Kapital- Borrath der Körperfchaft , machte 
ihm die Erhaltung der Kultur im blühendſten Zuſtande 


. möglich; ihre Gärten, ihre Felder, ihre Wiefen , ihre 


Weinberge fanden felbft unter rauden Himmelsftrichen 
ſtets in üppiger Vegetatiiin. 

Sm zweiten Falle, von gebieterifken Vebürfniſ⸗ 
ſen der Noth nicht gedrängt, konnten ſie ihre Unterthanen 
mis Milde und. Schonung behandein. 

Nicht mit Strenge ‚wurden die mäßigen Abgaben 
eingetrieben, in jeden Nothfalle ſtund die Kaffe, ſtunden 
die Speicher der Stiftung ‚oder des Kleftrs den Unter⸗ 
thanen offen, Ihn drückten nicht Die vom Landbau un. 
jeitrennlichen Kolamitäten der Viehſenchen, des Hagel- 
fchlags , des Mißwachſes, der Ueberſchwemmung, die den 
an Kapitalſtoff mangelmen Landmann oft zur. Verzweif⸗ 
lung bringen, und unmwiderbringlich zu Grund richten. 
Er blieb nie hilflos; flets der Theilnahme, der Unter 
ſtütung feiner Grundherrſchaft gewiß, Fonnte er jedes 
dorübergehende undlück ertragen, und in einer heitern 
Zukunft allmählig die Lücke deſſelben ergängen , die Wun⸗ 
den heilen. 

Daher der anerſchütterliche Wohlftand dieſer unter⸗ 
thanen; daher das Sprüchwort: „Unter dem krummen 
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GStabe if gut wohnen,“ Aufgeregt wurde der Neid durch 


dieſen Wohlſtand, durch den: Zuſtand don- Behaglichkeit, 
in dem die Glieder dieſer Koörperſchaſten ſich befanden. 
Die fine, geräufchlofe Thätigkeit einzelner , erſchien als 


ſtyxäflicher, tbatlofer Müfiggang; und der wirkliche Müſ⸗ 


Kagang, fo wie die Ueppigkeit, die Schwelgerei einiger, 
ald das Verbrechen Aller, Mißgunſt und Habſucht 


‚Inüpfen ja ihr Gewindean fo dünne Bet! | 
Ihre agronomifche Schöpfungen ſtunden da. Die 


don ihnen ſorglich gepflaͤnſten und bewahrten Wiſſen⸗ 


ſchaften, hatten ſich unter den weltlichen Ständen ver⸗ 


die Gründung iener Korperſchaften verdankte, war all⸗ 
mahlig in. ihren Grundſäulen erſchüttert. Das von ihnen 
Pepe ſtürzte. 


breitet. Daher das Recht fie gu verdrängen. Religio⸗ 
ſität, der man die ewahrung des Kulturſtands, ſo wie 


36. 
Nicht. hier, wo es ſich nur von dem Einſluſſe jener 
Juſtitute auf die Landwirthſchaft handelt, nicht 


hier iſt der Ort zur Unterſuchung: Ob denn die Staats⸗ 


X 


Guths⸗ Eigenſchaft, die man zum Zweck der Ver⸗ 


nichtung derſelben ihrem Eigenthume lieh, rechtlich 


philoſophiſche Prüfung vertrage, oder nur Fiktion ſei? 


Aber ahnen möchte. man doch die Nähe des Zeitpunkts, 


wo Die menſchlichen Leidenfchaften,; nach Vollendung 


ihres Kreislaufs auf einen ruhigen Standpunkt zurück⸗ 


Tehren werden, fo wie der menfchliche Geiſt; wo man 


den wohlthätigen Einfluß dieſer Jyſtitute auf National⸗ 


wohl- wieder erkennen, wo ‚man bedauern wird, von 


f 
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Ertremen zu ern geſchwankt zu fein, und nicht det 
Vernichtung«Melben eine dem Zeitgeilte angepaßte 
Neform , vorgezogen zu haben; welche in mehreren ſelbſt 
den refigiöfeften Staaten , durch das Verboth des Ueber⸗ 
ganges neuer Beſitzungen, in die ſogenannte todte Hand, 
(loix de main morte) Jängft vorbereitet war, Abnen 
möchte man die Nähe des Zeitpunkn, wo man ihre im. 
Nothfällen fo wohlthätige volle Speicher vermifien; wo 
man die Abnahme der Kulturfiufe, die nur Vorrath und 
Sonde erflimmen, kewahren kann; fo wie der Findlichen 
Religioßtät, die fich nur in der Abgeſchiedenheit, in der 
Löſungfvon den Weltbanden rein bewahrt, nebſt deren: 
unglücklichen Folgen für die Menſchheit; mit Einem 
Worte, mo man Bewahren wird: daß das’ Dafein 
weniger , großentheils doch nur dem Scheine nach ind⸗⸗ 
Ienter Ktofter - Geiftlicher , dieſe Indolenz Dusch weſent⸗ 
liche Bggrbeile reichlich vergütet wurde und mo man durch 
die Men, belehrt: daß diefe Befisungen bei einer 
andern Berwakungsweife, bei meitem. den vormaligen 
Ertrag. nicht Tieferten, daß ihre nur für die ſen Zweck 
angeordnete Gebäude, für den Staat zu nutzloſen Ruinen 
wurden ; bedauern wird, fo manchen dergleichen Inſtitute 
ihre harmloſe Exiſtenz mißgönnt zu haben. 

— 

"Man wird dann zugleich den großen Nachtheil ge- 
wahren, dengdie Vemichtung diefer Inſtitute dem Fort. 
fchritte der Landwirthfchaft gebracht bat. Sie waren 
durch ihre Fonds geſchickt, ‘MM der Landwirthſchaft jene 
Berfuche mit neuen Prlanzengattungen, mit neuen Kultur, 
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arten, vorgunehmeny.nf den es dem einzefnen Landwirth 
an Vorrath und Zeit fehlte, und überhaupt der Agro⸗ 
nvomie jene wiflenfchaftliche Fortfchritte gu gewähren, die 
xlnzig aus gro die — hervorgehen 
finmen. = | 

Das zweite rwolutionäre Mittel, zu Herſtellung 
der Gleichheit im Grundeigenthums⸗Beſitze, war’; Vers 
äufferung des, in Folge politifcher Ereigniſſe, von den 
Regenten eingezogenen‘, und in die Eigenſchaft von 
Stadtsgütern verwandelten Grundeigenthums, Diefe 
' Einziehung. mochte nun das Reſultat fiegreichenfftriege , 


sder innerer Staats⸗Erſchütterungen fein, fo gewann, 


wie die Gefchichte Italiens, Brittantätse, "Polens 'u.f. w. 
beurfundet ‚die Landwirthſchaft dabei wenig. Die Bl 


fisungen der befiegten, oder ‚vertriebenen ‚großen Grund. 
eigenthümer, wurden, als Lohn der Hülfe, nder- der 


Treue, von den Giegern an die Feldherrn undkfren ges 
bliebenen Vaſallen vertheilt. Sie wechfelten nur die 


Namen der Befiber und der aufand des Ackerbaus blieb 


derſelbe. | 

39. — 
Dies iſt die Geſchichte beinahe aller europäiſchen 
Reiche. Dieſe ungeheuern Beſitzungen find der Grund, 
daß, nach Charelet, noch zwei Drittheile des gefamm⸗ 
ten Grundeigenthums von Vortugarl ungebaut liegen; 


daß in Sardinien die Oedungen fo allgemein: find, 


daß man beinah die ganze Inſel als «eine Wüſte betrach⸗ 
sen kann. Denn fo beſitzt3. B. der Grandẽ de Girab— 
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Ä | 1) 
Bon NMule nach Aleaſtre, ein Guth, das zwei Tagreifen 
groß iſt; der Herzog. von Affinaria ziehet 300,000 
Libres Landrenten! Andalnfien in Spanien i% beinah 
durchgängig mwüfle*), weil es einzig in großen Grund. 
Befisungen beſteht; Irland ift ganz unter die Lords 
of the.mannor vertheilt u. f. w. u 
ur | 

Nur die frangöfifche "Revolution bat durch. die Ber. 
Anferung der Güther den Geiſtlichkeit wug,der Emigranten 
einen bedeutenden Theil des in Maße vereint gewefenen 
Grundeigenthums, "in den Beſitz der ärmern Volks 
klaſſe gezogen; und Dadurch hatder Tandwirtbfchaftliche 
Zufland diefes üppigen Reichs allerdings gewonnen. Die 
öden Parks vieler Großen Famen in den Befit des arbeit. 
ſamen Landmanns; und diefe dort einft fo dürftige Wolke. 
Hofe erbielt Spielraum für ihre Rroduftionskraft ; indeß 
ſelbſt mach Bertrümmerung der großen Befisungen der 
Geiſtlichkeit und der Emigranten, noch immer eine bin- 





”) La division en propriet&s immenses remonte au tems au 
la conquete en fut faite sur les Maures. Les principaux . 
Seigneurs Castillans, qui adcompagnerent alors les rois 
eunquerans se firent adjuger de tr&s grands "afritages, sub- 
stitudg A perpetuite, suivant la cautüme fatale qui s’est 
introduite dans presque toute la monarchie, L’exstinction 
des mäles dang beatiseup de familles ajoute sans.cesse & _ 
set inconvenient, De riches heritieres vont porter leur 


opulente döt dans des maisons non moins opulentes;.enserte 


que la plus grande partie de I’Espagne peut devenir avec 
le tems Pappanage du petit nombre de families, qui survivrond 
aux autres. 

Bourgeing Tableau de l’Espagne — Tom. IL 
p. 163. 
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wechende Maſſe großen Gefammt „ Brundeigeptgums, 
Ä @pays. de grande. eulture ) übrig blieb, ‚um dem auch, 
in diefem Lande ſchon feit der erfien Hälfte des veri 


gen Jahrhunderts unwiderſprechlich, ja ſelbſt durch die 


Irrthümer der Phyſtoͤkraten, weit fortgeſchrittenem Stei⸗ 
gen der Agronomie freien Spielraum zu laſſen; welcher 
eine * rohe er von ——— fordert. 
He 
Das dritter und wohl das nachtheiligſte Mittel / 


welches die Kegierhngen des Kontinents zu Herſtellung 


der Greichheit des Grundbeſitzes in Anwendung 
brachten, war die, meiſt von dem Drang der Staats⸗ 
Bedürfnifie berbeigeführte Beräufferung der Staat 
Domänen; alfo Vernichtung der unmittelbaren 
Staats. Finanzproduktion. Die unermeßlichen 
Nachtheile dieſer Vernichtung, die Folgen des dadurch 
herbeigeführten Zuſtands: daß der Staat ſeine Bedürf⸗ 
niſſe nun einzig. durch Centraliſirung des. National⸗ 
alſo Privat⸗Vermögens, durch die mittelbare Fi- 
nanz⸗ Produktion, durch Auflagen beſtreiten kann, 
daß alſo die Regierungen. flatt der Blumen-Zeffeln , die 
fie einft mit, dem Nationalmghl verfchlangen, nun mit 
ehernen Banden an diefen Nationalwohlſtand gekettet , 
ihn ewig zu belauern und zu begleiten gezwungen find, 


die daraus hervorgehende Entmutbung der Vroduftiond- 


kraft, die ſelbſt in politifcher Hinficht daraus refultirende 
nachtbeilige Folgen / ſind anderwärts gezeigt worden *). 


*) Die Staats - Finanz ⸗ Wirtbſchaſt. 3.54. ſi. 
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Laſten, bei diefen Öffnen wollte, 
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Der Staats⸗Nationab⸗ Wirthſchaft gehören nur die Mittel 
an, die Staatsdomänen auf eine dem Nationalwohl zu: 
fagende Weife zu benutzen: dieſe find, foviel die gigent- 
liche Landwirthfchaft betrifft, unlreitig die Erbver- 
pachtung in einzelnen, nach den Grundlinien eines 
weifen Ackergeſetze geregelten Beſitzungen; und-nicht 
in großen Maffen, ganzen Domänen - Nemtern, u. f. w.; 
wie dieß in, einem Theile des europäifchen Kontinents 
noch der Fall if. 

Der Aufwand auf die zu ereichtenden Wirthſchafts⸗ 
Gebäude, wird in ſtaats⸗national⸗ wirthſchaftlicher Hin⸗ 
ſicht, dem Staate durch die Erhöhung der Kultur, und . 
in tlaats- finanz- wirthfchaftlicher , durch die Erhöhung 
des Pachts, fo wie einer zweckmäßig und wohlhabenden 
beſchäftigten Volksmenge, überfchwenglich vergütet, 

42, 

Das vierte Mittel endlich, defien die Regierungen 
fih bedienten, um den Ackerbau allmählig in die. iir- 
rechte der Natur einzufegen, alfo Gleichheit des 
Grundbeſitzes herzuftellen, war: die Befchränfung der _ 
Rechte der Grundherrn und der Pflichten der Grund» 
befiter. Mag nun das Motif derfelben rein national» ' 
wiethfchaftlich gewefen fein, oder in dem Neide der übri- 
gen Kiaffen gegen die großen Grundeigenthümer und Grund- 
herrn, oder in fireng - finanziellen Anſichten gelegen haben, 
fraft deren man, indem man jene fchwächte, zugleich 
ſich eine fihere Quelle zum Beitrag zu den öffentlichen 
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Der Weg, den die Regierungen zu jener Beſchrän⸗ 
fung einfchlugen, beſtand darin: daß die Geſetzgebung 
die Bedingungen, unter welchen die urfprünglichen Grund⸗ 
eigenthümer ihr Grundeigenthum der mittellofen Volks⸗ 
Flaffe zum Anbau überlaſſen hatten/ bald Be bald 
völlig vernichtete. 

Allerdings waren dieſe Gehe Leiftungen zum 
Theil urfprünglich mit dem Ertrage der Grundeigenthums⸗ 
Rente, nicht in richtigem Verhältniffe. - Die fich im 16ten 
Jahrhundert in einem großen Theile Teutſchlands empö⸗ 
rende Landbauern, führten daher in ihren berühmten, 
mit großer Weisheit und Mäffigung verfaßten zwölf 
Artikeln v. J. 1525 im 8. Artifel, die gerechte Klage : 
„Zum achten fezen wir befchwert und der wil fo Gütter 
„inne haben, daß diefelbigen Hütter die. Gült nicht 
„ertragen könnten, und die Bauern das ihre darauf eitt- 
„büßen, und verderben, daB die Herrfchaft diefelbigen 
„Gütter erbare Leuth befichtigen laſſen, und nur nach 
„der Billigkeit den Zinß⸗Gült erſchaff, damit der 
„Bauer fein Arbeit nicht umſonſt thue, dann ein jeglicher 
„Tagwerker ift feines Sohnes wirdig!“ — 

Aber jene Nechte der Grundherrn, waren doch eben 
auch Eigenthum; fie hatten gleichen Anfpruch auf 
den Schuß, der mit im allgemeinen Staatszweck 
liegt. Allein das geheime Gefühl jenes Urrechts der 
Menſchheit; jenes erften Raturgeſetzes, das dem Menfchen, 
als ſolchem, und der Arbeit, das Grundeigenthum zu⸗ 
theilt, fiheint entweder die reinen Begriffe vom Eigen- 
tbumsrecht erfchüttert, oder doch den Leidenfchaften der 
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Regierenden einen blühend Folorirten Vorwand geliehen 
zu haben. Unmißfenntlich hat indeß diefe Erfchürterung, 
neben einigen wohlthätigen Folgen, felbft für die Urpro⸗ 
duftion auch wieder. vie a. Refultate Berket> 
gebracht. 

Untergraben wurde der heilige Begriff von Recht 
und Eigenthum überhaupt, die Grundſäule der 
bürgerlichen Geſellſchaft, und von nun war der Will- 
Führ, und durch fie, allen verderblichen Leidenfchaften, 
der Weg gehffuet. 

43. 

Wir dürfen nach dem Vorhergehenden wohl im 
Allgemeinen annehmen, daß jene Mittel, die urfprüng- 
lich verlegte Gleichheit des Grundeigenthums- 
Beſitzes berzuftellen, theils unrechtlich,, theils unhin⸗ 
reichend waren. 

Und wenn der Flor des Ackerbaues allerdings nur 
ans einer finnigen Gleichheit diefed Beſitzes, alfo aus 
der Berichtigung der urfprünglichen Vertheilung bervor- 
gehen kann, fo ift doch insbefondere jene Tendenz , die 
Nrverträge der Vertbeilung des Grundeigenthums anzıı- 
greifen, und zu vernichten, gerade für das — der 
National⸗Oekonomie tödtlich. 

Achtung jedes Eigenthums⸗-Rechts, iſt die 
Bafis der bürgerlichen Geſellſchaft; Vernichtung derfel- 
ben muß den Fleiß, die Produktion lähmen; alſo den 
Nationalwohlſtand untergraben. 

Die agrarifche Gefetsverfuche der Griechen und 
Römer drobten ihren Staaten den Untergang und blichen 
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unausgeführt. Ein agrarifches Belek, das die Ber 
theilung der Ländereien 'gebietet, alſo das Eigenthum 
gewaltfam entreißt) muß auch die- Produftionsfraft des 
neuen Beſitzers paralyfiren; in. dem Spiegel der Ver⸗ 
gangenheit ſieht der Grundeigenthümer fein eignes Schick- 
ſel. Mit weichem Muthe ſoll er feine Kraft einer Arbeit 
widmen, deren Früchte ihm, oder feinen Nachfommen 
eben fo wieder entriffen werden können, als er ſelbſt * 
erlangt bat? 

Ein Geſetz, dag die Urverträge über die — 
des Grundeigenthums angreift, iſt eben fo unrechtlich, 
als ein Ackergeſetz, das die Ländereien vertpeilt. | 

Bas kann, was fol den großen Grundeigentbämer 
beivegen, fein Grundeigenthum an ifolirte Produzenten , 
an Arbeiter gegen eine beſtimmte Abgabe zu überlaflen , 
alfo den Ertrag mit ihm zu theilen, wenn diefe Abgabe , 
wenn fein vorbehaltner Antheil nicht unter dem 
Schupe der Geſetze ſteht? Wenn man ibm und 
nur ibm den Sarafter des Eigenthums nehmen, 
und diefen Antheil willführlich vernichten kann? Zwingt 
ihn nicht dadurch die Geſetzgebung, ſein Grundeigenthum 
zu behalten, um es, da er es ſelbſt nicht anbauen kann, 
für jeden Preiß zu verpachten, oder ehe ungebaut liegen 
zu laſſen, um nur ſeine Eigenthumsrechte zu retten? 

Gerecht iſt es allerdings, Urbedingungen zu regeln, 
welche die Urproduktion vernichten; aber angerecht: Ur⸗ 
verträge über Grundeigenthum au vernichten, „um mit 
dem Raube diefed Eigenthums den Staatsſchatz, oder 
eine andere Volksklaſſe zu bereichern. 
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Die Heritellung der Gleichheit des Srundeigenthumde 
Beſitzes durch gesmungene DVertheilung der Ländereien, 
durch ein agrarifched Belek, greift die Biſis des 
gefellfchaftlichen Vertrags, die Eigenthums⸗Sicher⸗ 
beit zu direft, zu gewaltfam an, als daß es anders, 
denn in den Zeiten gänzlicher Staats⸗ Umwälzungen um 
der Auflöſung aller Geſellſchaftsbande hätte Statt finden 
können. 

Aber das Beiſpiel der Griechen und. ‚Römer, 
helebrt ung, daß es unvereinbar fei mit dem Organis⸗ 
‚mus der bürgerlichen Berfafung. Die Mannigfaltigfeit _ 
der Kräfte und Fähigkeiten muß ſtets die Ungleichheit 
des Vermögens wieder. hervorbringen, der Staatd- 
bürger muß alfo entweder dem Eigentbume , alfo dem 
freien Gebrauche feiner Kraft entfagen , oder der Staat 
das Nefultar der Kraftanwendung chren. 

Jene Entfagung , jene Verſchmelzung des Privat 
Eigenthums in ein allgemeines Nationalguth ift nur bei 
tindlichen Völkern, wie einf im peruanifchen Reiche 
möglich. Diefem Tindlichen Zufande find alle euro. 
päiſchen Völker längſt entwachfen. 2 

So beglüdend er auch fein mag, fo — er 
doch dem Oryanismus dem Menſchheit, der fie, durch die 
Macht der Keidenfchaften, zum raftlofen Fortitreben nach 
dem Ziele eig ner Vollkommenheit treibt. Dies if bei- 
nahe die einzige Wahrheit, die fih and dem revolutio⸗ 
nären Sturme der lebten Zeiten gerenet hat. Der reelle 
Beſitz des Grundeigenthumd wurde geehrt: deſto grüßen 


- 
waren die Anftrengungen-der Macht, ihn indirekt zu 
beſchränken und feine Realität gu vernichten. 

45, 

Eines Beweiſes bedarf es alfo nicht, daß die ſtaats⸗ 
national-wirtbfchaftliche Geſetzgebung fich Feine gemalt 
fame Bertheilung des Grundeigenthums erlau— 
Ken dürfe. Gerade deswegen muß fie alle mir ibrem 
Prinzip vereinbare Mittel benutzen, um einer fchädlichen 
Ungleichheit des Grundeigenthums⸗Beſitzes für die Zukunft 
entgegen zu arbeiten, und Dadurch den Flor der Urproduftion 
alfo den Nationalwohlſtand zu bewirken. Groß ift die 
Zahl diefer ihr zu Beboth ſtehenden Mittel, und nur. 
allzuſehr find fie vernachläfligt worden, 

Das erfte und, allgemeinfte derfelben ift allerdings 
ein weifes, die Sicherheit der Eigenthumsrechte 
nicht verletzendes Ackergeſetz; alfo ein Geſetz, das 
mit Nefignation, das Geiſt und Gefühl empörende Uni⸗ 
verfal-Naturgefeb der Gewalt vefpektirt, das, mit 
beiliger Scheu, den von der Zeit bemooßten Sokel des 
Beſitzes fehonend, auf ihm die Säule des National-, 
des allgemeinen Wohls, mit fichrer Hand zu errichten 
firebt *). | 





46, 
Folgendes dürften die Grundzüge eines ſolchen 
agrariſchen Geſetzes ſein: 

Entſagen muß die Geſetzgebung, der den Rechts⸗ 


Zuſtand zermalmenden rückwirkenden Geſetzkraft. 
— — 
*) Zeit und Erfahrung haben die zum Theil fehr irrige Anſich⸗ 
ten berichtigt, welche ich in der im J. 1797 erſchienenen 
Abhandlung: das agrarifche Geſetz, darfichte, 


/ 
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Sie muß alſo vor allem einen der menſchlichen Produk⸗ 
tionskraft angemeffenen , nach der Befchaffenheit des Bo⸗ 
dens und der Kulturart abgemeflenen Flächeninhalt 
beſtimmen, über den in der Folge fein Staatsbürger 
Grundeigenthum erwerben darf; alfo ein um 
des Grundeigenthums - Befißed. 

Die. nordamerifanifchen Staaten, der eriie neu ge» 
gründete Staat der neuen Zeit, hat davon das Beifpiel 
gegeben. Er bat dadurch auch feine Freiheit, feine Un⸗ 
abhängigkeit, feine republikaniſche Staats - Verfaffungs- 
Form begründet. befeftigt und gefichert. 

Die Ungleichheit des Grundeigentbumg - Befikes , 
das Daſein großer Grundeigenthümer neben Bettlern 
und Sklaven, muß die Ruhe der Staaten und ihre en 
faffung erſchüttern. 

Die rein republifanifche HRegierungsform s fie fei 
nun Demokratie oder Monarchie, muß dem Wefen 
nach, in Ariſtokratie; umd flieht ein Heras auf, 
in Despotie übergeben. Denn nur das Volk, nicht 
den Denker Finnen Namen täufchen. Die allsugroße 
Ungleichheit der Glücksgüter, und darunter vorzüglich 
des Grundeigentbums, .ald des dauerndften und 
fieteften Vermögens, muß. Staats -Ummälzungen hervor, 
bringen ; weil fie dag unvertilgbare Streben des Menſchen 
nach Wohlſtand hemmt. 

Diefe Staats -Ummälsungen müffen entweder durch 
das Elend der van einigen Reichen unterdrückten Volks⸗ 
maſſe, oder durch die Erſchlaffung entſtehen, in die ein 
Staat verſinlen maß, in welchem das Nationalvermögen, 
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72 | — 
alſo das Nationalinterefe , fich in den Händen weniger 
einzelner befindet; indeß der größere Theil der Nation 
theilnahmlos, alſo Semeingeift, BBateriandsliche, 
Nationalgeiſt, nicht denkbar iſt. 

Rom, indem Zeitpunfte des Kaffifchen Geſetzes, 
und der beiden Grachen, Sparta zu den Zeiten 
des Leonidas und Agis, Bolen, Frankreich, 
Italien in den nenern Zeiten, haben dies beurfundet, 
und Tentfchland würde längſt das nämliche Schickſal 
erfahren haben, hätten nicht bier feit Jahrhunderten, 
durch die Kreuzzüge und Fehden am eiguen Anban ge 
bemmt, die großen Grundeigenthümer begonnen , einen 
Theil ihres Grundeigenthums an ifolirte Produzenten , 
gegen Morhebglt eines Ertragstheils, nämlich der Grund⸗ 
Ubgaben, Gülten und Erbzinfen, eigenthümlich zu 
überloffen; dadurch aber den Stand der freten Acker⸗ 
bauern au gründen, 

AT. 

Doch ſelbſt bier erzeugte das Mißverhältniß zwi⸗ 
ſchen dieſen von den großen Grundeigenthümern vorbe⸗ 
haltenen Abgaben und dem Natural⸗Ertrage des abgetre⸗ 
tenen Grundeigenthums, ſo wie dem Grade der zur 
Erlangung dieſes Ertrags zu verwendenden Produk⸗ 
tionskraft, im 16. Jahrhunderte die gefährlichen Unruhen 
des Bauernkriegs. Dieſe bereiteten ohne den Muth 
und den Rittergeiſt des Adels, ſchon damals Teutſchland 
eine gänzliche Umwälzung vor. Indeß darch die furchtbare 
Szene dieſer allgemeinen Empörung aufgeſchreckt, Dis 
großen Eigenthümer Sortfuhren, die Zahl der freien 
Grumdholden zu vermehren, 
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Großbrittanien und Irland, wo beinahe alles 
Grundeigenthum ſich im Beſitze großer Grundeigen⸗ 
thümer beſindet, iſt vielleicht einer durch die vorgeſchla⸗ 
gene Parlaments⸗Reformen mehr als einmal vorbereiteten 
Staats⸗Umwälzung, nur dutch fein Syſtem der Erb- 
pachte entgangen; welches dem farmer eine dem 
Eigenthum ähnliche Beſitzdauer fichert ,. fo wie durch die 
Befchäftigungen und Nahrungssweige , welche feine 
induftrielle Produktion, feine Fabrifen und Manu⸗ 
fafturen, und die Ausbreitung eines durch die infularifche 
Lage beglinftigten Handels, der grundeigenthumsloſen 
Bolfarsaffe ficherten. . 

Wird, dieſe induftrielle, dieſe kommerzielle 
Vroduktion gelähmt, ſo iſt auch die Staats⸗Umwälzung 
undermeidlich. Denn ſelbſt bei der erſtaunenswerthen 
Höhe, weiche dieſe zwei Produktionszweige in Großbrit⸗ 
tanien und Irland erreicht haben, iſt bekanntlich die 
Zahl der Armen dort verhältnißmäßig größer, als auf 
der ganzen übrigen bewohnten Erde. Die Armentare 
it feit 50 Fahren von Einer Million , auf die. Summe | 
von drei Millionen Pfund Sterlinge geftiegen; die Ein“ 
fünfte manches bedeutenden. Kontinental- Staats über- 
wiegend. | 

Die beurfundet zugleich auf das evidentefte, daß 
Urproduktion Die reichſte, ſicherſte Duelle des National 
vermögens , des Nationalreichthums, ift. 

Hill, ein achtbarer Hrittifcher Schriftſteller, fchreibt 
es einzig der Einziehung der kleinen Pachtgüther zu, 


TA 
daß England, ohngeachtet feiner agronomifchen Verbeſſe⸗ 
sungen, jetzt jährlich 427,500 Bf. Sterling für einge⸗ 
führtes Getraide bezahlt, indeß es bis zum J. 1765 im 
Durchfchnitte jährlich 65,100 Pf. Sterl. an ausgeführ⸗ 
ten Getraide gewann; ia er Bebanptet, daß bei einer 
zwedmäßigeren Einrichtung der Urproduktion, die vom. 
der Natur fo reichlich ausgeftattete brittifche Inſeln alle 
dringende und viele luxuriöſe Bedürfniſſe, aus ihren 
eigenen Mitteln befriedigen könnten, wenn ihnen auch 
der auswärtige Handel ganz entzogen würde. 

Zweifelhaft wäre es alfo wohl, ob nicht die Ver⸗ 
faſſung des chinefifchen Neichs, wo, nach Barrov 
nnd Krufenftern, alles Grundeigenthum, Staats⸗ 
Domänen, aber in richtigem Verhältniſſe, auf die 
Nationalglieder, der Weſenheit nach in ewigen 
Pachten verliehen, vor jenem Zuſtande, den Vorzug 
verdiene. 





49. 

Allerdings muß derjenige Flächeninhalt, deſſen Er- 
‚ werbung die flaats- national - wirtbfchaftliche Geſetzgebung 
für die Zukunft. als die Erwerbungs-Gränze br 
Kimmt, groß genug fein, um auch die höchſt⸗mög⸗ 
liche Thätigkeit des Landwirths befchäftigen zu Tonnen. 
Außerdem würde jene ——— vielmehr die Urpro⸗ 
duktion lähmen. 

Landwirthſchaftliche Verſuche, agronomiſche Beob⸗ 
achtungen, laſſen, zum Theil ihrer Natur nach, ſich nur 
auf ausgedehnten Beñtzungen, und bei einem ausgedehn⸗ 
ten laudwirthſchaftlichen Betriebe, auſtellen; dieß gilt 
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insbefondere von demjenigen Theile der Urproduktion, 
welcher die Viehzucht und’ihre Zweige, die Melferei 
u. ſ. w. betrifft. Theils find jene Verſuche für den klei⸗ 
nen Grundeigenthümer zu gewagt; der den Ertrag feines 
Grundeigentbums zu feinem nothwendigen Unterhalte 
bedarf, und nichts zu wagen hat. Und ſo lößt ſich, 
natürlich, der Streit der älteren franzöſiſchen Agronomen, 
über die fogenaunte pays de grande et petite culture. 
50, 


Ungegründet tft die Beſorgniß: die Beſtimmung eines 


ſolchen Marimums dürfte die Konkurrenz der Käufer 
mindern; alſo den Preiß des Grundeigenthums drücken. 
Allerdings wird die Beſtimmung dieſes Maximums, die 
großen Grundeigenthümer von der Konkurrenz zum 
Ankaufe zurücdhalten; alfo, da diefe Konkurrenz eine 
wefentliche Eigenfchaft des Preißes if (Nat. Oekon. 


1.8. 3.50) fcheinbar den Preiß für den ar ' 


mindern. 


Adergefebe ergreifen wird, um die Vertheilung des 
großen Grundeigenthums im kleinere Befigungen zn be- 
günftigen, müſſen die Zahl der Konkurrenten vielmehr 
erhöhen. Das verfänftiche Grundeigenthum darf, jenem 
Gefege des Marimums infolge, micht mehr im die 
Hände eines einzigen, cd muß in die Hände vie⸗ 


Ver kommen. Nothwendig wird die Zahl der Konkurrenten. 


im Ganzen fich erhöhen müſſen, weil der Preiß des Mei. 
nen Grundeigenthbuns dem Fonds der zahlreicheren Klaſſe 


Allein, die übrigen Maaßregeln ‚ welche die ie 
national-wirthfchaftliche Geſetzgebung, neben dieſem 
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eher ‚entfpricht. Der große Grundeigenthlimer wird 
gezwungen fein, dem Kapitalſtoff, den er ohne dieſes 
Matimum auf die Vermehrung feines Grundeigen- 
thums verwendet hätte, auf Zinfen auszuleihen, alfo 

Rapitaliſt, Nentirer zu werdenz und zu diefer Aus⸗ 
Yeibung wird geradesu jenes Geſetz des Marimums, 
ibm die ficherftie Gelegenbeit bieten; weil es neue 
Grundeigenthümer fchafft. Dies aber wird auch wieder 
dem ifolirten Urprodusenten die Erwerbung des Grund. 
eigenthums erleichtern. “ 
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ge weniger die Regierungen bei der unermeßlichen 
Mannigfaltigfeit und Abſtufung der menfchlichen Kräfte, 
Eigenfchaften, Törperlichen und Geiftes - Fähigkeiten , 
Mittel. in ihrer Gewalt haben, jene dem National 
Oekonomie⸗Prinzip widerftrebende allangroße Vermögens⸗ 
Ungleichheit (Nat. Def. 18. 3.179) zu hemmen, ohne 
Verlegung der größtentheils auf dem Univerſal⸗Urgeſetze 
der Gewalt, bafirten Eigenthums rechte; je forg- 
fältiger müflen fie im Abficht des Grundeigenthums, als 
des weſentlichſten und folideiten Theils des National 
vermögens, diefe Ungleichheit zu begrängen fuchen. Allein 
jenes Geſetz des Marimums ift dazu allerdings nicht 
hinreichend. Die große Frage bleibt: wie es, ohne 
Verletzung der Eigenthumsrechte aufrecht zu erhal⸗ 
ten und zu bewahren möglich fei? 

Vermögen geht nicht durch Ankauf allein, es geht 
im Rechts-Zuſtande durch fo manche fonftige Leber. 
tragungs⸗Titel, in anderer Beſitz über, alfo auch Grunde 
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eigenthunn. Will die Geſetzgebung die Häufung des 
Grundeigenthumsbe ſitzes in Einem Individuum verbin- 
dern, ſo müßte ſie auch die Rechte der Erbfolge, der 
Dispoſition über das Vermögen des Beſitzers nach feinem 
Tode, befchränfen. 

Dies würde aber zu einem dem Nationalwohle ſehr 
nachtheiligen Eingriffe in die Privateigenthumsrechte füh⸗ 
ren. Es mürde dem Grundeigenthümer allen Sporn 
feines Fleißes rauben, deſſen Genuß er feinen Nachkom⸗ 
men fihern will; es würde zugleich die Moralität gefähr- 
den; denn es würde die heiligſten und ehrwürdigſten 
Gefühle der Liebe, der Freundfchaft , — Dankbarkeit, 
ſchwächen und entwurzeln. 

52. 

Bei den großen Güther⸗Beſitzungen des Erbadels 
hat in den neuern Zeiten, in mehreren Staaten, die 
Geſetzgebung durch Vernichtung der Fidei-Kommiſſe 
auf die Minderung der Bermögeng » Ungleichheit bin 
gearbeitet. Inwiefern fie bei diefer Reform, neben 
den übrigen den Erbadel betreffenden Gefesen, insbe⸗ 
fondere neben Vertilgung feines Karafters, als eines 
‚" eigenen Standes ım Stange, konſequent gehandelt . 
babe? — gehört zwar in die Staats -Verfaffungs Lebre. 
Doch auch die Staats National-Wirthfchaft if den 
Geſetzen der National-Dekonomie untergeordnet, Ihr 
Prinzip aber fodert eine Staats⸗Verfaſſung, in der fich 
dieſe Sefege frei ewtfalten Fönnen. (Nat. Oekon. 
38.3. 3.447.) Der Philoſoph wird mit Recht bezweifeln: 
ob der Menſch, ſelbſt auf feiner höchſten Kulturſtufe fich . 
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zu der vein demofratifchen Verfaſſung erbeben könne? 
er wird vielmehr behaupten, daß gerade die Kultur, 
melche nothwendig, neben der Ausbildung edler mora- 
Kifchen Gefühle, auch den Leidenfchaften des Ehrgeizes, 
der Slansfucht, und des Hangs zum Wohlleben, das 
Dafein giebt, die rein demofratifche Staats-Verfaffung 
ausſchließe, und dagegen derjenigen wahrhaft-repu- 
blikaniſchen den Vorzug verleibe, welche man ge- 
wöhnlich die gemäßigte erbliche Monarchie nennt; 
wo die Gewalten mit Weisheit vertheilt find; wo fich 
die vollziehende Gewalt in der Hand des erblichen 
National -Nepräfeptanten, umd die geſetz gebende in den 
Händen der, nach ihrem Range in der bürgerlichen Ge⸗ 
feufchaft in zwei Klaſſen vertheilten, Volks. .. 
fentanten, befindet. 

So wie es alfo dem menfchlichen Geiſte nicht gelin- 
gen kann, eine dem Organismus der Menfchheit mehr 
anpaffende, mit dem National- Oxfonomie - Prinzip ver« 
einbarere Staats⸗Verfaſſung aufzufinden , fo wird er auch 
den Erbadel in dreſe Verfaflung aufnehmen müffen, 

Diefer erften Volksklaſſe wird er aber dann auch 
die Borbedingungen ihrer für das allgemeine Wohl 
nothwendigen Exiſtenz, nämlich denjenigen Grad von 
dauerndem NReichthume Taffen müſſen, der ihn einzig 
befähigen kann, den Damm zwiſchen Regenten und Volks⸗ 
Despotismus wirklich zu bilden, und die Staatsgewal⸗ 
ten im Gleichgewichte zu erhalten. | 

Dauernder Reichthum läßt fich aber nur beim 
Grundeigenthume denken. Das Mobilinr-Vermögen 
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fpricht ſchon durch feine Benennung feine Flüchtigkeit aus, 
Daher haben unfre Vorfahren, um dem Immobiliar⸗ 
Vermögen bei diefer Klafie der Volks⸗Repräſentanten 
feinen Karakter der Unbeweglichkeit noch treuer zu 
bewahren, die Fidei- Kommiffe des Adels ba 
günſtigt: | | 

Allerdings Yag es eben auch in der Natur des menfch- 
lichen Geiſtes, daß er, nach Erfchreitung einer höhern 
Kulturfiufe, Kraft, Energie, als deſſen höchſte 
Eigenfchaft zu würdigen begann. Und da diefe noth⸗ 
wendig vorzugsmweife der Autheil der Tugend ift, fo 
mußte theils der innere Trich zur Kraft⸗Aeuſſerung, 
theils Ausgeichnungs-Begierde den Reform. Beift erzeu⸗ 
gen, der alle Inſtitute der Vorzeit als Werke der Un⸗ 
wiffenbeit oder Doch des Zufalls, betrachtet. 

Leicht fprang dann diefer Reform⸗-Geiſt über 
die tiefer Tiegende Betrachtung hinweg: daß fo 
manche diefer vorzeitigen Inſtitute ihr Dafein Feine 
megs einem blinden Zufalle, oder der Unwiffenheit ver“ 
danften , fondern dem leifenv flilen Gange der über- 
legenden Vernunft, melche gereift durch die Zeit, 
. (die man an fich als Göttin der Weisheit verchren 
folte ) in fo manchen Einrichtungen der bürgerlichen 
Gefelifchaft, nicht die despotifche Hand des Zufalls 
gewahrte, fondern die des unmerflichen, oft fich ſelbſt 
bewußtloſen Fortſtrebens nah Vollendung in der 
Ausbildung der organifchen Geſellſchaftsgeſetze. Es wird 
eine Zeit Fommen, mo auch diefe Wahrheit wigder 
entſchattet esfcheinen; wo man fich überzeugen wird, 


so ; 
daß jeder Flug der. Fdealtfation über die Gränzen des. 
Menfchheits - Organismus diefe nur abzieht, durch 
einen Kreiß von Irrthümern, von dem wahren Wege 
sum allgemeinen Wohl; eine Zeit alfo, wo man fich zu 
ausgefprochenen Total-Anfichten wieder erbeben 
wird, die unfre ehrwürdigen Vorältern denkend und 
bandelnd erfannten und ehrten. 

Schon weiſſagt ung die bie und da begontene Er. 
richtung der Maforate die Nähe diefes Zeitpunkts; 
und auf jeden Fall wird die Zeit-Philofophie entweder 
den Erbader gänzlich vernichten , und die Nationen dem 
Strudel ihrer Spekulationen aufs Ungefähr bingeben; 
oder zu den Stufen, des flets im Mittelpunfte des Kreifes 
fett und unbeweglich ftebenden TIhrones der Wahrheit 
ebhrerbietig zurückkehren müſſen. Dann wird man auch 
in Abſicht der in der Natur der Sache ſelbſt 
liegenden Untheilbarkeit diefer Befikungen des Erb- 
Adels, zu Flaren Anfichten zurückkehren. 

DR nur aus pbilofophifcher Tiefe bervorzutreten 
vermögende Total-Anficht wird die Ueberzeugung er- 
zwingen, daß felbit.die National⸗Oekonomie ihren Zweck 
des öffentlichen Woblſtands nicht zerſtückt, nicht 
iſolirt verfolgen dürfe; fondern nach einem Univerfal- 
Blick; fo wie die allgemeine Weltgefene, die fo viele, 
einzeln ald Gebrechen erfcheinende Organismen, 
um ihres unfichtbaren in diefer Eigenfchaft ſelbſt 
ruhenden Bandes, mit dem großen All willen , dulden, 

. Hätte man in Abfiche des Adels die brittifche 
Geſetzgebung nachgeahmt, Fraft deren die jüngern Söhne 
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‚wieder in ben, „Bürpgefiand zurücktreten, und feine 
Güther Bis auf, die zweite eingeborne Generation ge⸗ 
fichert werden könne ; (benn es iſt ein Grundfag in. den 
‚englischen Rechten: that no one Unborne lan be bound); ee 
hätten fie fich hegnügt, das eiſerne Band der Unveräuſſer⸗ 
lichkeit der. Guͤther des Adels aufzulößen, ſobald fie 
wieder im Ganzen an einen eigenen Beſitzer kamen; 
hätte man die in den Zeiten des alleinherrſchenden Feu- 
dalſyſtems entftandene Ausſchließung der nicht Adelichen 
vom Beſitze jener Güther“) aufgehoben, und dem bürger- 
lichen Erwerber, nebſt den vollen Realrechten den 
nächſten Anſpruch auf den Adel ſelbſt, eingeräumt; 
dann wäre die Beſchränkung der Fideikommiſſe ohne 
Erſchütterung der Staatsverfaſſung, für die Urproduktion 
wohlthätig geworden; und der Philoſoph dürfte nicht im. 
jenen revolutionären Mansregein meniger den Zweck des 
öffentlichen Walls ahnen, als die Eruption einer Tang- 
glimmenden Lava des neidenden Martheigeified; dem es 
nur darum zu thun ift, auf den Ruinen alles. deffien , 
was fonft edel, erhaben und ehrwürdig war, ſich einen 
neuen Thron zu errichten, 
= F 53, a. 

Gerade diefem Mangel der Totalanficht muß man 
es zufchreiben, daß der neueren Stantsmirtbfchaft bei‘ 
jener gänzlichen Vernichtung der. Fideikommiſſe eben auch ° 
die MHtige Betrachtung entfchläpfte: Es müßten zum 

Vortheil des Landbaues wu und um dem DR: 


\ 


4 R to n, Gefchichte der teutſchen Landwirtbſchaft. 2: Th. 
[) “ _ 6 
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ſchaftlichen Fortgang. der Agronomie gu befördern , 
gröſſere gefchloffene Grundbefigungen beſtehen; deren 
‚Befiger theils mit den Fonds verſehen find, die Land- 
wirthſchafts⸗Wiſſenſchaft durch, im Großen einzig mög⸗ 
liche, Verſuche weiter zu bringen, und. Die auch im der 
Gewißheit des Uebergaugs diefer Befigungen auf ihre 
fernften Nachkommen von Gefchlecht zu Gefchlecht , eitien 
Sporn zu Erhöhung ihrer Kultur befigen. 


‘54, 

Veit ime&mäßiger wäre es wohl, die: Güther des 
Adels von den veralteten Lehens feſſeln zu befreien, 
welche nothwendig alle Kultur hemmen müfen. Nur 
beengte finanzielle Rückſichten haben die Regierungen 
bewegen Fönnen, „das, der Weſenheit nach, durch die 
ſtehenden Heere und die gänzliche Umwandlung Her Sitten 
überhaupt, fo wie der Strategie insbefondere „ längſt 
zerfallene Lehens ſyſtem in-Abficht der drückenden For- 
men, der Beſchränkung der Eigenthumsrechte und eines 
idealiſchen zwe ifachen Eigenthums (dominium direc- 
tum et utile) ſtehen zu laſſen. — 

Zwar hat man dieß neuerlich hie und da einpufeen, 
und jene Feſſeln wo nicht zu löſen, doch zu Lüpfen, be- 
gonnen; allein man iſt dabei mit einer Aengſtlichkeit und 
Kargheit zu Werke gegangen, welche den Zweck wieder 
vernichtete. Man hat es nicht gewagt, ſich zu den 
höheren Anfichten des National - Dekonomie - Prinzips 
um erheben, Eraft defien die Löſung diefer Feſſeln, In 

‚ rein national -dfonomiftifcher Anſicht, durch den Einfluß 
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auf Kultur und natierelwohllard ich ſe —— | 
wieder vergütet. 

Wenn es ‚gerecht ift, den Staat, au defien un⸗ 
mittelbarem Vermögen, der zufällige Ertrag jenes 
Lehensverbands durch den Konfolidationg-Falt 
gehört, für deffen Verluſt zu entſchädigen; fo muß man 
bei diefer Entfchädigung doch auch jene im Nationaf- 
Dekonomie - Prinzip liegende Vergütungen berücfichtigen, 
und die Allodifikationen weder befchränfen, noch) 
mit Bedingungen verbinden, welche dem jetigen Beſitzer 
einen bedeutenden Theil feines Eigenthums für die Vor- 
theile der ungewiſſen Zukunft entziehen; alfo alles wohl⸗ 
thätige derfelben von felbit wieder vernichten. | 

Diefe Allodifikationen würden dann meit 
ſicherer, finniger und konſequenter als die gänzliche Ver ⸗ 
nichtung der Fideikommiſſe, zu dem, doch bei dieſer 
beabfichtigenden, Zwede einer gleicheren u 
des Samegmman wirken. 

‚55, 

Auch den nichtiadelichen Gütherbefisern, bei dem 
gewöhnlichen Landbauer if im mehreren europälfchen 
Gegenden, eine der Urproduftion nachtheilige Maſſe von 
Grundeigenthum gehäuft. Auch bei den Baucen iſt der 
Hriftofrarismnd einheimifch. Auch er wünfcht das An—⸗ 
ſehen, weiches Vermögen und Reichthum ihm über feinen 
Mitbürger giebt, bei feiner Familie zu bewahren. 

Die Geſetzgebung muß alfo diefer der Staatsverfaſ⸗ 
fung fremden Tendenz fo weit entgegen arbeiten, als es 
ohne Beranfaffung der nachtheiligen Folgen diefes Ein 
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5. Ä | 


griffs in das Eigenthumsrecht möglich if. Dazu 
fieben ihr mehrere Mittel zu Geboth, Erftens, indem 
fie die Abtheilung des Grundeigenthums bis auf ein 
gefegliches Minimum unbedingt, ſowohl bei dem Leben 
des Beſitzers, als nach feinem Todfe frei giebt. 

: Diefe Maasregel muß für die Urproduktion ins⸗ 
beſonders, fo. wie für--das Nationalwohl überhaupt , die - 
wohlthätigften Folgen haben. Wenn nach dem Tode des 
Grundeigenthümers, deſſen Vermögen auf mehrere Nach- 





kommen fich vererbt, fo muß natürlich Einer derfelten 


das Grundeigenthum übernehmen, und die andern in 
Abſicht ihrer Erbtheile, durch — 
(Geld) befriedigen. 

Nothwendig muß der zum Veñb — Erbe, 
Cin manchen Gegenden das älteſte, in manchen das 
jüngſte Kind) zu Befriedigung feiner Miterben, zumal 
wenn deren Zahl beträchtlich iſt, eine Schuldenlaſt über⸗ 
nehmen, die ihn, welcher zum Betrieb feiner Landivirth- 
fehaft einlebendiges Kapital bedarf, äuſſerſt drücken 
muß; dieß wird ihn an diefem Betriebe hemmen, allen 
Fortſchritt zum Wohlftend lähmen, ibn flets in einem 
kränkelnden Zuſtande erhalten , nach einigen Fahren und; 
vereint mit den von der Landwirthſchaft untrennlichen 
unglücksfaͤlen (Mißwachs, Viehſeuche, Hagelſchlag ꝛc. 
Kriegsverheerung) oft ſeinen Untergang herbeiführen muß. 

Gerade dieſer Umſtand hat denn wieder die Unge⸗ 
rechtigkeit herbeigeführt und herbeiführen müſſen: daß, 
um nur dem übernehmenden Erben die Erhaltung des 
Grundeigenthums moͤglich zu machen, dieſes in der 
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Erbtheilung nicht in feinem wahren Bergleichs- 
Werthe und dem biernach fich regulirenden öfonomifti- 
ſchen Preiße, fondern tief unter diefem angefchlagen 
werden muß. (Kinds⸗Kauf ꝛe.) Die Miterben, welchen 
an der Berlaffenfchaft gleicher Theil gebührt, werden 
dadurch offenbar verlegt, | 
- Die Gefeßgebung kann alfo zweitens, dem National- 
Oekonomie⸗Prinzip gemäß allerdings gebiethen, daß jedes 
vererbt werdende Grundeigenthum, welches dad geſetzliche | 
Primum über ſchreitet, abgetheilt und unter die | 
Erben vertheilt werde, 

So theilen in Schmeden die reichen Landleute 
ihr Vermögen dergeftalt unter die Kinder, daß die Söhne 
zweimal fo viel als die Töchter erhalten, Diefe Ländereis 
Bertheilung in kleine Bauernhöfe bemmt die Anhäufung 
des Reichthums und bringt ‘das für bürgerliche Freibeit 
fo wichtige Gleichgewicht hervor.*) 

- 56, Ä 

Hinterläßt drittens der Grundeigenthimer nur 
Einen Noth⸗(Inteſtat) Erben, fo Tann die Geſetz⸗ 
gebung diefem die Veräufferung der das. Marimum 
fberfchreitenden Maſſe in einem beſtimmten Zeitraume 
gebietben , ohne Verlegung der Eigenthumsrechte. 

Biertens bei der teftamentarifchen Erbfolge 
Tann die Gefeßgebung gebierben: daß nicht zum Vortheil 
eines einzelnen, über eine das Marimum überfleigende 


H M. Wobonkraft, Briefe gefchrieben während eines 
kurzen Aufenthalts in Schweden, Dänemart und Nor⸗ 
nn Samburg 1796, 








6 
Maſſe von Grundeigentum, mit dem Beding der Un⸗ 
veräuſſerlichkeit, disponirt werde. 

Und eben fo kann ſie fünftens die Ueberlaſſung des 
Grundeigenthums durch Heurath, oder rn auf 
das — einſchränken. 

57. 

Durch dieſe vereinte Maßregeln wird ſich allmählig, 
ohne Erſchütterung, ohne Entmuthung der Urproͤduzenten, 
der Grundeigenthums⸗Beſitz von ſelbſt in jenes national⸗ 
ökonomiſtiſche Gleichgewicht ſetzen. | 

Allerdings aber muß jenes Morimum ebenfalls 
nach weiſen Grundfägen befiimmt werden. Es muß 
dem Grundeigenthümer erlaubt fein, . fo viel Eigenthum 
zu befiten, als nur immer die höchſte Thätigkeit eines 
Landbauers und feiner vn in Kultur zu erhalten 
fäbig if. 

Auch kann dieſes Ragimum. — eingignach dem 
Flächeninhalte; es muß nach der Eigenichaft des Erd- 
reichs, nach den Lokal-Verhältniſſen beftimmt 
werden, 

Iſt Schon am fich der Flächeninhalt ar nicht 
der allgemein richtige Maasſtab des Ertrags, der 
Produktion, ſo können doch in einer Gegend zehen 
Acker Land, dem Beſitzer bei gleicher Induſtrie, eben 
fo viel Ertrag gewähren, als 30 in einer andern. Gegend. 

Die Qualität des Bodens, fo wie Die Lokalverhält⸗ 
niſſe, die Leichtigkeit des Abſatzes der Urprodufte, muß 
man alſo bei Beſtimmung jenes Marimums. allerdings 
berückſichtigen. 


| — 8 

In der Nähe einer volfreichen Stadt, . die, indem. 

fie reichliche und wohlfeile Düngungsmittel Tiefert, zu⸗ 

« gleich einen bedeutenden, nahen und fichern Abſatz ge- 

währt , alfo die Behandlung des Aderfelds als Garten. 

Land möglich macht, reicht ein weit geringerer Flächen- 

Raum zum Unterhalt einer Familie bin, als anderwärts, 

Unter obigen Bedingungen aber-Fann ein dergleichen 

Ackergeſetz nie für die Staatsbürger nachtbeilig werden. 

Es wird feine wohlthätige Wirkungen erfi nach. und nach 

in dem Laufe einer Generation äuſſern; aber es wird 
ruhig, ficher, und ohne Krämpfe den Zweck bewirken, 

58, 0 
So nachtheilig der Beſitz einer allzugroßen Maſſe 


von Grundeigenthum bei einem Individuum iſt, eben 


fo nachtheilig ift die allauaroße Zerftüde- 
lung des Grundeigenthums. Eben daher bat Ola⸗ 
vides, Schöpfer der Kolonie in der Sierra Morena, 
in den Kolonial-Urgefepenamit Weisheit, ſowohl die 
Theilung der Güther, als den Beſitz — 
Güther verbothen. 

Am lebhafteſten undgründlichſten Ander man die 
Nachteile diefer ungeregelten Vertheilung in den Eahiers 
der Torhringifchen Provinzial Verfammlung vom J. 1787 
dargeſtellt und auseinandergefegt. 

Und allerdings ‚find diefe Nachtbeile bedeutend. 

4.) Die Urprodaltion heiſcht unerläßlich zu ihrem 
richtigen Betrieb lebendigen Kapitalftoff, den ein 
kleiner Grundeigenthümer nicht beſitzt, noch erwerben 
kann. 


j 
! 
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Die ——— wird alſo nie zur Volltommenhen 
fortfchreiten Fonnen. 
2.) Die Landwirthfchaft hängt von den Naturereig⸗ 


niſſen ab; ihr Ertrag iſt ungewiß. Ein kleiner Grund⸗ 
eigenthümer, der alles was 'er produzirt, wieder zu fei« 


nem eignen Unterhalte bedarf, der alſo feinen Vorrath 
zurücklegen kann, if bei dem nächften mwidrigen Natur- 
ereigniffe rettungslos verloren. Gin einziges Mißiahr, 
ein Hagelfchlag, ſetzt feine ganze Exiſtenz aufs Spiel. 
Er muß entiveder fein Grundeigenthum —— 
veräuffern. 

Dies iſt es, was man, wie Küttner — ‚in 
England. der unbedingten Verwandlung der Gemein“ 
Lande in Privateigentbum entgegen febte; durch weiche 


die Zahl der Armen fo fehr erböht wurde, . 


3.) Der häufige Eintritt diefer Fälle, giebt dann 
den Fleinen Grundeigenthümer in die Hände des Größern; 
dieſer. wird jede Noth des Kfeineren benusen , um ihn von 
ſich abhängig zu machen; zuletzt ihm deſſen Eigenthum 
abzudringen; ſelbſt das Geſetz des Maxrimums wird 
eben deswegen dieß nicht heinmen, weil es (3. 67.) der 
landwirthſchaftlichen NIE einen Ba ten 
Spielraum laſſen muß. 

4.) Der Staat wird bei der allzugroßen —— 


des Grundeigenthums in Faällen der Noth, der Krieger 


des Mißwachſes, nie: auf Borräthe rechnen BAUR 
Die er dann ‚unerläßlich bedarf. j 

5.) Feder kleine Grundeigenthümer erzeugt aut 
fo viel, als er für ſich und feine Familie bedarf, Er 
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Tann feine Borrätbe fammeln. Woher fol alfo die Rote 
fumtion aller übrigen Staatsbürger, zder induſtriellen 
und Fommerziellen Produzenten, der Städter ec., als 
reiner Konfumenten , beftritten werden? 

In dem chinefifchen-Keiche, wo doch Fein Privat 
Grundeigenthum eriftiet; mo. der Kaifer einziger Lande 
Eigenthümer if, wird zwar der Pachter , fo Tange er fein 
Pachtgeld bezahlt, nie vom gepachteten Guthe vertrieben; 
allein die Güther find von geringem Umfange, und bat 
‚der Bachter mehr ; ald er genau mit feiner Familie be⸗ 

arbeiten Fann ‚fo überläßt er es andern, gegen die Ertrags⸗ 
Hälfte, Daher giebt 08 unter den Pachtern zwar Feine 
Monopoliſten, Feine Kornhändler; allein da jeder Bachter 
‚ iur fo viel beſitzt, ald er zum Unterhalte bedarf *), fo 
> ann man fich die häufig in diefem Reiche entſtehende 
Hungersnoth erklären, die, nah Krufenfternd nene- 
ſtem Zeugniffe, den Ehinefen zwingt, feine Kinder zu tödten, 
und oft zu den efelhaftefien Speifen zu flüchten. 
In Europa hingegen, dringt gft, bei einer zu großem 
- Bertheilung des Grundeigenthums, der Mangel an linters 
haltungs⸗Fond und Wirkungskreis den Landmann zu klei⸗ 
nen VBachtungen. Die Nachtheile diefer klejnen Pach⸗ 
tungen für den Nationalwohlſtand, das Elend diefer kleinen 
Pachter, den nach Abzug des- Pachtzinfes Faum der Färg- 
lichſte Unterhalt bleibt, und die aus Mangel an lebendigem 
Kapitalſtoffe, unmöglich den Boden mit Vortheil bearbei⸗ 
ten Fönnen, haben Arthur Young und Kättner 





. 
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*) Barrows Reiſen in China, S. 897 
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"(in feinen Beiträgen) aus den Beilpielen En glands, 
Frankreichs, der Sombardei ꝛe. hinlänglich beur⸗ 
kundet. 





— 59. 
Es iſt alſo für das Rationalwohl gleich wichtig; 
daß neben dem Marimum auch ein Minimum des 
Grundeigenthums/Beſitzes beſtimmt werde. Auch dies r 
ohne erfchütternde Maasregeln möglich: 
Indem die Geſetzgebung 
1) die Vertheilung des Grundeigenthums auf eine 
Maſſe einſchränkt, die wenigſtens, außer dem Unterhalte 
der Familie, bei mäßigem Fleiße noch die Zurücklegung 
eines Vorraths (Kapitals) geſtattet; mithin gegen die 
Unglücksfülle der Landwirtbichaft ſchübt. ee 
Indem ſie | 
2) dem kleinen Grundeigenthümet die Ersänzsung 
feines Grundeigenthams⸗ Befiges bis zu jenem Mini- 
mum, durch Hypotheken⸗JInſtitute und überhaupt durch 
alle und jede rechtliche Vortheile und Begünſtigungen, 
3. 8. Minderung der Auflagen auf gerwife Jahre ꝛc. 
erleichtert. | 
60. 
Die wichtige Nüdfichten,, welche die Feſtſetung eines 
ſolchen Minimums gebiethen, find in einigen europäi⸗ 
ſchen Staaten nur allzuſehr vernachläſſigt wrden, und 
die nachtheiligen Folgen werden fchon jetzt, durch die 
Verarmung der Landbauern fichtbar. 
Die gänzliche Muftöfung aller Bande des Grund⸗ 
eigenthums, welche in mehreren Staaten Syſtem 





od 
TTT Ze. 
geworden if, Batte die Beförderung der Kultur zum 
Zweck. | 

Allein die neuere PIE TEER bat auch bier die 
vinchologifchen Rückſichten vernachläſſigt, von welchen fie 
doch einzig mit Sicherheit ausgehen kann. 

Dieſer ewige Wechſel des Grundeigenthums, wel⸗ 
cher durch die Loſung der gebundenen Güther befördert 
wird, kann die Kultur nur hemmen, 

Nur derjenige Grundeigenthums⸗Beſitzer, welcher 
ſein Beſitzthum als ein dauerndes, ewiges, und nur mit 
ſeinem gänzlichen Umſturze und mit der Vernichtung 
ſeiner vollen politiſchen Exiſtenz veräuſſerbares Vermögen, 
als ein Erb⸗, als ein Familienguth betrachtet, wird es 
mit Liebe erfaſſen, mit Anſtrengung bearbeiten, und 
zum höchſtmöglichen Ertrag zu bringen ſuchen. Das 
Bewußtſein, daß feine ganze bürgerliche Eriftenz an der : 
Bewahrung dieſes Gutbes haftet, wird ihn zur höch⸗ 
fien Anfirengung zu deſſen Erhaltung , aufregen. 

Ganz anders verhält fihs mit dem Beſitzthum ein⸗ 
seiner iſolirter Grundſtücke. Am ihrem Beſitze 
haftet nicht die bürgerliche Exiſtenz des Beſitzers. Die | 
Leichtigkeit der VBeräufferung , die Wandelbarfeit des 
Beſitzthums, muß den jedesmaligen Beſitzer gleichgültiger 
gegen daſſelbe machen, ſie muß die produktife Kraft er⸗ 
ſchlaffen; dagegen Leichtſinn und Verſchwendung begün⸗ 
ſtigen. Wenn der Beſitzer eines gebundenen Guths 
in Fall der Noth ſeine höchſte Kraft aufbietet, durch 
Erhöhung der Produktion fein Grundeigenthum zu retten; 
fo fieht der Beſitzer des einzelnen Grundſtücks, dieſes 

. / 
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in dem naͤmlichen Falle gleichgültig in fremden Beſitz 


übergehen, und beruhigt ſich mit der meiſi täuſchenden 


Hoffnung, den Verluſt durch Erwerbung eines andern 
Grundſtücks, unter günftigeren Umfländen , zu erſetzen. 


Eben fo iſt nur der dauernde Grundeigenthums-Befiger 


fähig, den Ertrag, alle den wahren Werth deſſelben 
wichtig zu würdigen. 


Er bat im Laufe der Zeit, unter manntgfaltigen 


Berbältniffen der Güther⸗, der Getraidepreife ic. den 
Wechſel diefes Ertrags ‚beobachtet. Er allein hat alfe 
bierans einen foliden Maasſtab deſſelben erforfchen können. 

Die Folgen jener wänzlichen Auflöfung aller Bande 
des Grundeigenthums haben fich in. vorigen Zeiten, im 
den füdlichen Provinzen Teutfchlauds klar ausgeſprochen; 
durch Veberfültng der Population, weiche nach Amerika 
überfloß. 

Wenn nun auch nach dem National Delonomie- 


Prinzip, der Staat der Bevölkerung ihren freien unge⸗ 


hemmten Gang allerdings laſſen muß, fo kann doch der 


Kosmopolitismus jenes Prinzips keineswegs DA hin ante. 


gedehnt werden , daß der Staat in feiner Innern Orga- 
nifation auf diefen Abſchluß, alſo auf die Bevölkerung 
fremder Staatm, fremder N N, nehmen 
müſſe. 


Alle Nachtheile, welche — er auf Rech⸗ 
‚nung des Fleinen Grundeigenthums - Vefiges ſetzt, tref⸗ 


fen nur jene Zerſtückelungen in Bortionen, die nach ibrem 


Flächeninhalte eine Familie, auch bei dem angeſtrengteſten 
Fleiße nicht zu ernähren vermögen. Er ſelbſt bekennt, 


— 93 


daß er in Beron / einen Landſtrich kleiner Befiungen | 
durchreißte, der durch den Wohlſtand der Bewohner feine 
Aufmerkſamkeit aufregte; aber Ihre: Beſitzungen beſtanden 
ans AD bis 80 a Ä r 
a | 
gene unbegrän ste Bertbeilung des Grundeigenthums 
im vormaligen Franfreich, unter die Erben, über die‘ 
Arthur Young Mage, der er mit Necht-einen Theil 
des vormaligen Elends und der Dürftigkeit des Land- 
manns, fo wie einer unnatürlichen Bevölkerung jurechnet, 
und die auch in einigen teutfchen Staaten noch-berrfcht, 
kann allerdings nur traurige Reſultate hervorbringen. 
Gerade weil der Ackerbau die reinke, ficherfie Be 
völkerungsquelle ift, muß fie durch weiſe Grenzen geregelt 
werden. Das National- Drkonomie -Rrimip will feines“ 
wegs eine unbeflimmte Ausdehnung und Vermehrung 
der Volkoͤnenge. Es will nur, daß diejenige Volksmenge 
erzeugt werde, für weiche Genußmittel vorhan- 
den.find; daB alfo die Boölkerung bis auf diefen 
Grad erhöht werde; daß alle Nationalglieder fih im 
Wohlſtande befinden. | - 
So richtig indeß jene Grundſätze find, fo unrichtig find 
die Folgerungen, welche Young, in Abficht des ehma- - 
ligen Frankreichs aus diefer unbegrängten Abtheilung 409. 
Sranfreich war allerdings, in Verhältniß feines ange, 
bauten Bodens übervölfert; aber er ſelbſt, hat und mit 
den großen Wüſtungen diefes Reichs am vollſtändigſcen 
bekannt gemacht. Wären dieſe der Kultur „übergeben 
worden; fo würde Frankreich mehr. als ein. Drittheil, 
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ja jelbſt die Hüffte mehr Einwohner-im Woblſtande 
haben ernähren können. Und wenn die franzöfifche, 
Nationalverfammiungen für die Abtheilung der Grund: 
Beſitzungen Vorllebe zeigten; ſo verdienen fie allerdings 
Gerechtigkeit. 

Die Geiſtlichkeit und die Großen Frantreichs, hatten 
Beſitzungen, deren Umfang offenbar der Kultur nicht zus 
fagte, und die großentheils „ wie die Parks te, dem 
Aderbau entzogen waren. Die Vertheilung diefer 
Beſitzungen war es, auf welche die Nationalverſamm⸗ 
lung drang und durch die fie die unmißkenntlich unglück⸗ 
liche Lage. dis —— Landmanns zu verbeſſern 
bofite. 


Le 
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Der al lmählige Vollzug, die allmählige Muss . 


führung eines agrarifchen. — iſt —— 
möglich. 

Wenn die national⸗ ökonomiſtiſche Form der Staats- 
verfaffung , ja ſelbſt der Mor des Landbaues zu gebieten. 
fcheint, das im Staate eine beftimmte Klaſſe von großen 
Grundeigenthümern beftebe, fo reicht übrigens das allge- 
meine Verboth ‘der Erwerbung des Grundeigenthumg 
jenſeit s des Marimums; und fo auch das: Ver- 
both der Zerſtücklung deſſelben jenſeits des Mint 
mums verbunden mit einer zweckmäßigen Verordnung , 
in Abſicht der Erbfchafts- Theilungen hin, im Staate 
denjenigen Grad von Gleichheit der unbeweglichen 
Glücksgüther zw. erreichen und zu erhalten, der dem 


National» Dekonomie- Prinzip zufagt und ohne Erſchüt⸗ | 
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terungen der Eigenthumsrechte möglich iſt. Das Mari. 
mum wird die aus dem allzuausgedehnten Grund-Vefige 
entfpringende Nachtheile verbüten und zugleich dem tbeos 
rttifchen Fortſchritte der Landwirthſchaft hinlänglichen 
Spielraum laſſen; das Minimum wird die Dürftig- 
feit des Landmanns und eine unöfonomiifehe Ueber⸗ 
Volkerung verhüten. 
63. 

Zu Ergänzung eines weiſen agrarifchen Geſetzes, 
gehört aber allerdings: daß alles und jedes trag⸗ 
bare Grundeigenthum angebaut werde. 

Ein großer Theil diefer Dedungen wird in Europa, 
ja felbft in den übrigens fo kultivirten Staaten, noch 
als Hut⸗Waide für das Vieh benutzt. | 

Dan findet vorzüglich in den Cahiers der franzöfi- 
ſchen Provinzialverſammlungen vor dem Ausbruche der 
Revolution, die Einwenu ngen gegen die ——— 
gen. volftändig geſammelt. 


Sie tonzentrirten ſich hauptſaͤchlich dahin: daß die 
Grundeigenthümer ( laboureurs und propridtaires des 
fermes roturieres) wegen Mangelan Wiefen, an ihrem 
Viehſtande leiden würden, alfo diefe Abtheilung nur den 
Manöunres einzelnen Hausbeſitzern und michtbegüterten 
Einwohnern zu ſtatten kommen würde. 


Aber der Grund dieſer Einwendungen lag in der 
fehlerbaften Organiſation der Landwirthſchaft ſelbſt, in 
dem Mängel an künſtlichen Wieſen und eines richtigen 
Abtheilungs/Prinzips der Gemeind - Weiden, 
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Indeß die Europäer alle. Welttheile überſchwemmt, 
und die erſten Grundeigenthümer zum Theil, wie in 
Peru, Mexiko, Weſundien ꝛc. gewaltſam verdrängt haben, 


liegt noch wenigſtens Ein Drittheil von Europa ie. 


In England allein, wo doch der Ackerbau im 
einzelnen allerdings auf der höchſten Stufe ſteht, find 
gegen 39,027,900 Akres angebauten Landes , nach 
Ra Ares Hedungen! in 

65. 
Unmißtenntlich iſt es allerdings, daß Klima. und 


Boden, in Abficht des Landbaues, alſo auch. der Bevöl⸗ 


ee große Berfchiedenpeit bervorbringen muß. 
Indeß fchon Plinius und Florus uns dag reis 
ende Kampanien als den Garten an ſchildern, 
indeß ſie ſagen: | 5 
»Dieß ift das glückliche, fruchtbare — —— 
»Hier beginnen die Rebhügel, welche den berühmteften \ 
„zraubenfaft im ſchwelgeriſchen Ueberfluß darreichen! 
„Hier iſt der Kampf zwiſchen Bacchus und Ceres: — 
„Nicht Italien allein , fondern auch des Erdkreiſes 
„ſchönſte Gegend it Kampanien. Nirgends iſt der 
„Himmel milder; — zweimal im Fahr treibt er Blüthen 
„hervor; nirgends iſt der Boden fruchtbarer; "nirgends 
„das Meer freundliheri — | 
Indeß, nach Molinos Bericht, das Mittelland 
von Chili in. Südamerika das 6oſte bis zofte Korn, 
ohne Dünger erträgt; indeg, nah Fifcher, Balenzia 
vier bis fünf jährige Erndten bat; mie Sizilien noch 


— ,„ 
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gent ſechszigfaches Korn hervorbringt und Eß⸗Getraidter 
wild wachſen, finden wir anderwärts den kärglichſten 
Soden angebaut, Wir feben, dag Fleiß uud Induſtrie 
auch den undanfbaren Boden zum irdiichen Paradiefe 
umfchaften Tann. Go if 3. 3. nah Thunberg, der 
aus Bergen, Hügeln und Thälern beſtehende Boden des 
japanifchen Reichs im ganzen unfruchtbar, und doch 
felöft die Berge, bis an die Gipfel angebaut; und es 
ernährt eine ungeheure Volfsmenge im Wohlftand; weil 
der Ackerbauer dort, als der nützlichſte Staatsbürger ge⸗ 
ſchätzt wird. | 
Das Glarner Land in der Schweiz, ein Land, 
obngefähr 141 Stugden in der Länge, und außer zwei engen 
Thälern, beinah aus lauter Eisbergen zufammengefekt , 
ernährt bei 15,000 Stüd großes Vieh; und 10,000 Morgen 
Landes , worein die fünmtlichen Berge eingerheilt find, 
tragen jährlich 3,090,000 Gulden! — | 
Der Fable Felfen von Malta trägt das dreißigfte bis 
yierzigfte Korn; und die von der Natur ſtiefmütterlich 
behandelte Schweiz, mit hartem, Tiefigem Boden ‚ -ift 
durch den Fleiß der Bewohner, in ein Baradied umge 
fhaffen, von dem einfichtige Neifende, wie Meiners, 
Hirſchfeld, und andre, mit Entzüden fprechen, 
„Wohin — fogt water andern Meiners — wohin 
mein Auge fih wandte, fab ich beftändig geräumige, 
fette und meiſtens neue Bauernbäufer, von der mannig- 
faltigften Bauart; fchöne oder prächtige Landfige, reiche 
Sruchtfelder, noch reichere Wiefen , die von Heinen Bächen 
durchfchlängelt werden, und mit lebendigen Hecken eins - 
7 
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gefaßt find; im den Wieſen regelmäßige Reihen von Ber 
lafteten Fruchtbäumen und unter dem Schatten diefer 
Bäume, bald. Feine Heerden von Vieh, bald Haufen von 
Fünglingen und Mädchen, die mit der Heuerndte befchäf- 
tigt find. Bei dem Anblick diefer Schönheiten und Gaben 
der Natur und des hoben Glücks von Vornehmen und 
Geringen, fehwebten mir unaufbörlich die Bilder des 
Baradießes. und des goldenen Weltalters vor*).“ 
| 66. Ä 
| Bourgoing durdhreifte in Spanien 14 Stunden 
don Chielane nach Algezines, und fah nur A oder 5 Hau⸗ 
fen elender Hütten, die man Corteyos nennt, und die 
den ZTagarbeitern zum N aut 
dienen, x 

Seit der Bezwingung der Mauren ‚ia ARE | 
von den Siegern unter die kaſtilianiſche Edle vertheilt, 
beinah eine Wüſte geworden. 

In dem vormaligen Guienne in Frankreich betrugen 
die Haiden (Landes) von Bourdeaur 300 Quadratmeilen. 
Vom ehemaligen Bretagne lagen 35 unangebaut; ja 
Arthur Young berechnete ſogar, mit Einſchluß der 
ſchlecht gebauten Ländereien, daß 40 Millionen Acker 
Land in Frankreich, ſich in einem wüſten Zuſtande be⸗ 
fänden, und dieſe Wüſten beinah ſo groß als das König- 
reich England ſeien. 
| Auferdem waren nach dem Rapport du ‚Comittee 

d’agriculture dom 7, Februar 1790 Noch 1,200,000 bis 


! 


7) Brlefe üben die Schweiz, sr ⁊6. ©. 97. 


500,000 Morgen Marſchland vorhanden, das in Wieſen 
verwandelt werden konnte. 

Turbillon bewieß einſt in ſeiner vortrefflichen 
Schrift: sur les Défrichemens, daß beinah die Hälfte 
Frankreichs wüſte fei, und die andere wu noch ein- 
mal fo viel ertragen Tonne, 

Seitdem ift dort allerdings für den Ackerbau alles 
gefchehen, mas die raftlofen entvölfernden Kriege er⸗ 
laubten. — 

In England, in dem wegen ſeiner Kulturhöhe 
ſo hoch geprieſenen England, ſieht man ſelbſt mehr an 
der Hauptſtadt unermeßliche Wüſten, als, Blackkeath, 
Bagshomeat, Finchley - Common, Hounslowheath, 
Putneyheath, Wimbleton-Common, Thornhillheath, 
Oldoakcommon, die den Straßenräubern zum Aufent⸗ 
halt dienen. 

Im nördlichen England find noch Moore von 
mehr als 20 englifchen Meilen im Umfang; und doch 
weis man keinen andern Grund ihrer Unfultur anzugeben, 
als daß dort Hämmel meiden, welche die Londner Fleiſcher 
dabin treiben, um für die leckern Hauptflädter ein faftiges 
Fleifch zu liefern; denn der Aufwand der Urbarmachung 
findet in einem an Kapitalftoff fo reichen Lande gar 
keine Erwähnung. 

Die Grasländer und Kolonien, welche der Herzog 
von Bridgewater bei Worslceh-Niells anlegen 
ließ, beweiſen die Möglichkeit diefer Kultur. 

Zwar bat man feit 20. Fahren auch in England den’ 
Anbau dieſer Bemeind-Waiden begonnen, ein die 


\ 
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umftändliche Formen diefer Wertheilung, gu .welchen 
eigene Parlaments - Akten erforderlich waren, die Koften 
der vom Parlament dazu ernannten Kommiflionen und 
deren mweitfchweifige Verfahrungsweiſe raubten „ wie meh⸗ 
rere einfichtige Schriftfieller beflngten, dem Dürftigen 
größtentbeils die Wohlthaten diefer Verfügung. 

- Die Möglichkeit des Anbaues diefer Wüften wird 

“aber durch den Anblick der mitten in denfelben gelegenen 
- herrlichen Villas und Mlanzungen binlänglich beurkundet. 

Sizilien, einſt die Kornkammer Italiens, Sizilien, 
wo ſchon nach Diodors Zengnif, der Waizen wild 
wuchs, Sizilien, das einſt bundertfache Erndte gab, if 
‚nicht zum dritten Theil angebaut. Das Val Demona 
‚Val di Noto, einſt das Reich der Ceres, Liegt wüſte, 
und ganze Baronieen an den fruchtbaren Halden des 
Aetna find verlafen. Nah Young kann man Die 
ganze Juſel Sardinien als eine Wülte betrachten. 

Die Krimm, eines der fruchtbarften Länder des 

Erdbodens, mar ohnehin, wegen Mangel einer zweck⸗ 
mäßig befchäftigten Volksmenge, wenig angebaut. Pry⸗ 
ßonnel veranlafte einft (im 3. 1755) den damaligen 
Chan Aeslum Geurai, einen Fleinen Theil diefer 
Wüften, an der Mündung des Fluffes Katfchi, urbar 
zu machen, umd ertrug ihm jährlich zehntauſend Neichde 
tbaler *). - Seitdem haben die jekigen Beherrſcher der 
Krimm , eine Menge fremder Koloniſten dahin gezogen. 
Vielleicht würde Pryßonnels Vorfchlag, den Edelleuten 


*) Die Verfaſſung des Handels auf dem ſhwatier m. ic 
übern von Kuhn. ©. 96. 
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eine gewiſſe Zahl von Dienern zu beſtimmen, und unter 
die unglücklichen in Dürftigkeit ſchmachtenden Vaſallen, 
die ungebauten- Ländereien auszutheilen, das Land zweck⸗ 
mäßiger mit nüslichen Landbauern bevölkert haben. 

Unter dem herrlichſten Himmelsftrich Tiegen in Por⸗ 
tugall die unermeßlichen Haiden von Ylenteio, voll 
der blühenden, Wohlgerüche duftenden Ciſten, Lavenden, 
Rosmarien und Myrthen, wüſte; weil die Großen fie 
nicht anbauen, fondern ihren Schafen- und Ziegenbeerden 
überlaffen. Und doch findet man in Portugal weder 
Butter noch Milch !. 

Selbſt in dem von fo arbeitfamen Menſchen bewohnten 
Holland fand man, nach Grabner, vor wenig Jah⸗ 
ren noch Stunden lange -Öteppen. 

Die üppigſten Länder in dem weitläuftigen fpanifchen 
Amerika, find gar nicht oder-fchlecht angebaut. So 
iſt z. B. in der Provinz Buenog-Ayres, nah Mave 
(Reife in das 'innere Brafilien ıc. London 1612) der 
Ackerbau in fo elendem Zuftande, daß eine Befikung von 
20,000 Biafter an Werth, faum ihren Eigenthlimer era 
nähert. Und die gefammten Duinterog, welche Korn, 
Mais m. ſ. w. bauen, leben in der tieffien Armuth. 
Nach dem nämlichen Schriftfteller Liegen in Brafilien 
am fer des Tieti die berrlichften Ländereien , Die 
bundertfältigen Ertrag liefern würden, wo Mais ꝛc. 
bundersundfünfsigfach ertragen, üde, weil die Einwohner 
von Sold durſ gequält, den Anban vernachläſſigen. 

Ts. 


Obnehin iſt die Totalüberſicht betrübend genug für 
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umfändliche ‚Formen diefer Vertheilung, gu welchen 
eigene Parlaments - Akten erforderlich waren, die Koften 
des vom Parlament dazu ernannten Kommiffionen und 
deren weitfchweifige Berfahrungsweife raubten „ wie meh⸗ 
rere einfichtige Schriftfteler beflngten, dem Dürftigen 
größtentheils die Wohlthaten diefer Verfügung. 
Die Möglichkeit des Anbaues diefer Wüſten wird 
‘aber durch den Anblick der mitten in denfelben gelegenen 
- herrlichen Villas und Mianzungen binlänglich beurkundet. 
Sizilien, einſt die Kornkammer Italiens, Sizilien, 
wo [hen nach Diodors Zengnif, der Waizen wild 
wuchs, Sizilien, das einft bundertfache Erndte gab, if 
nicht zum dritten Theil angebaut. Das Val Demona 
‚Val di Noto, ein das Reich der Ceres, liegt wüſte, 
und ganze Baronieen an den fruchtbaren Halden des 
Aetna find verlaffen. Nah Young Tann man die 
ganze Juſel Sardinien als eine Wüſte betrachten. 
Die Krimm, eines der fruchtbarfen Länder des 
Erdbodens, war ohnehin, wegen Mangel einer zweck⸗ 
mäßig befchäftigten Volksmenge, wenig angebaut. Pry- 
ßonnel veranlafte einft (im 3. 1755) den damaligen 
Chan Aeslum Geurai, einen Fleinen Theil dieſer 
Wüſten, an Ver Mündung des Fluſſes Katfchi, urbar 
zu machen, und ertrug ihm jährlich zehntaufend Neichde 
tbaler *). - Seitdem haben die jekigen Beherrſcher der 
Krimm , eine Menge fremder Koloniften dabin gezogen. 
Vielleicht würde Pryßonnels Vorſchlag, den Edelleuten 


| *) Die Berfaffung des Handels auf dem ſchoaren nn 17 
uherſebt von Kuhn. S. 96. 
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eine geiwiffe Zapf von Dienern zu beflimmen, und unter 
die unglüdlichen in Dürftigfeit fchmachtenden Vaſallen, 
die ungebanten- Ländereien auszutheilen, das Land zweck⸗ 
mäßiger mit nüslichen Landbauern bevölkert haben, 

Unter dem herrlichſten Himmelsftrich Tiegen in Bor. 
tugall die unermeßlichen Haiden von Alentejo, voll 
der blühenden, Wohlgerüche duftenden Ciſten, Lavenden, 
Rosmarien und Myrthen, wüſte; weil die Großen fie 
nicht anbanen , fondern ihren Schafen- und Ziegenbeerden 
überlaffen. Und doch finder man in Portugal meder 
Butter noch Milch !. 

Selbſt in dem von fo arbeitfamen Menſchen bewobnten 
Holland fand man, nach Grabner, vor wenig Jah⸗ 
ren noch Stunden lange -Steppen. | 

Die üppigſten Länder in dem weitläuftigen fpanifchen 
Amerika, find gar nicht oder-fchlecht angebant. So 
iſt z. B. in der Provinz Buenos Ayres, nah Mave 
(Reiſe in das innere Braſilien ꝛc. London 1612) der 
Ackerbau in fo elendem Zuftande, daß eine Befikung von 
20,800 Biafter an Werth, kaum ihren Eigenthlimer er⸗ 
nährt. Und die gefommten Duinteros, welche Korn, 
Mais m. f. w. bauen, leben in der tiefſten Armuth. 
Nach dem nämlichen Schriftfteller Tiegen in Brafilien 
am Ufer des Tieti die berrlichfien Ländereien , die 
bundertfältigen Ertrag Tiefern würden, wo Mais ꝛc. 
bundersundfünfzigfach ertragen, üde, weil die Einwohner 
von ONLINE gequält, den Anbau vernachläffigen, 

Ts: 


Hpnepin it die Toteluberſcht betrübend genug für 
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den Freund der Menſchheit, daß ein blindes Fatum in 
Gegenden, wo wie z. B. in dem rauhen Norwegen, 


der eherne Boden dem Fleiße Totz bietet, und den Ein, 


wohnern oft zu den feiner Geſundheit und Daſein ver⸗ 
giftenden Brod von Baumrinde, zwingt, eine arbeit 
fame und biedre Volksmenge angehäuft bat, indeß die 
Jachendtten, fruchtbarften und blühendſten Gefilve des 
Erdbodens unter einem fo freundlichen Himmel, nur von 
Tieren bewohnt werden; indeß Neubolland, das von 
Oſten nach Wellen 2400, und von Norden nach Süden, 
etwa 2300 englifche Meilen, des fruchtbartten Bodens 
enthält; indes zwei Drittbeile von Mauritamien, unter 
dem herrlichtten Himmelsftrich , noch ungehaut liegen. 
68. 

Young hat voffommen Recht in ber Behauptung: 
daß jeder national-öfonomififche Staatdanfwand wohl- _ 
thätig, und jede Erfparniß daran, der Nation, fchädlich 
fei. Mit Recht bedauert er alfo, unter dieſen freigebigen 
Bewilligungen des brittifchen Parlaments , nie eine zum 
Anbau wüſter Ländereien gefunden zu haben. Er 
giebt cin Beifpiel von Enfield Chaa, mo er aus 10,000 
Ader Land, dem Staate eine reine Rente von 33 Prozent, 
alfo einen Ueberſchuß von 5313 Pf. Sterling, verfpricht, 

Er erbietet. fih, die Möglichkeit der Ausführung 
dieſes Entwurfs, durch das ganze Reich zu beurkunden, 
und aus dem Gewinn einen Fond zu bilden, aus dem 
in einer micht u großen Zahl von Jahren, die ganze 
Rationalſchuld getitgt werden könne. 

Fricdrich der Einzige hatte im 31779, nach 
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kaum geendigten Kriege und vor dem Schluß des Tefchner 
Friedens, 920,000 Neichsthaler allein zu Urbar- 
machungen verwendet. | 

Denn Pius der fechfte in dem toloſalen — 
der Austrocknung der Pontiniſchen Sümpfe, ſei 
es aus Gewinnſucht, oder Unwiſſenheit der Unternehmer, 
oder aus Mangel hinlänglicher Staatskräfte, ſcheiterte; 
fo verdient er doch unter den Wohlthätern der Menfch- 
beit genannt zu werden. And wie viel felbft ein 
Privatmann durch einen von Menſchenliebe befeelten 
Steiß zum Anbau oder Ländereien bewirken Fünne, 
fiebt man aus dem ungeheuern und mit fo glüclichem 
Erfolge belohnten Unternehmen des fchottifchen Lords 





Kannos, dad mol of lincardwie von 2000 fchottifchen - 


Morgen anzubauen, das im J. 1802 fchon 800 Dienfchen 


Am Wohlſtande ernährte.*) Wenn, alfo den einzelnen. 


Nationalgliedern zu dem Anbau der Dedungen Kapital 
ftoff fehlt, fo it es Pflicht der Staats-VBerwal- 
tung, diefen Aufwand zu bereiten, Arthur Young 
bat umſtändlich gezeigt, wie dieß mit Vortheil bewerk⸗ 
fielligt werden könne **). Gei übrigens. der Aufwand 
auf die Urbarmachung noch ſo groß, ſo lange er den 
Werth des bereits angebauten Landes nicht überſteigt, 
wird er noch öfonomiftifch fein; denn die Maſſe des 
angebanten Erdreichs iſt doch dadurch vermehrt. 


*) Saledonia. 3r Tb. ©. 258. folg. 
*) Reifen durch Srankreich. 3r Tb. S. 95. 
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6069. Zu 

- Diefe Lage der Dinge, die Totalüberficht des 
. Zuftandes der Ländereien des Erdkreiſes, follte die Re 
gierungen der enropäifchen Staaten aufregen , Englands 
Beiſpiel zu befolgen, und die Kultur ferner, ungebauter 
Erdſtriche, den Verbrechern gu übergeben. 

Die Anfiedlung derfelben, ferne von ihrer Heimath, 
möchte , zumal bei der von dem neuen Beifte der Staats, 
Geſetzgebung berbeigefüten Minderung der Toded- 
firafe,, ein zweckmäßigeres Beſſerungsmittel fein, als 
Zuchthäuſer, aus den der Verbrecher , kraft der Gefell- 
fchaft und des Beiſpiels, gewöhnlich verdorbener heraus⸗ 
als hinein tritt, 

In dieſen Kolonien, wo die Roth ihn zur. Arbeit, 
zum Fleiße zwingt, wird der Fleiß, nicht für Fremde, 
und Durch die Geißel erimungen, ſondern ſich ſelbſt 
ernährend und lohnend, eben ſo ſicher der Tugend Mutter, 
als Müſſiggang die Mutter des Laſters. 

Und welche Wohlthaten würde ein folcher Entſchluß, 
ber, indem. er den Strafzweck auf eine humane Weife 
erfüllt , den Verbrecher für fein Vaterland unfchädlich 
macht ; welche Woblthat würde es nicht für die gefamte 
Menfchheit fein, ihre Maſſe von Lafterhaften gereinigt, 
und durch nützliche, gebeflerte Weltbürger vermehrt zu 
feben, die von den entferuteften — ſich die Hand 
biethen. 

70. 

Mehrere europäiſche Regierungen, vorzüglich die 

ruſſiſche, preußiſche und ſpaniſche, haben ſich zum Anbau 
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des öden Landes und zu .Bevölferung ihrer Staaten, 
des Mitteld der Kofonifation, der Anfiedlung freim- 
der Shaatsbürger, bedient. 

‚Diefe Maaßregel iſt, die perfönliche SFreibeit 
europäifcher Staatsbürger , als des Urrechts der Menfch- 
beit, vorausgeſetzt, an fich keineswegs tadelnswerth. 

Die Indalenz des National-Karakfters, die durch 
dag Beifpiel fremder Induſtrie erſt aufgeregt werden 
muß, die Verfchmelsung der Kenntniffe und des Gewerb⸗ 
fleißes, und der mit dem Flächeninhalte unverbältniß- 
mäßigen innern Volksmenge, Eönnen die Anlockung frem- 
der Koloniften gebieten. Iſt fchon von der erften Gene- 
ration nicht viel zu erwarten , fo. können fie doch in der 
nächften Gefchlechtsfoige wirkliche; d, h. nützliche 
Staatsbürger werden. Diefe von mannigfaltigen Gegen- 
den, in eine ihnen fremde Heimath verpflaugte Koloniften 
gewinnen allmäblig Anbänglichkeit an den Boden, der 
fie ernährt, an den Staat, der ‚fie ſchützt; fie amalga- 
miren fich. durch verwandfchaftliche und freundichaftliche 
Bande, und werden dadurch ald das feſteſte Band der 
Heimath an ihr neues gaftwirchliches Vaterland gehefter. 

| 719% 

Freilich war es nur damals möglich, wüſte Län- 
dereien durch fremde Koloniften zum Anbau zu brin“ 
gen, als der Menfch fich noch im vollen Befike feiner 
Nrrechte befand; als ihn nur Wohlſtand und Gefühl an 
die goldne Heimath Feffelten, und er andrer- als diefer 
heiligen Feſſeln nicht bedurfte; als mithin dad National⸗ 
Delonomis - Prinzip in der Vollkraft feines Lebens fich 
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bewegen konnte; Frafft deſſen die Ueber völkerung, von 
dem allmächtigen Triebe nach: Wohlſtand getrichen, in 
andre Gegenden überfloß, und der Menſch, Die ganze 
Erde als fein angebornes Figenthum betrachtend, in fernen 
Zonen Wülten zu blühenden Auen umſchuf. Daß es nur” 
Webervölferung war, beweißt die vormalige Nhein- 
pfalz und Schwaben, die troß zahlloſer Auswanderungen 
stoch jet die ſtärkſte Bevölkerung enthalten. 

So erhielt Nordamerika im Laufe eines Jahr⸗ 
hunderts jene große Bevölkerung wohlhabender Bürger; 
und es hat / durch den ſiegreichen Kampf für feine Unab⸗ 
hängigkeit bewieſen, wie tief ſchon in den nächſten Ge— 
nerationen die Liebe zum neuen Vaterlande gewurzelt 
war. 

So ſetzte Friedrich der Einzige allein in der 
Mittelmark auf einem vorhin wüſten Boden 310 arbeit⸗ 
ſame Familien an; und Büſchings Berechnung beur⸗ 
kundet die mittelbaren und unmittelbaren Vortheile, 
welche der Staat and dieſen wohlthätigen Anlagen zog. 


So erblühte durch des edlen Olavides ſchöpfe— 
riſche Hand in den Wüſten der Sierra Morena in 
Spanien, eine Kolonie, die, aller Hinderniſſe ungeach⸗ 
tet, im 3.1785, nach Bourgoings Zeugniſſe, doch in 
den urfprünglich angelegten 890 Niederlaflungen (Erb⸗ 
flücfe) noch 5044 Seelen enthielt. 

Und diefe Wüfte, einft der Aufenthalt der Räuber 
und Wölfe, entzückt von der Spitze der höchſten Hügel 
um die Hauptſtadt Karolina, wie cin einſichtsvoller 
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Schrififieller ſich audrückt), das Ange in einem 
Umkreiße von 5 Meilen, durch eine Menge von Wohe 
nungen, deren jede der Mittelpunft eines Ebtheils und 
der ruhige Wohnfig einer arbeitfamen Familie iſt. 

Der. nämliche Schriftiteller erzählt ein intereffantes 
Beiſpiel der Fruchtbarkeit des dortigen Bodens und des 
Fleißes der Koloniften. ® 

„Fine Wittwe hatte vier Kinder, die alle fchon 
mannbar waren; obgleich fie ſelbſt noch in den beften 
Jahren ſich befand, Sie hatte bereits die Früchte ihrer 
Arbeit und Sparfomfeit eingeerndtet, Alles war auf 
ihren Feldern über ihre Erwartung gediehen; drei ihrer 
Kinder harten fchon aewählt, und erwarteten nur ihre 
Einwilligung und einige Unterſtützung, um felbft eine 
Wirthſchaft anzufangen. Un einem Taze verfammelte 
fie ihr Hauß, und nachdem fie gewiffe Ausſtattungen an 
Vieh und Gelde abgerheilt hatte; fo trat fie dem älteſten 
ihrer Kinder das Erbguth ab, welches fie mit fo vielem 
Glücke bewirchfchafter hatte, gab ihren übrigen Kindern 
eine verhältnißmäßige Schadloshaltung, und machte ihnen 
bekannt, daß fie Willens ſei, wieder zu heirathen, und 
fo wurden in der That die vier Hochzeiten an Eine 
Tage gefeiert." 

72 

est, wo der Zeitgeift aewaltfam in die Speichen 
des Natur - Organismus gegriffen bat, wo der Menfch 
mit feinem Elend an den Boden gefetter worden fl; 


> Essais sur l’Espagne par M. P. à Geneve 1780, 


/ 
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bewegen konnte; krafft deffen die Webervöfferung, von 
dem allmächtigen Triebe nach. Woplſtand getrichen, in 
andre Gegenden überfoß, und der Menfch, Die ganze 
Erde als fein angebornes Eigenthum betrachtend, in fernen 
Zonen Wüſten zu blühenden Auen umſchuf. Daß es nur” 
Webervölferung war, bemeißt die vormalige Rhein⸗ 
pfalz und Schwaben, die troß zahlloſer Auswanderungen 
stoch jet die ſtärkſte Bevölkerung enthalten. 

So erhielt Nordamerila im Laufe eines Jahr⸗ 
hunderts jene große Bevolkerung wohlhabender Bürger ; 
und es hat / durch den fiegreichen Kampf für feine Unab- 


diängigkeit bewiefen, wie tief fchon in den nächften Ge- 


nerationen Die Liebe zum neuen Vaterlande gewurzelt 
war. 

So feste Friedrich der Einzige allein in der 
Mittelmarf auf einem vorhin wüflen Boden 310 arbeit« 
fame Familien an; und Büfchings Berechnung beur- 
kundet die mittelbaren und unmittelbaren Bortbeile, 
welche der Staat and diefen wohlthätigen Anlagen 309. 


So erblühte durch des edlen Olavides ſchöpfe— 
riſche Hand in den Wülten der Sierra Morena it 
Spanien, eine Kolonie , die, aller Hinderniſſe ungeach- 
tet, im 3.1785, nach Bourgoings Zeugnifle , doch in 
den urfprünglich angelegten 890 Niederlaffungen (Erb⸗ 
ſtücke) noch 5044 Seelen enthielt. 

Und dieſe Wüſte, einſt der Aufenthalt der Räuber 
und Wölfe, entzückt von der Spitze der höchſten Hügel 
um die Hauptſtadt Karolina, wie ein einſichtsvoller 
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Schriftſteller fih ausdrückt), das Auge in einem 
Umkreiße von 5 Meilen, durch eine Menge von Wob« 
nungen, deren jede der Mittelpunkt eines Ebtheils und 
der rubige Wohnfig einer arbeitſamen Familie iſt. 

Der nämliche Schriftſteller erzählt ein intereſſantet 
Beiſpiel der Fruchtbarkeit des dortigen Bodens und des 
Fleißes der Koloniſten. 

„Eine Wittwe hatte vier Kinder, die alle ſchon 
mannbar waren; obgleich ſie ſelbſt noch in den beſten 
Jahren ſich befand. Sie hatte bereits die Früchte ihrer 
Arbeit und Sparſamkeit eingeerndtet. Alles war auf 
ihren Feldern über ihre Erwartung gediehen; drei ihrer 
Kinder hatten fchon gewählt, und erwarteten nur ihre 
Einwilligung. und einige Unterftügung, um felbft eine 
Wirthſchaft anzufangen. An einem Taze verfammelte 
fie ihr Hanf, und nachdem fie gewiſſe Ansflattungen an 
Vieh und Gelde abgerbeilt hatte; fo trat fie dem älteften 
ihrer Kinder dag Erbguth ab, welches fie mit fo vielem 
Glücke bewirthfchafter hatte, gab ihren übrigen Kindern 
eine verhältnißmäßige Schadloshaltung, und machte ihnen 
bekannt, daß fie Willens fei, wieder zu heirathen, und 
fo wurden in der That die vier Hochzeiten an Fine 
-Kage gefeiert.“ 

77. 

Jetzt, wo der Zeitgeiſt gewaltſam in die Speichen 
des Natur⸗Organismus gegriffen hat, wo der Menſch 
mit feinem Elend an den Boden gekettet worden if; 


9 Essais sur l’Espagne par M. P. à Genere 1780, 
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iſt es vergebens, auf den Anbau der Wüfen durch 
den Fleiß derjenigen zu hoffen, welche der eigne Boden 
nicht mehr ernährt; bis einft die Folgen dieſes Ein— 
griffs andre Anfichten herbeiführen, der Menfchkeis 
ihre Urrechte zurückgeben werden , und der freie Menfchen- 
Tauſch wieder bergefellt wird, obne den die — 
in Barbarei zurückſinken muß. 

Je hermetiſcher man aber die Staatskerker ver 
fließen wird, je nothwendiger wird die Abtheilung des 
großen Grundeigentgums - Befiges, mindeſtens unter die 
Familien der 2 Cingebohrnen, werden. | 

75. 

Im Innern der philoſophiſche Staatswirth, 
jene Fälle ausgenommen, den Anbau durch einheimi— 
fche Staatsbürger, ſtets der Anfiedlung fremder Kolo- 
niften vorziehen. Kaum aber wird ein Land in Europe 
exiſtiren, wo das Grundeigenthbum richtig vertheilt wäre, 
Begünftigt alfo die Regierung durch ein weiſes Ader- 
geſetz die Vertheilung der Ländereien, erleichtert ſie der 
Familie des Grundeigenthümers den Anbau jener Wüſten, 
durch Unterſtützung in dem zur Landwirthſchaft unent- 
behrlichen Kapital: an Vieh, Ader „ Geräthfchaften,, 
Gaam-Getraidtern und Wohnungen; fo -wird fie deu 
Anbau desöden Landes auf eine weit Fräftigere, ſicherere 
Art befördern; fie wird durch die innere Volksmehrung 
eine folidere, gediegnerg Bevölkerung erhalten, als durch 
Die Anfiedlung fremder Koloniften. 

Diefe einheimifche Koloniften, mit ihrem Vater⸗ 
lande, deſſen Sitten, Klima und Boden vertraut, von 
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ihren Aeltern, Verwandten und Freunden in ihren erſten 
ſtets ſchweren Anſtrengungen durch Rath und thätige Hülfe 
unterſtützt, werden ſchneller und ſichrer eine Maſſe edler 
und nützlicher Staatsbürger liefern und die traurigen 
Erfahrungen werden erſpart ſein, welche mehrere Regie⸗ 
rungen in Abſicht der Anſiedlung fremder Koloniſten 
gemacht haben. Meiſt aus Abentheuern, Verbrechern 
oder Müſſiggängern beſtehend, tragen ſie den Hang zu 
einem nomadifchen Lehen in ihren neuen Wohnort 
über, und Febren oft, nachdem der Staat aufhörte, fie 
zu ernähren, in ihre urfprüngliche Heimath zurück. 

| 74. | 
Anders verhält fichs mit den Anfiedlungen in fer- 
nen Gegenden und fremden Welttbeilen. Hier, wo 
dem Auswandernden die Ansficht zur Rückkehr abgefchnit- 
ten ift, wo ihn alfo Sorge für feinen Unterhalt gewaltfam 
zur Arbeit dringt, wo die Entfernung der Beſitzungen 
den Spielraum mitgewanderter lafterhafter Neigungen 
verengt, bier Fünnen fremde Kolonifationen cher ge⸗ 
deinen. Es darf uns alfo auch nicht befremden, wenn 
Nordamerifa, das vor 150 Fahren außer den noma⸗ 
difchen Eingeborenen, kaum 50 Staatsbürger zählte, 
jest ſchon zu einer Bevölkerung von mehr als 7 Millionen 
angewachfen iſt; die dennoch im Verhältniß der Eröfläche 
kaum den zwanzigſten Theil der Einwohner ausmacht; 
weiche das Land ernähren würde. | = 
J 75. | 
Die Huth⸗ und Trifft-Nechte, welche dem 
Aubau der Almenden, oder Huthwaſen bisher entgegene 
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fanden, Hammen aus einem Zeitpunfte, wo die bürger⸗ 
liche Geſellſchaft weder fo zahlreich, noch die Urproduftion 
auf den gegenwärtigen Grad der Kultur gefliegen war; 

Der Aderban ift für bevölferte Fultiviete Staaten 
unentbehrlich; er kann, nach- feiner Natur, mit dem 
Hirtenfiande ſich nicht vertragen. Diefer muß alfo 
weichen. Der Staat ift aifo allerdings berechtigt, die 
Huch - und Trifft -Nechte fo weit einzuſchränken, ald es 
die Urproduftion gebieterifch heifcht. Entſchädigung ge⸗ 
bührt dem Hutbberechtigten nach Rechtsgrundſätzen; 
aber auch nichts weiter. Bei Gründen , welche dem 
Ackerbau gewidmet werden, iſt es leicht, den Maaßſtab 
diefer Entfchädigung auszumitteln. Schwerer bei Grün- 
den, welche der Holzkultur gewidmer find. 

Holzwuchs-fchließt nach feiner Natur alles Huth, 
Recht in fo Lange aus, als es dieſem Wuchſe / nach- 
theilig if. Iſt das Holz erwachfen , fo ift die Ausübung 
der Huth an fich vernichtet. Nach diefen Grundfägen 
muß die Ablöfung der Huth - Gerechtigkeit in Waldungen 
beurtheilt werden; fiber weiche a fo irrige Anfichten 
BErRIEn: ’ | 

ae | 

Ohnehin rührt ein großer Theil diefer Huth⸗Rechte, 
fo wie deren Ausdehnung, erſt aus jener nicht tief zurück⸗ 
Tiegenden ‘Periode ber, wo theils ein großer Theil Eure 
pens noch mit Holz bedeckt war, theils die Schaafe aus 
Afrika, ſich zuerſt in die unermeßliche Haiden Spaniens 
und von dort über das Ani fultivirte ‚Europa ver⸗ 
breiteten. 
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Spanien, krafft feiner fehlerhaften - Staatöver- 
faffung, und Großbrittanien, frafft feines sinfeiti 
gen Fabrikations⸗Syſtems, haben es in der Begün- 


ſtigung der Schafzucht, alfo auch der Huth- und Triffte 


Gerechtigkeiten, durch die Verminderung der Urproduftion 
auf eine, felbit für ihren Handel und für die zu Bewah⸗ 
sung ihrer Unabhängigkeit fo nothwendige Bevölkerung 
böchft nachtheilige Höhe getrieben. 

Das oben gelieferte Gemählde des irrländihen 
Landbauers, zeigt die furchtbare Folgen diefer unmäßigen 
Begünſtigung der Schaafjucht. Sie läßt fih bei Groß⸗ 
brittanien durch die Bedürfniſſe des Materials für die 
Fabrikation Feineswegd rechtfertigen. Gerade jene un⸗ 
gleiche Vertheilung des Grundeigenthums, jene in den 
Beſitz weniger Individuen gedrängten großen Maſſen von 
Erdreich, find es, welche die Einwohner zu einer unnatür⸗ 
lichen Fabrikation zwingen, indeß ihnen der Landbau bei 
einer richtigeren Vertheilung des Grundeigenthums, flatt 
der prekären, durch die Menge und Konkurrenz der Manu⸗ 
fafturiften mühevollen unfichern und Fümmerlichen Egiftens, 
fichereres , genußreicheres Dafein, dem Staat felbit gber 
feftere Unabhängigkeit von andern Staaten ſelbſt in Abſicht 
der erfien Lebenshedürfniffe gewähren würde, fo wie eine 
zahlreichere, Iebenöfropere , alſo Fräftigere Population, 

17. 


So Tange in andern. Weltgegenden der. Feldban 


und die Bevölkerung nicht mit der europäiſchen ins 
Gleichgewicht gekommen fein, fo Tange es noch Himmeld« 


firiche geben wird, deren Bewohner ein nomadifcheg Leben 
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| führen, fo fange einzelne Bewohner ; wie 3. 8. auf dem 
Vorgebirge der guten Hoffnung, befonders in 
den dürren Gegenden, ald dem Kande bo, dem Roden 
amd Bodfeld, im großen Karro, und ahderwärts 
noch Schaafheerden von ein big dreitaufend Stück, er- 
— siehen werden *), wird es auch nicht an Material für 
die Wollenfabrifen fehlen. 
Die Natur felbft bat durch die —*— — Gegenden, 
bekamtlich für die Schafzucht die vortheilhafteſten, durch 
ſo manche des Anbaues unfähige Oedungen aller Erdſtriche 
dafür geſorgt; und der Menſch, der es wagt, ihre finnige 
Haushaltung zu meiſtern, wird ſtets das Opfer werden. 

Kenn alfo auch, vorzüglich in dem nördlichen Europa, 
Wolle ein umentbehrliches Bedürfniß geworden iſt, fe 
wird doch die Schafzucht dem Feldbau, als einer weit 
ergickigeren Quelle des Nationalreichthums, weichen , 
und ſich, wäre auch die neuerlich von den Oekonomen 
empfohlene Ställfütterung unthunlich, größtentheils auf 
jene Gebirgsgegenden und Oedungen verweilen laſſen 
müſſen, bieder Natur des Schaafs am angemeſſenſten 
oder für den Aderbau untüchtig find. 

England hat einen bedeutenden Theil feines feucht. 
barſten Bodens, der Schafhuth geopfert. Allein der 
pbilofopbifche Staatswirth, wird den großen Verluſt an 
wahrem Rationalvermögen ,. den es dadurch erleidet, mitten 

unter dem Schimmer des Woblfiandes gewahren; er wird 


2) Sparrmanns Reife. nach dem Vorgebirge se. in ben 
u 17721776, Herausgegeben von. Forſter. Berlin 
1784, 
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die Wollfäcke des brittifchen Parlaments, für nichts weni⸗ 
ger, als eine richtige ſtaats⸗ wirthichaftliche Barade an⸗ 
erkennen. F 





78. 

So groß auch der Vortheil ſein mag, den Spanien 
and feiner Wolle 409; fo ſteht er doch mit den unermeß⸗ 
lichen Nachtbeilen durchaus in keinem VBerbättniß; den 
die Meſta und deren Privilegien, der Nation zuziehen. 
Wie wäre da Gedeiben der Landwirthſchaft möglich, 
wo fich im Oktober Millionen Schaafe aus den Gebirgen 
von Altkaftilien in dieCbenen von Eftramadura 
und Andalufien flürsen? Wo, nach Klarke und 
Bourgoing, die Srundeigenthümer gefetlich verpflichtet 
ind, ihnen durch ihre Wein. und Delgärten und Korn⸗ 
felder einen Weg von 90 englifchen Yards oder AD Toifen 
zur Verwüftung zu öffnen? Eben daher enthält die Pro- 
vinz Eftramadura, die anf 50 Stunden Länge, und’ 
40 Breite, 2 Millionen Einwohner reichlich ernähren 
Könnte, kaum hundert taufend Feuerſtätte. 


Und doch hat Bourgoing bewieſen, daß dieſe 
Wanderungen unnöthig ſind und die Wolle der nicht 
wandernden Schaafe von der nämlichen Güte iſt. Schon 
Cervantes, der Unſterbliche, hat vergebens gegen dieſe 
Verwüſtungen in feinem allbefannten Romans feine Stimme 
erhoben; der Ertrag von SO Millionen NRealen , bie, nach 
Bourgoing, Spanien jährlich ans feiner Wolle 308, 
würde der Nation nach Aufhebung jenes empörenden Pri- 
rilegiums einer Geſellſchaft von Klöſtern, Großen um) 

= 8 


Reichen zwanzigfach durch die Erhöhung der Urprodukrivn 
vergütet werden, 
79 Ä 

Allerdings iſt die Schaafzucht nicht allein für die 
Fabrikation , fondern ſelbſt unmittelbar für die Urpro⸗ 
duktion, im Abficht der Düngung, als der u 
teften unter allen, wichtig. 

‚Aber dieß muß nur die ſchärfſte Aufmerffamkeit der. 
Gtaats-Berwaltungen aufregen, fie obne Nachtheil 
Bes Feldbans zu befördern. 

so. | 

Die öffentliche Dieinung Über. das Mißverhältniß des 
Ertrags der Huth⸗Plätze, der Waiden. und Almenden 
gegen den Ertrag des angebauten Garten- Ader- oder 
Graslandes, fo wie, Über die Vortheile der Stall⸗ 
Fütterung, iſt nun wohl fo beftimmt, Daß man diefen 
Gegenſtand beinahe als entichieden annehmen Tann, 

Grasiand kann allerdings mehr ald Ackerfeld er- 
tragen; da es nicht den Aufwand des Anbanes fodert; 
aber Huthungen find nicht Grasland; und daher 
jüt es erflärbar, wenn man in England für den Afre - 
Brastand 60 Schillinge bezahlt. Nan bat fich endlich 
“überzeugt » daß dieſe Vermifchung des Ackerbaues mit 
dem Hirtenftande unnatürlich fei: und daß der aus 
diefer Miſchung bervorgegangene Nichtanban eines be» 
deutenden Theild des Grundeigenthums, mit den Kultur, 
Rande, auf den die eivilifirten Staaten gefommen find, 
nicht beſtehen könne. 

Auch der Hirtenſtand, auch der Vorzug der 
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Viehzucht vor dem Ackerbau, hat Bertheibiger gefunden, 
Man hat Englands Veifpiel angeführt, wo fo viele taufend 
Duadratmeilen Gemeinhuthen und Hayden, ( Commons 
ond Heaths) ungebant liegen und der Ackerbau dennoch 
blüht. 


Allerdings fage der Hirtenftand dem Nature - 


triebe des ungebildeten Menfchen zur Ruhe und Unthäs 
tigfeit, mehr als der Ackerbau zu. Es if fo bequem, 
mühlos fich von dem weidenden Wiebe ernähren. zu laſſen! 
Aber dem Menfchheits» Zweck, welcher dem National 
Defonomie - Prinzip zum Grund liegt, jagt er keines⸗ 
wege zu. Diefer heiſcht Hebung der Kraft und 
Khätigfeit zum Fortſchritt zur geiftigen und moraliichen 
Vollkommenheit, als deſſen höchſten Ziele. 

Wo einmahl die Zahl der Heerden den Vorzug 
des Individuums bezeichnet, da verliert ſich der Zweck, 
nämlich froher Lebensgenuß; da beengt ſich der Ideen⸗ 
kreis, da ſtumpft ſich Geiſt und Gefühl ab; da verliert 
ſich aller Schönheitsſinn und geht in einer durch die Ein⸗ 
famfeit des Standes ohnehin begünfligten Einſeitigkeit 
im Denfen und unmoraliſcher Engberzigfeit, unter. 

Das Prinzip der National» Defonomie will, daß 
anf einer angenommenen Erdfläche , diejenige Zahl Men⸗ 


ſchen exiſtire und wohne, welche bei einer den frohen 


Lebensgenuß nicht ſtöhrenden, vielmehr erböhenden Thä⸗ 
tigkeit, ſich im Wohlſtande von denen Produkten 
ernähren kann. 

Mit dieſem Prinzip, lußt ſich aber der Vorzug der 
Biehrucht vor dem Aderban, nicht vereinen, 
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Wenn Young, Küttner u.a, zu Unterſtützung 
ihrer Theorie, fich auf Englands blühenden Aderbau 
berufen » fo wergeffen fies daß digger Wohlſtand gerade 
durch den Anbau der Wüſten noch einer bedeutenden Er- 
böhung, fo wie das brittifche Reich einer großen Vermeh⸗ 
"rung einer wohlhabenden Volksmenge fähig‘, und daß der 
Wohlſtand der verhältnißmäßigen, geringen Zahl 
. der Landbauer, nur das Reſultat der freien Stantd- 
Verfaſſung, ſo wie des Flors der Fabriken umd des von 
der infurarifchen Lage begünſtigten Handels; aber, wie 
die einſichtsvollſten Britten anerkennen, durch feine innre 
Hülfsquellen, eines höchfibedeutenden und bisher nur 
allzufehr vernachläffigten Zumachfes fähig fei. Sie ver- 
geſſen, daß diefe nämliche Haiden in Grasland verwan⸗ 
delt, zwanzigmal fo viel Vieh ernähren würden, und 
daß jenes Syſtem nur dahin führt, einen müßigen 
Reichen in dem Kreiſe zabllofer Bettler zu ernähren, 
Bolney*) bemerft mit Necht, daß das Hirtenleben 
der nomadifchen Völkerſchaften Afiens, weni. 
ger von der Anfruchtbarfeit des Bodens, als von der 
Regierungsform und Eigenthums -Wnficherheit herrühre, 
und daß die herumirrenden Horden und. Stämme unmerk⸗ 
lich zum Ackerbauſtand und zu einem feiten Wohnplag 
fich beſtimmen, ſobald fie Sicherheit mit binreichendem 
Unterhalte finden. | 

“ 81, 
| Der Anbau alles zu Erzeugung ban Genußmitteln 
tauglichen Eigenthums, ‚und zwar dergeßalt , daß es den 


*) Voyage en Syrie. 
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höchſtmöglichen Ertrag liefere, Yiegt im Prinzip "der 
Rational- Defonomie ,. it alfo Picht der Staats-Natio- 
nalwirthſchaft. Sind wüſte Pläge als unmittelbares 
Staatseigenthum vorhanden, fo muß der Staat es 
dem Anbau unter den Bedingungen übergeben, welche 
ein weifes Ackergeſetz vorzeichnet. Sind fie das Eigen 
thum einzelner Körperfchaften, Gemeinden, oder Grund- 
eigenthümer , fo bat der Staat dad Recht, Den Anbau 

zu foden. 

Die Verpflichtung zu diefem Anbau liegt in der 
allgemeinen fantsbürgerlichen Pflicht der mwechfelfeitigen 
Anterſtützung; durch welche jedes einzelne Gefellichaftd- 
glied die gefeltfchaftlichen Vortheile genießt, und die mit« 
bin das Eigenthumsrecht begränzt, j 

Nach den jnpanifchen Geſetzzen if jedes Grund- 
eigenthum, welches der Beſitzer Ein Jahr ungebaut läßt, 
dem Staate beimgefallen. Nach den Geſetzen der che- 
maligen venetianifchen Republik mußte Eins Land, 
dem Staate dreifache Auflagen bezahlen; und dieſe Geſetze 
ſind weiſe und gerecht. 

Welches dieſer Mittel die Regierung Ne wahlen 
mag, fie iſt befugt, den Anbau alles produktiven Grund⸗ 
eigenthums zu verlangen; fie ift befugt, die Beurtheilung 
diefer Produktivität Sachverftändigen zu übergeben, und 
bei Verweigerung des Anbaus, kann ihr das Recht nicht 
begweifelt werden , über diefe öde Gründe, zum BL 
der — zu ſchalten. 

82. 
Ueber das Abtheil 196. Bein — Oe⸗ 





1; + 
dungen, weiche das Eigenthum einzelner Körperfchaf- 
ten, Gemeinden waren, konnten die Gtaatöwirthe 
bisher fich nicht einigen. Der Grund davon lag in dem 
Zweifel, ob Abtheilung von Gemeindeigenthbum, nach 
Rechts⸗ oder nach ſtaats⸗wirthſchaftlichen (ſtaats⸗ 
national⸗ wirthſchaftlichen) Grundſätzen zu geſchehen habe? 

Mißkennen läßt ſich das durch die Benutzung zur 
Waide ausgeſprochene Eigenthums recht der Körper⸗ 
ſchaften, am Ganzen, an dieſen Oedungen, feines. 
wegs. | | 

So, und einzig ſo laſſen ſich die Grundfüge des 
Rechts, mit den der Staats⸗Nationalwirthſchaft einigens 

Das Rational- Defonomie - Prinzip iſt der eigentliche 
Staatszweck. Ihm als dem Prinzip des gefellfchaft- 
lichen Verbands felbft muß. auch das Rechtsgeſetz, dag 
über Mein und Dein entfcheidet, untergeordnet fein. 

Da, wo ed fih vom Staats zweck handelt, kaͤnn 
alſo das Privatrecht nicht weiter geltend gemacht 
werden, als in ſo weit es nicht von der National. Oeko⸗ 
nomie begränzt iſt. 

Bei der Abtheilung der Gemeinheiten muß alſo 
die Staats⸗Nationalwirthſchaft eintreten, welche die 
Leitung der National - Produktion zum Gegenſtand hat. 
Nicht das fogenannte Gemeindrecht, d. h. die Mitglieds- 
Eigenfchaft, Tann alfo den richtigen Maasſtab dieſer 
Abtheilung abgeben; denn oft befist fie ein Individuum, 
das gar nicht landwirthſchaftlich iſt; 3. 3. der Schmid, 
der Wagner, oder irgend ein andrer auf dem platten 
Sande wohnender Gewerbsmann. Auch nicht der auge n- 
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blickliche Viehſtand, der von temporellen Verhäng⸗ 
niſſen abhängt. 

Der ſtaats ationalwirthſchaftliche Rechts⸗Maasſtab 
iſt alſo: die Maſſe der Privat-Beſitzungen der 
Glieder der Gemeinheit; denn in dieſer ſpricht ſich 
einzig die dauernde Benutzungs⸗Fäbigkeit aus, 
Diefer. Rechts⸗Maasſtab iſt alſo modifizirt, durch das 
ſtaats⸗ nationalwirthſchaftliche Geſetz des Marimums 
und Minimums. | 

Und zu dieſen Modifikationen ift die Staates 
Nationalwirtbfchaft durch das Prinzip der. National 
Dekonomie berechtigt, denn der Nechtszufend, der 
außerdem jede Modififarion ausſchließt, iſt erft das 
Kind, des National - Prinzips, von dem der Staats⸗ 
Verband felbft ausgeht. 

Die bürgerliche Geſetzgebung kann es nur mit 
der Entfcheidung beſtimmter Rechts - Berbältnifle der 
einzelnen unter ſich, au thun haben. Wo es aber 
ek auf Beſtimmung diefer Rechtsverhältniſſe an 
fommt, bat die national -Slfonomiltifche Staats⸗National⸗ 
wirthfchaft fo weit freien Spielraum , als die Unbe, 
ſtimmtheit egiftirt. 

Dedungen find eine Ruine des Naturzuſtands, 
des Zuſtandes der Wildheit und Unkultur. Den Aus⸗ 
tritt aus demſelben darf und muß die Staats-Nativnak 
wirtbfchaft zu Herfiellung der National⸗Oekonomie⸗Geſetze 
benutzen. Sie wird alfo denjenigen Grundeigenthümer, 
der eine unter dem Minimum flebende Srundeigen- 
thumsmaſſe befist, dDiefe ans jenen Oedungen ergänzen; . 


“ 
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fie Fann dem, der das Marimum befist, Keinen Antheil 
zuerkennen, fo lange jenes Minimum nicht ergängt iſt. 
83, 

Der Zufall hat größtentheils Die Staaten ſelbſt, und 
fo auch die Vereine ; die Gefellichaften der Landbauer 
gefchafen. Planlos, wie fie find, können fie unmöglich 
dem National. Defonomie - Brinzip entfprechen,, das die 
höchſtmöglichſte Produktion gebietet. 

Der nomadiſche Zuſtand der Völker, die Schwäche 
der Regierungen, die Unvollftändigkeit der Staatöformen 
und Staats. Gefegebungen zwang die friedlichen Land- 
bauern, ihre Wohnungen zufammenzgurüden. Zum 
Theil war diefes Zufammenrücden , diefe Bildung von 
Kirchfpielen, Dörfern und Weilern, durch den menich- | 
lichen Hang zur Gefelligfeit, und zum Genuß der gefch- 
fchaftlichen Vortheile,, zum Theil durch Lokalverhältniſſe, 
z. B. das Wafler, die Brunnen ıc,, motivirt. 

Allenthalben aber , mo die Landwirthſchaft fpäter- be⸗ 
gann, wo über fie fchon richtige Anfichten verbreitet waren, 
‚ fehen wir die Menfchen fich im einzelnen gefchloffenen 
Beſitzungen iſoliren; 3. 8. in der Danziger Niederung: 
in den Niederlanden; in Nordamerika; in dem Bezirke 
des Vorgebiras an der füdlichen Spise von Afrifa u. f. w. 

Wir erkennen aber auch dort die unendlichen Vor⸗ 
züge des ifolirten Anbaues. 

Nichts iſt natürlicher. Der Landbauer , defien Woh⸗ 
nung von feinen Grundeigenthum umgeben ift, kann dar⸗ 
. auf die höchſte Aufmerkfamfeit verwenden. Cr hat es 
unter feiner feten, ununterbrochenen Aufficht, Er fan 


* 
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jede von Naturereigniſſen, z. B. Wolkenbrüchen ꝛc. oder 
auch von Menſchen drohende Beſchädigung, leicht abe 
menden. Er kann jeden Augenblick der Muße zum Vor⸗ 
theile feines Grundeigenthums verwenden, fo wie die 

Nähe defielben in der Kultur ferbit in Abficht der Bean 
beitung, Düngung, Saat und Ernde, ihm und feinem 
Viehe eine bedeutende Erſparniß an Zeit und Produktiv⸗ 
Kraft gewährt. 

| | s. 

Um diefe große Vortheile zu gewinnen, um alſo 
den Landbau almählig zu fuftematifiren, fo wie die 
Staatöverfaffungen felbft allmahlig geordnet worden find, 
muß die Staats, Nationalmirthfchgft 

1.) bei allen neuen Urbarmachungen dag Beinzip 
„ser Nähe beobachten; und da, wo die Größe des Flächen 
Indhalts es geflatter, neue ifolirte Beſitzungen Höfe, 
Neiereien, anlegen. 

Sie muß 

2.) Die Annäherung des Grundeigenthums an die 
Wohnung jedes Beſitzers, auf jede die Eigenthumsrechte 
‚nicht verleßende Weiſe iu — und zu befördern 
ſuchen. F 

Der Zufall hat in den — ———— die Grundſtücke 
vertheilt, daher finden ſie ſich in den Flur⸗Markungen 


erſtreut; oft das Grundſtück des Beſitzers ‘A. in der 


Rähe der Wohnung des Beſitzers 3. und umgewendet. 

Die Staats-Nationalwirtbfchaft muß diefe, der 
Kroduftion fo nachtheilige, Vermiſchung zu vertilgen 
ſtreben. Sie muß niche nur un Austanfchg des 
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Srundeigentbums freien, ungebemmten Spielraum laſſen, 
alfo ihn auch von aller Laudemial- Abgabe tc. entlaften; 
fie muß ihm ſelbſt durch Prämien zu befördern ſtreben, 
4. 3. durch Uuflagen-Befreiung der vertaufcht werdenden 
Grundſtücke auf mehrere Fahre. 

- Die Vortheile der Nähe des Grundbeſitzes durcchen 
fich zu deutlich ans, als daß nicht der Grundeigenthümer 
ſelbſt diefe wohlthätige Abficht unterftüben follte, wenn 
er darüber aufgeklärt und dazu ermuntert wird. Die 
Staats. Nationalwirtbfchaft muß zu dieſem Zwecke alle 
Feld⸗Markungen unterfuchen; ihre Kommiſſairs müſſen 
die Austauſchplane entwerfen, und ihnen gemäß bie 
Grundeigenthümer zu deren Realiſirung zu. vermögen 
trachten. Denn die gewöhnliche Indolenz des Land⸗ 
manns, das Haften am Alten und Gewohnten, ſelbſt die. 
. Übrigens ſchätzbare Anhänglichkeit deſſelben an den ererb- 
ten Gründen, ift zu groß, als daß ber Landmann nicht 
einer näheren Berührung , eines eleftrifchen Schlags ber 
bürfte , um feine eigene Portheile anzuerkennen. 

Die großen Vortheile jener Kfolirung der Grund⸗ 
‚eigenthbums- Befigungen in moralifher Hinficht zu 
Beförderung der Sittenreinheit, find von andern Schrift 
fellern auseinander gefegt morden, | 

Nur in Städten kann das Beifammenfein der Meu⸗ 
(hen iene Reibung der Geiſteskräfte hervorbringen , aus 
welcher Urbanität, Kun und Wiſſenſchaft hervorgebt; 
sicht auf dem flachen Lande, micht in Dörfern und 
Weilern, wo der Landbau nach feiner Natur, und die 
wit ihm verbundene Iſolirung, den Egoismus und bie 
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Ruſtizität unterhält, und die geiftine Vervollkommnung 
durch Mittheilung unmöglich macht. 

Vorurtheile, Aberglaube, und gemeine aus der 
Trivialität entſpringende Laſter, alſo Sitten-Ber- 
derbniß, kann ſich dagegen durch jene ländliche geſell 
ſchaftliche Verbindungen fortpflanzen. 

— 
m 85. | 

Darüber find alle Agronomen einig, daß die 
Landwirthſchaft nur bei ifolirten RE 
gen den höchſten Flor erreiche, 

So fand Line*) in dem fo vernachläffigten m zwei 
Drittheilen dden Portugal, in der Gegend von 
Vidigueria, eine fruchtbare, mit Kornfeldern bedeckte 
Ebene, auf der einzelne Häuſer (montes) zer ſtreut lagen, 
deren Bewohner den höchſten Wohlſtand verriethen. 

So fand Grabner in Holland, wo die Meierhöfe 
abgefondert find, Bauern , die Tonnen Goldes befaßen ; 
und Hirſchfeld verfichert, daß in den reformirten 
Kantons es nichts feltenes fei, daß mancher Bauer ein 
Bermögen von 80,000 Thaler beſitze. 

Auf der jetzigen Kulturſtufe der Menſchheit, bei den 
nur zu weit ausgedehnten Gränzen der Staatspolizei, 
kann auch die Unſicherheit, welche den geſchloſſenen 
Landgefellfchaften vorzüglich das Dafein gab, Feines 
Grund mehr gegen dieſe Iſolirung darftellen. 


*) Bemerkungen auf einer Meife durch Frankreich, Spanien 
und vorzüglich Portugal. Th. IL . 222, 
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Zu diefem Syftematifiren des Feldbaues, muß“ 
die Staats -Nationalwirthfihaft auch Dadurch wirken, 
daß die Bauart des Grundeigenthums felbii berichtigt 
werde. Oft wohl hat örtliches Verhältniß dem Grund- 
eigenthum feine Bauart beſtimmt; oft aber auch nur Laune, 
Aumenge des erften Anbauers, Zufall, 

Die Staats- Nationalwirthſchaft muß alſo durch 
uUnterſuchung des Zuſtandes der Feldmarkungen den 
Landbauer auf die von der Natursvorgezeichnete Benu⸗ 
zungsart des Grundeigenthums aufmerkſam zu machen 
ſtreben; und wenn gleich alle gebietende Vorſchriften 
ihr unterfagt find, fo kann, 10 darf fie doch durch Be— 
Vehrung , durch Prämien, durch Abgaben Erlaß dahin 
wirken, daß jedes Grundeigenthum feine angemeffene 
Beflimmung erhalte; daß 3. ©. die unfruchtbare , trockne 
Wieſe in einen fruchtbaren Acker, und der tief liegende 
feuchte Ader in Grasland verwandelt werde u. ſ. w. 


e 87. Zap: 

Wir haben (3. 43) gefeben, daß der Revolutions⸗ 
Geiſt die Vernichtung, oder doch Vefchränfung der 
Nechte der Grundherrn als ein. Mittel betrachtete, 
Gleichheit des Grundeigenthbums- Er her⸗ 
zuſtellen. 

Es iſt mithin der Unterſuchung werth: in wie ferne 
die aus dem Grundzins und Lehns-Verband 
folgende Theilung des Grundeigenthums⸗ Ertrags, 
mit dem National⸗ Defonomie »Prinäib vereinbar ſei? 


® 4 
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and welches alfo bier- die Grundſätze der Staats. 
Nationalwirthfchaft fein müſſen? 

‚Diefer Verband, diefe Theilung des Er- 
trags entfpringen aus dem urferlinglichen 2 
tbums.Nechte des Grundherrn. 

Der Grundeigenthümer überläßt fein Grundeigen- 
thum einem Landbauer unter der Bedingung gewiſſer 
Abgaben von dem Ertrage, oder mas eben fo viel iſt, 
eines beftimmten Antheils am Ertrage; es fei num 
an Ausgleichungsmitteln,, (Münze) oder an Produkten. 

Jener vorbehaltene, jener bedungene Antheil 
war und blieb Eigenthum des Giberlaffenden erfien 
Grundeigenthümers. Der Staat, deſſen erfie Bafis 
Eigentbums - Sicherung ift, muß auch dieſe s Eigen- 
thumsrecht ehren, 

Kaum läßt fih im allgemeinen —— daß 
die in dieſen Theilungs- Verträgen (titres- primitifs ) 
enthaltene Theilung des Ertrags, der Urproduftion 
abſolut nachtheilig fei. Der Landbauer, ungebildet 
wie er ift, und Fraft feiner Lebensweiſe großentheils fein 
muß, bedarf eines Sporns für feine Thätigkeit. Diefe 
Abgaben zwingen ihn, dem Lande. den höchſtmöglichen 
‚Ertrag abzugewinnen; und die Gtaatsgefellfchaft im 
Ganzen bedarf, ſelbſt sum Vortheil des Ackerbaues und 
des Tanfches der Vedürfuiſe , Grund/-⸗Rentirer⸗Konſu⸗ 
menten. 

Wäre aber auch wirklich die freie ungetheilte 
Benutzung des Grundeigenthums für die Urproduktion 
allgemein vortheilhafter, fo darf die Staats⸗National⸗ 
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Wirthſchaft doch nicht gewaltfam in die mefentlichen 
Beſtandtheile des Staats -Urvertrags eingreifen. 


88. | 

Alles was man ihr im Abficht der beftehenden 
Verträge zugefteben kann, iſt alſo, daß fie in denjeni- 
gen Fällen eintrete, wo der urfprüngliche Abtheilungs⸗ 
Vertrag den Produzenten den Anbau unmöglich 
made. - 

Der Staat, defien eriie Bad die Eigenthbums- 
Sicherung if, kann obne deren Verlegung, diefe 
Eigenthumsrechte nicht vernichten ;_ dann würde das 
Grundeigenthum unbebaut bleiben müflen , und dieß ver- 
bietet das National - Defonomie - Prinzip. Der Staat 
kann aber, wenn die Grundabgaben eines Grundeigen⸗ 
thums dem Urproduzenten nicht, nach Abzug feiner 
Beftellungsfoften, eine mindeſtens dem Lohn des Tag⸗ 
arbeiters gleichftebende Vergütung gewähren würde, 
diefe mäßigen, und auf diefen Punkt zurückſetzen. 

Er kann für künftige dergleichen Verträge, 
(Erbzing -Verleibungen) sinen jenen Grundfägen gemäß 
regulirten Maasſtab feftiegen. Er kann ferner, fo viel 
die fogenannte unbefländige Gefälle, das Handlohn, 
Lehngeld, in Veräuſſerungsfällen betrifft, die frei« 
willige Abfaufung derfeiben beiden Theilen frei fielen. 

. Die Erfahrung bat bewiefen, daß da, wo der Ein⸗ 
flug der ‚neuen Kameraliften , dieſe Abkaufung zum 
Zwangsgefeg erhoben hat, diefes nicht hat ausgeführt 
werden können. 
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So viel inöbefondere den — ⸗ gandemiat. 
Handlohns-Berband betrifft, if ed noch immer zwei⸗ 
felhaft: ob denn wirklich die Aufhebung deſſelben philo⸗ 
ſophiſche Tiefe beſitze? 

Durch die Handlohnbarkeit des Srundeigentbums iſt 
das Intereſſe deb Grundherrn, mit dem des Grundholden 
weſentlich verſchmolzen. Der Lehnberr iſt mit dieſem 
gleich ſtark intereſſirt, daß der Preiß des Grundeigen⸗ 
thums nicht finfe, - Von dem Wohlſtande des Landbauers 
hangt fein eigner, fo wie die ſer von dem Preiße des 
Grundeigenthumes; alfo auch feines Ertrags, nämlich 
der Urprodufte ab. Die iſt der. ſicherſte nnd natür⸗ 
Tichfte, Damm gegen Druck und Willkühr. Durch die 
Auflögung wird er niedergeriſſen; alle Bande zwifchen 
Lebnherrn und Grundholden werden gefößt; beide ifolirt. 
Und die durch das Geſetz der Selbſterhaltung, durch 
Reidenfkhaft ewig aufeinander gezerrte Menfchheit, bedarf 
‚doch der Bande fo viele! | 

Wäre auch jene Abkaufung anders, als bei dem 
Dafein einer. großen Maſſe von Ausgleichungsmitteln 
(Münze) möglich, fo würde fie doch auf Erhöhung des 
VPreißes des Grundeigentbums feinen bedeutenden, minde- 
ſtens nur einen vorübergehenden Einfluß haben, . 

Dos Handlohn wird nar in Veränderungsfällen; 
es wird alfo nie von dem vorbinigen Beſitzer, fondern 
von dem neuen Erwerber bezahlt. 

Wird die Handlohnbarkeit aufgelößt, fo wird er inf 
Preiße dem Betrag dieſes Handlohns an den vorigen 
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Befiser zahlen müflen, der aber doch den Erfas dafür 
an den Grundherrn geleiftet hat, 

Iſt einmal die Nothwendigkeit verfhiedener 
mannigfaltiger ſtaatsbürgerlicher Klaſſen, alfo auch der 
Klaſſe der Grumdeigenthumd-Nentirer im Staate aner- 
kannt, wie fie denn anerfannt werden muß; Cdenn fie 
muß aus der Mannigfaltigkeit der menfchlichen Fähig- 
Feiten und Eigenſchaften, alfo aus der Unfähigkeit 
mancher Grundeigenthümer, ihr Grundeigentbum felbft 
anzubauen , und zu bewirthſchaften allmählig entfichen) ; 
fo läßt fich auch Feine mildere,, der Urproduktion unnach- 
theiligere Berfchmelsung dieſer Klaffen denken, 
als der Feudalverband in jener gemäßigten Geſtalt. 

Gerade diefe in dem Grundzins⸗ in den Er⸗ 
trags Abtheilungs-Verträgen liegende Ver⸗ 
theilung des Land -Ertrags, wirkt ja auf; jene 
VBermögend- Gleichheit, welche die Tendenz der 
National, Defonomie , die Mutter des altgeieinen 
Wohlſtands, iſt. 

Auch wird man den Grundgefallen durch die Abli- 
fung der urproduzirenden. Klaſſe, eine beträchtliche Maſſe 
‚von Tebendigen Kapitalftoff entziehen, um es in die 
Hände der foniumirenden Klaſſe zu werfen; bei der es 
nie fo produktiv als bei jener, fein kann und wird. 


90, 


Was die beftändigen Renten, Grundsiti« 
fen, Erbzinfen, Kanon-, Geld- und Getraidt- 
Gülten betrifft, fo läßt fich zu deren Ablößung in dem 


Prinzip der National» Dekonomie, noch viel weniger ein | 


Grund finden. 

Diefe Renten CDominital- Renten) find nichts 
weiter ; als ein von dem Grundberen vorbehaltener 
Theil feines Eigenthums. Sie haben ganz die Ratur des 
Anlehns⸗Vertrags. 

Nicht, daß das geſammte Nationalvermögen ſich im 
Beſitze Einer ſtaatsbürgerlichen Klaſſe befinde, fagt der 
National» Dekonomie zu; fondern dag es unter allen 
Klaſſen, fo weit der Organismus der Menſchheit es 
gefattet, gleichbeitlich vertheilt ſei. Mon der Idee 
des hohen Werths der Landwirtbfchaft ergriffen, haben 
die neneren Oekonomiſten, Fraft des dem menfchlichen 
Geiſte natürlichen Sprungs von Extremen zu Eptremen 
die Grundabgaben überhaupt als Seffeln der Ur⸗ 
produftion dargeftellt. Sie haben vergeſſen, daß nicht 
alle Staatsbürger ſich unmittelbar - der Urproduktion 
widmen konnen, daß für die übrige Staatsbürgerklaſſe 
Spielraum zu produktiver Anlegung ihrer Erſparniſſe 
übrig bleiben muß; daß dieſe ihn nicht ſichrer, als in 
jenen Landrenten finden konnten, und finden können; 
daß der Ackerbau auf jeden Full Ichendigen Kapital 
ftoff bedarf, und wenn die Domimfal-Nenten abgelsößt 
Und, wenn alfo der Grundherr in einen Nentirer vere 
wandelt wird, diefer fein Kapitak doch wieder nirgend 
ſchrer als: auf Grundeigenthum anlegen kann, und wird; 
daß aber die Abhängigkeit des Schuldners vom Gläubiger, 
dem die Auffündung des Hauptſtocks freiſteht, weit 


drückender, daß diefe Feſſeln weit läſtiger, weit nach⸗ 


9 





430 


theiliger für den Landbauer ſeien, als die in den Domi⸗ 
falrenten liegende Verzinßung eines eifernen Kapitals, 
Auch haben dieß die Landbauern gefühlt, und ſelbſt da, 
wo ihre‘ Vermögens⸗Umſtände ihnen die Ablößung diefer 
Renten geftatteten; nur höchſt felten fich dazu u finden 
Affen. 
- Nicht alfo mäßige, mit dem Ertrage des Grund- 
eigenthums in richtigem Verhältniſſe ſtehende Dominikal⸗ 
renten fi ſind es, welche die Urproduftion drücken. 
91. | 

Aber allerdings müſſen die Verpflichtungen, die der 
Landbauer Eraft der Urverträge übernommen, da geregelt 
werden, wo Eigehnug der urfprünglichen Grundeigenthü⸗ 
mer und North der ifolirten Arbeiter, Mangel an Spiel⸗ 
‚ raum für ihre Produktionskraft, fie zu einer die Urpro⸗ 
duftion vernichtende Höhe gefpannt bat. 

Dieß ift vorzüglich bei den Natural- Hand⸗ und 
Spann⸗Frohnen, Robotten, der Fall. 

Unbeſtimmte Frohnen, ſie mögen dem Staate 
oder einem Grundherrn zu leiſten ſein, ſind offenbar 
Vernichtung der Eigenthumsrechte. | 
Sol der Urproduzent entweder feine eigene Produktif⸗ 
Traft oder die feines Viehes zum Dienſt des Staates, oder 
des Grundherrn ſtets bereit halten, fol er fich und dieſes 
dennoch ernähren, fo ift alle Eigenthbums „ Sicherheit 
dahin; fo int feine Produktionskraft, fein Vermögen, 
licht mehr fein. Er befist weniger als Nichts, 
Der Sklave, der Leibeigne, ift glüclicher als er; denn 
fein Gebieter muß ihn ernähren; für feine Wohnung, 
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für feinen ‚Unterhalt forgen , wenn er nicht den Ertrag 
diefer Produftiongkraft verliehren wil, 

Beftimmte Staats⸗Natural⸗Dienſte, welche die 
Eigenſchaft der Staats- Auflagen haben, und nach einem 
national » öfonomiftifchen Finanzſyſtem vertbeitt find, 
beſtimmte Dominikal⸗Frohnen, welche mit dem Ertrage 
des Grundeigentbums in richtigem Verhältniſſe ſtehen, 
widerfireben dem National - Dekonomie- Prinzip keines⸗ 
wegs; es iſt vielmehr erleichternder für den Landbauer, 


vortbeilbafter für das Nationalvermögen, wenn diefer, 


einen Theil feiner Staats. oder grundherrlichen Abgaben, 
durch Selbftverdienft, durch erhöhte Anftrengung feiner 
Produktionskraft abtragen kann; als wenn er dieſes durch 
Verminderung feines Tebendigen Kapitalſtoffs, oder feiner 
Erzeugniffe bewirken muß. Dieſes bedarf er ſtets; indeß 
es ibm oft an Spielraume, zum Erwerbe jenes Tebendigen 
Kapitalſtoffs fehlt; indeß, wenn es ibm daran nicht 
fehlt, es doch ftetd von ihm abhangt, fremde Produk⸗ 
tionsfraft zu diefen Naturaldienften zu miethen. Auch 


würden ohne beſtimmte Frohndienſte, alle größere Grund⸗ 


eigenthums⸗Beſitzungen veröden müſſen. Denn auch 
fie find in beftimmten Verbältniſſen, oft bemerftermaßen 
zum Wohl des Ganzen, vorzüglich zu Beförderung des 
Sortfchritts der Agronomie ſelbſt, nothwendig. 
02, 
In Abſicht der Staats⸗ Frohndienſte hat es ſo⸗ 
wohl in Frankreich, als in andern europäiſchen Staaten, 


vorhin nur an einem weiſen, gerechten Regulator gefehlt. 


Die Perſonlichkeit des Staatsbürgers, if. nicht 
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diefer gerechte Maasſtab. Der Reiche Fannn Teicht diefer 
perfünlichen Verpflichtung‘ durch einen Stellvertreter , 
durch einen bezahlten Taglöhner genügen. Nicht fo der 
Arme, der iſolirte Lohnarbeiter, deſſen ganzes Vermögen - 
in der Anwendung ſeiner Kraft beſteht; für den alſo jeder 
Zeitverluſt Verminderung des Vermögens if. 

Selbft die perfünlichen Staats-Frohndienfte müſſen 
alfo nach den Vermögen des Staatsbürgers proportionirt 
werden; und jene ungerechte Vertheilung allein, Fraft 
deren die Corvees einzig auf dem ärmfien Theile der 
Nation. laſteten, war es, die fie beim Ausbruch der 
Revolution in Frankreich fo verhaßt machte, und daher 
nach langen und bereits in den Provinzal⸗Verſammlungen 
begonnenen Debatten über den Abkauf oder die Wahl, 
veranlaßte, daß fie im erfien Taumel gänzlich verhichtet 
wurden. Man bat fie wieder berfichen müſſen. Aber 
unglücklicherweife find von jcnem Extrem die europäle 
fchen Staaten zum Theil auf „dad engegengefebte ver- 
fallen. | | 

Indeß man die grundberrlichen Naturaldienfe 
gu vernichten bemüht war, hat man alle Schranken der 
Stats - Näturaldienfte niedergeriffen 5; die Staats⸗ 
Frohnen werden ungemeffen, und die daraus hervor. 
gehende Entmuthung der Broduftiongfraft, droht dem 
Nationalwohlſtand den Untergang. 

93. 

Die älteſte und allgemeinſte Abgabe der Urproduzenten 
vom Grundertrage it: der Zehnde; Bald als urſprüng⸗ 
ich bedungener Abtrag des Grundeigenthums; bald alt 
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Auflage zu Beftreitung bes GStaatsanfwands erſchei- | 
nend. 

Das Alter dieſer Grundabgabe, die Mahomet, 
der ſinnige Geſetzgeber, nur für die Armen geſtattete, 
hat ſie nicht gegen den Vorwurf des Drucks und einer 
dem Nationalwohle verderblichen Beſchränkung der Ur⸗ 

produktion zu ſchützen vermocht. | 

Diefer Vorwurf ift zum Theil allerdings gegründet, 

Der Zehnde, als eine nicht vom reinen fondern 
von vollem (Bruto) Ertrag erhoben werdende Abgabe”), 
verbindet damit. die traurige Eigenfchaft ihrer Wandels 
barkeit, ihrer Unbeſtimmtheit. Sie freie mit bee 
Produktionskraft fort. 

Arthur Young hat die Nachtheile des Zehndens 
in Italien, und die wohlthätigen Folgen der von dem 
edlen Großherzog Leopold in Toskana verfügte alle 
mäbligen Aufhebung derfelben , auseinander geſetzt. 

Allerdings läßt fich zu DVertheidigung des. Zehn” 
dens anführen, daß er nur von den wirklichen 
Erzeugniſſen erhoben. wird, alfo mit der Maffe der 
Vroduktion ſtets im Verhältniß bleibt, mithin auch mit 
dem Produftertrag de Landbauers. 

Allein diefer Schein von Zweckmäßigkeit verſchwindet 


durch die Betrachtung: daß er nicht vom reinen, ſon- 


bern vom vollen Bruto + Ertrage erboben wird, und 





*) Erfahrne Landwirtbe baben berechnet, daß de bei einem 


geringen Ertrag und unfruchtbarem Boden, nach richtigen - 


Berechnung, bei weitem mebr, als den zehnten Theil 
a. ever über Grundheits⸗Theilung. iv Si 
° 128. 6 ⸗ 
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dag nach dem Organismus der menfchlichen Seele, die 
dee, für einen Dritten, den Zehndherrn, mit zu 
arbeiten, für ibm feine Kräfte zu opfern, mit ihm 
die Früchte feiner Anitrengung zu theilen, allerdings 
eine dem Urproduzenten widrige, ihn UI Idee 
ſein muß. 

Arthur Young berechne den — in 
England, ohngefähr auf 5 und eine halbe Million Pf. 
Sterling; diefer erfahrne Agronom bebanptet aber, daß 





der Zehnden dort vorzüglich den Fortichritt des Acker⸗ 


baues bindre, und daß leichter 12 Millionen von Kon⸗ 
fumptibilien, als diefe 5 Millionen an Zehnden erhoben 
werden konnten. 

Daher ift es auffallend, dag der einſichtsvolle Da. 
vides in der neuen Kolonie der Sierra Morena dem 
Zebnden, obwohl nicht für die Geiftlichkeit, fondern für 
den König, einführte, 
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Der Zehnden if alfo allerdings eine die Produk⸗ 
tionsfraft abſpannende, alfo dem Prinzip der National, 
Delonomie widerfirebende Abgabe ; und die Staats⸗ 
Nationalwirthſchaft muß fich bemühen, fie. auf eine mit 
der Ehrfurcht für Cigenthumsrechte vereinbare Weife zu 
vertilgen, 

Dieß ift ihr auch leicht mölich. Indem ſie 

4.) die Ablößung an ſich frei giebt. 

2.) Indem fie diefer Naturalabgabe den ſchädlichen 
Karalter der Unbeſtimmtheit nimmt; und nach einer 
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Fraktion von. 30 Kabren, den zehnten ‚Theil des Er 
trags, in eine fire Nationalabgabe verwandelt. 

Der Zehndberr, deſſen unbeſtändiges Einkom⸗ 
men in ein beſtimmtes verwandelt wird, kann nur dabei 
gewinnen. Denn die Beſtimmtheit des Einkommens 
iſt es, die beim Staate noch mehr wie beim Privat⸗ 
mann reine Ueberſicht und Feſtſetzung des verbältniß- 
mäßigen Aufwands, alfo wahre Finanzwirthichaft be- 
günſtigt. Sie iſt es die augleich den Leichtfinn des der 
menfchlichen Seele fchmeichlenden Haftens am Augen⸗ 
blicke, alſo den Reiz zu einer irrigen Berechnung 
des Verhältniſſes der Produktion und Konſumtion, bes 
gränzt. — 

Der Zehndpflichtige kann dabei nicht verlich- 
ren. Er giebt nie mehr, als er nach einer richtigen 
Durchfchnittöberechnung jährlich zu geben hatte. Dage⸗ 
gen wird feinem Fleiße hiezu Spielraum geöffnet; der 
Lohn , die Früchte erhöhter Anfirengungen, find unge⸗ 
theile fein. Er empfängt, was ihm gebührt. 


Diefe Wahrheiten find es, welche die Geiftlichen 
Körperichaften geahnt zu haben fcheinen , deren richtige 
Anfichten in der -Tandwirtbfchaftlichen Produktion, im 
neneren Zeiten fo fehr verfannt worden find; Sie über- 
ließen gewöhnlich den Zehnden um mäßige Preife an 
die Zehndpfichtigen ſelbſt, ohne Konkurrenz. 


| 95, Ä 
In einem großen Theile von Europa, Bleibt det 
dritte Theil der urbarem Felder, 4 Jahr öde, (braach) 
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daß nach dem Organismus der menſchlichen Seele, die 
Idee, für einen Dritten, den Zehndherrn, mit zu 
arbeiten, für ihm feine Kräfte zu opfern, mit ihm 
Die Früchte feiner Anftrengung zu theilen, allerdings 
eine dem Urprodugensen widrige, ihn —— Idee 
ſein muß. 

Arthur Young berechne den — in 
England, ohngefähr auf 5 und eine halbe Million Bf. 
Sterling; diefer erfahrne Agronom bebanptet aber, daß 
der Zehnden dort vorzüglich den Fortfchritt des Acker⸗ 
baues bindre, und daß leichter 12 Millionen von Kon⸗ 
ſumptibilien, als diefe 5 Millionen an Zehnden erhoben 
werden könnten. 

Daher iſt es auffallend, dag der einſichtsvolle Sta. 
vides in der neuen Kolonie der Sierra Morena den 
Behnden, obwohl nicht für die Geiftlichkeit, fondern für 
den König, einführte, 
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Der Zehnden if alfo allerdings eine die Produk⸗ 
tionsfraft abfpannende, alfo dem. Prinzip der National- 
Delonomie widerfirebende Abgabe ;_ und die Staats⸗ 
Nationalwirthſchaft muß fich bemühen, fie. auf eine mit 
der Ehrfurcht für. Cigenthumsrechte vereinbare Weife zu 
vertilgen, 

Dieß ift ihr auch leicht möglich. Indem fie 

4.) die Ablößung an fich frei giebt. 

2.) Indem fie diefer Naturalabgabe den ſchädlichen 

Karolter der Unbeſtimmtheit gimmt; und nach einer 
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Fraktion von 30 Jahren, den zehnten Theil des Er⸗ 
trags, in eine ſixe Nationalabgabe verwandelt. 

Der Zehndherr, deſſen unbeſtändiges Einkom⸗ 
men in ein beſtimmtes verwandelt wird, kann nur dabei 
gewinnen. Denn die Beſtimmtheit des Einkommens 
iſt es, die beim Staate noch mehr wie beim Privat⸗ 
mann reine Ueberſicht und Feſtſetzung des verbältniß- 
mäßigen Aufwands, alfo wahre Finanzwirthſchaft be- 
günſtigt. Sie iſt es die zugleich den Leichtfinn des der 
menfchlichen Seele fchmeichlenden Haftens am Augen- 
blicke, alfo den Reiz zu einer irrigen Berechnung 
des Verhältniſſes der Dt und —— , des 
gränzt. 

Der Zehndpflichtige kann dabei nicht verlieh⸗ 
ren. Er giebt nie mehr, als er nach einer richtigen 
Durchſchnittsberechnung jährlich zu geben hatte. Dage⸗ 
gen wird ſeinem Fleiße hiezu Spielraum geöffnet; der 
Lohn, die Früchte erhöhter Anſtrengungen, ſind unge⸗ 
theilt ſein. Er empfängt, was ihm gebührt. 

Dieſe Wahrheiten ſind es, welche die Geiſtlichen 
Körperſchaften geahnt zu haben ſcheinen, deren richtige 
Anſichten in der landwirthſchaftlichen Produktion, in 
neueren Zeiten fo ſehr verkannt worden And; Sie über⸗ 
liegen gewöhnlich den Jehnden um mäßige vreiſe an 
die Zehndpflichtigen ſelbſt, ohne Konkurrenz. 


| 9. 
In einem großen Theile von Europa, Bleibt der . 
dritte Theil der urbarem Felder, 4 Jahr öde , (branch) 
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liegen; um dann davon im nächſten Jahre eine reichere 
Ernde zu erlangen. 

Nicht ſowohl in dem Ruhen des Feldes liegt der 
höhere Ertrag, ſondern vorzüglich in der ſorgfältigen 
Bearbeitung, welche allerdings der Nichtanbau während 
Eines Jahres möglich macht. 

Die Grunpſätze der neueren Landwirthſchaftstheorie 
über die Braache, und über die Aufhebung detfeiben 
. durch die .fogenannte Vier⸗Felderwirthſchaft und durch 

- den Anbau der Futterkräuter, find befannt. 

Es giebt allerdings Gegenden, wo der Boden die 
Braache, zur Vertilgung des Unkrauts, gebietheriſch 
fodert ; doch im allgemeinen liegt die Nothwendigfeit der 
Branche in der ungleichen Vertheilung des Grundeigen- 
thums. Died beweifen, die beiden fruchtreichfien und 
bevölferfien Staaten der Erde, Japan und China, 
wo die Braache unbekannt ifl, 

Nur eine die Kräfte und die Thätigfeit des Lande 
bauers überſteigende Maſſe von Grundflüden, fa 
wie Mangel an Vieh, alfo au Düngung , durch Fut- 
termangel veraͤnlaßt, kann ihn hindern, allen feinen 
Feldern den zur Produktion erforderlichen Grad vor 
Searbeitung zu widmen, Mit diefer Ingleichheit und 
mit.der wiſſenſchaftlichen Bildung des Landmannd, wird 
auch die Braache verfchwinden , die, ſelbſt noch in Eng- 
Ind, in ganzen Provinzen fo allgemein iſt, daß, 
nach fachkundigen Schriftſtellern, von 14, Milion Acer 
augebauten Landes nach 2 Millionen , 800 Zaufend Ader 





praach Kiegen, 





Mit Necht behauptete daher -Arthbur Young: 
Ludwig der Adte würde, flatt fein Volk zu verarmen, 
um feinen Enfel anf den fpaniichen Thron zu ſetzen, 
und Flandern und Elſaß zu erobern, fein Reich blü⸗ 
bender und mächtiger gemacht haben, wenn er nur im 
6 Provinzen Frankreichs die Branche abgefchafft hätte, 
Jeder Acer in den eroberten Provinzen erkaufte er mit 
der Verödung 40 eigner, und bezahlte jeden Flamän⸗ 
Difchen oder jeden teutfchen Staotsbärger mit 10 Fran⸗ 
söfifchen, | 
Nur der große Grundeigehthlimer findet die Braache 
nothwendig; der kleine Grundeigenthümer wird ohnehin 
jeden Theil ſeines Eigenthums zu benutzen ſuchen. Die 
Regierung muß alſo die Abſchaffung der Braache nicht 
allein indirekt, durch ein weiſes Ackergeſetz, und durch 
Bildung des Landmanns, ſie muß ſie auch direkt be⸗ 
günſtigen und befördern. Dazu ſtehen ihr wehrere Mit⸗ 
tel zu Geboth. 

Der Erlaß eines Theils, der auf den vorhin braach 
gelegenen Feld gehafteten Abgaben, die Beſchränkung 
der Huthen, genen gerechte Entſchädigung, würde für 
den Landmann ein mächtiges Neizmittel zum Anbau der 
Braachen fein, und der Staatsſchatz würde für jedes 
Dpfer , in der erhöhten Produftion reichliche Vergü⸗ 
tung erhalten, wenn anders das Finanzſyſtem rationale 
EIRREENN organifirt iſt. 

96. 

Die Jagd, einſt, nebſt den Waffenübungen die 

einzige Beſchäftigung der großen Grundeigenthümer, 


mar noch vor kurzem eine der drüdenfien Beichränfungen 
der Urproduktion. 


Man ift in den neuern Zeiten, mit der fleigenden 
Kultur, auf weiſere Grundſätze surüd gefommen. Dan 
hat einfehen lernen, daß der Zufland der Kultur mit 
dem Naturzuſtande der Wildheit unverträglich fei. Die 
. Sagdgerechtigfeit it von den Negierungen eingefchränft 
worden; und allerdings muß fie der Kultur weichen. 
Es ift eben fo wenig dem Nationalökonomie⸗Prinzip ge⸗ 
mäß , die wilden TIhiergattungen gänzlich zu vernichten, 
welchen die Schöpfung dad Dafein gegeben bat, als, 
die Jagd frei zu geben, und dadurch den dem. Menſchen 
angebornen und bei der Teifeiten Anregung ewig wieder⸗ 
kehrenden Hang zu dem freien zwangloſen Naturzuſtande, 
zu einer müßigen und ungebundenen Lebensweife , auf- 
zuregen. 


Mit Weisheit hat daher die brittiſche Geſetzgebung 
die Jagdgerechtigkeit beinahe einzig auf die Lords of 
Mannor und auf die ausdrücklich von der Regierung da- 
zu Berechtigten, eingeichränft; keineswegs aber, wie _ 
die auf dem Kontinent, der allgemeinen Benutzung 
frei gegeben. | | 
Die nenern Gefehgebungen in deu mehrſten Fulti. 
vierten Staaten, haben Faber eine weile Gränzlinie ge- 
"zogen, | | 

Die Kagdberechtigungen find ſelbſt da, wo der all- 
gemeine Schwindel des Umwälzungsgeiſtes fie vernichtet 
batte, wieder hergeſtellt, aber eingefchränft und der Ur⸗ 
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zroduktion unſchädlich gemacht worden: und das ift es, 
mas das Prinzip der Staats⸗Nationalwirthſchaft fodert. 
97. 2 

So wie die allgemeinen Geſetze der Nationalökono⸗ 
mie überhaupt die Beförderung des Tauſchs und der Mit⸗ 
theilung durch Kanäle und Heerfiraßen, in Bes 
ziehung auf fomerzielle Produktion , gebierbet , fo fodert 
die Staats⸗Nationalwirthſchaft inshefondere zum Vor⸗ 
theil der Urproduftion, die Herfielung und richtige Ver⸗ 
theilung der Vizinal wege anf dem platten Lande. 

In einem großen Theile des kultivirten Europa bir 
finden fich dieſe noch in dem wildeften Zuſtande. 

In Teutſchland macht indeß das Würtembergifche, 
fo wie einige Landftriche in Baiern , davon eine ehren, 
volle Ausnahme, u 

Auch find in Frankreich wegen Herfiellung der Di- 
zinalſtraßen, nenerlich mehrere Verordnungen erfchienen. 
Im allgemeinen , aber find die Wege von Dorf zu Dorf, 
ja feld von den Dörfern, Weilern und Vormerken im 
die Städte, beinahe nirgens nach Grundfägen an 
gelegt; der Zufall hat fie geichaffen, und ihm find fie 
feit Zahrbunderten überlaffen worden. | 

Nicht die gerade Linie, welche doch einzig dem 
Zwede der Straßen entfpricht, nicht die Sicherheit und 
Bequemlichkeit, bat man dabei zu Math gezogen. Da- 
durch ‚wird die Mitcheilung der Produkte, der Abſatz, 
der Umlauf derfelben erſchwehrt, und von den sabllofen 
Krümmmungen ohne Sinn , durch welche diefe von Laune 
sder Zufall geleitete Wege Ach muhſam, oft gefahrvoll 
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winden; werben dem Landban, öcheutende Erdſtriche 
entzogen. 

Die Staats⸗Nationalwirthſchaft, wird arfo zuerſt 
dafür ſorgen: daß die Vi zinal ſtraßen nach Grund⸗ 
ſätzen, alfo dem Zweck der Nähe, der geraden 
Linie, ſo wie der Bequemlichkeit, Gefahrloſikeit und 
Sicherheit gemäß, neu angelegt werden. 

Sie wird aber auch dafür ſorgen, daß fie ia 
fahrbarem Stand hergeſtellt und erhalten werden, 

Daß der Landmann gewöhnlich dafür Feinen Sinn 
"bat, darf den Geſetzgeber nicht aufhalten, 

Die Weiferen im Volke find die natürlichen Volks⸗ 
berricher, Jene Stumpfheit, jenes Haften an dem Als 
ten, Gewöhnlichen, äußern , fraft der Abgefchiedenheit 
der Lebensweife und des Mangels an intelfeftueller Bil- 
dung , ihre Gewalt über den Landbauer in einem Grade, 
der ibm ſelbſt die größten Laften, die höchſten Befchwer- 
den erträglicher macht, als die geringſte Anftrengung. 

Durch Hffentliche un⸗ oder antinationalökonomiſtiſche 
Laſten afler Art gedrückt, gewahrt er in ieder Aufforde- 
rung zu neuer Anſtrengung, fei fie auch unmittelbar zu 
feinem Beſten Beabfichtet, nur Die Idee der Laſt, und 
bewacht daher jede Negierungsanftalt mir Mißtrauen. 

Den Weileren der Nation , alfo der Negierung liegt 
es 0b, dieſes Mißtrauen zu zerſtreuen, jenen Stumpf 
fun aufzuregen, 

Vergebene wäre großentheils der Verſuch ber Ueber⸗ 
geugung durch Gründe, Der Neinbeit feines Zweks be⸗ 


wußt, muß der Geſetzgeber diefe Ueberzengung von der 
nahen Zufunft erwarten. 

Der Landbauer wird bald durch den Gewinn an 
Zeit, an eigner Anſtrengung, und an der feines Zug- 
viehs, fo wie an die Erfparniffe am Fuhrwerke, die 
Vortheile jener Anordnungen kennen lernen, und die dem 
Menſchen an ſich fo eigene Klagen über neue geſellſchaft⸗ 
liche Laften werden verhalten, 

7.98, 

Sol die Urproduftion gedeihen, foll fie denſe⸗ 
nigen Grad von Vollfommenbeit erreichen, deſſen fie 
nach den drtlichen Verhältniſſen fähig if, fo muß fie 
von den Urproduzenten nicht, wie ed, die großen Guts⸗ 
befiger in England, Sranfreich und zum Theil in. Teutfch“ 
land re. ausgenommen, in dem größten Theile von Eu⸗ 
ropa noch der Fall ift, ausſchließend empyriſch, alſo 
mechanifch; Tondern nach. Grundſätzen, u wife 
fenfchaftlich betrieben werden, 

Der Ackerbau, vorzüglich in den nirdlichen Kli⸗ 
maten, wo die Erde nicht wie einſt in Sizilien, 
‚oder auf den Südſee⸗Juſeln, die erfien Nahrungsmittel 
freiwillig. bervorbringt, ift aus dem nomadifchen 3 
ſtande des Jagd⸗ und des Hirtenlebens hervorgetreten. 
Den niederſten im Volke, zuerſt als gezwungene, 
(Leibeigenſchaft; Frohndieſte) dan mindſtens als ge⸗ 
dungene Arbeit überlaſſen, iſt ſie ſeit Jahrhunderten, 
im Verhältniß aller andern Nahrungserwerbe, nur ſeht 
uubedentend fortgeſchritten. | 

Als in der Folge durch die Freilaſſung der Leibeig- 
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genen (Emphiyteusis), der Grund und Boden mindfiens 


in einem Theil von Europa und auch dort, mindiieng 


zum Theil in den eigentbümlichen Beſitz der niedern 
der arbeitenden Volksklaſſe übergieng, bat das mächtige 
Reſſort des Antreffe, Erfahrung und Aenlung, die Theo 
rie allmählig, aber immer nur sum Theil erſetzt. 

Es iſt wohl unwiederſprechlich, dag Die Landwirth⸗ 
ſchaft eine Maſſe von phyſik aliſch⸗chemiſchen und bota⸗ 
niſchen, zwar gleichfalls aus Erfahrung abgezogenen, 
aber durch Nachdenken gereiften, alſo wiſſenſchaftlichen 
Kenntniſſen heiſcht. In Teutſchland, England, Franke 
reich, iſt man allerdings in der zweiten Hälfte des letz⸗ 
ten Jahrhunderts auf dieſe Wahrheit ſehr aufmerkſam 
geworden. Selbſt in dem in der Kultur fo weit zurück. 
fiebenden Spanien, befanden fich im Jahr 1795, 62. 
Patriotiſche Ackerbau⸗Societäten unter dem Namen der 
Vaterlandsfreunde. Und die Schriften eines ih- 
rer Glieder , des edlen. Jouellanos, beweißen, daß auch 
in diefem Staate die Aufmerkfamfeit auf das hohe Ge⸗ 
wicht der Urproduktion aufgeregt war. Die Landwirth⸗ 
fchaftsfunde ift nach allen ihren Tpeilen in Syſteme ge- 
bracht, und ihre Theorie gründlich bearbeitet worden. 

Allenthalben felbft in Nordamerika haben fich 
agronomiſche Geſellſchaften, ja in den neuern Zeiten im 
Europa, ſelbſt landwirthſchaftliche Inſtitute, wie zu 
Rothweil, Hofwyl ec., gebildet. eu 

Allein alles dieles hat der National - uUrproduktion 
im Ganzen wenig gefrommt. Es hat größtentheils 
nur dazu gedient, unter den gebildeten Ständen wiſſen⸗ 
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ſchaftliche Kenntniſſe über die Landwirthſchaft zu ver 
breiten; unter jener Klaſſe alſo, der es entweder am 
Fonds zur Anwendung berfelben fehlte, oder welche die i 
geiftige Knlturſtufe, auf der fie fich befand, von einer 
Befchäftigung , von. einer Erwerbsart zurückhielt; die, 
wenn fie mit Gewinn betrieben werden fol, hohe kör⸗ 
perliche Anfirengung. fodert, fo wie gänzliche Refignation 
und Hingebung ; Entbehrung beinab aller geiftigen, der _ 
fonders gefellfchaftlichen Freuden, die dem gebildeten 
Menfchen Bedürfniß find, und einen Zufland von Ab⸗ 
geichiedenbeit. 


Die Anwendung jener theoretifchen Grundfäge ge» 
ſchah alfo auch nur von großen Gutsbeſitzern, welche 
durch den Mangel jener unerläßlichen gänzlichen Hinge- 
bung, alfo durch den Mangel der Anftrengung eigner 
Kraft, alfo durch das Bedürfniß der immer unproduk⸗ 
siferen Lohnarbeit, ferner durch die Zerſtreuung, 
welche die Lage.des gebildeten Menfchen unvermeidlich 
herbeiführt, einen großem Theil des Gewinnes wieder 
verlohren, den die willenfchaftliche Ausübung der Land- 
wirtbfchaft gewährt hätte, 


Es ift überdieß eine unbeftreithare Wahrheit, daß die 
Urproduktion in der Ausübung Gränzen bat; daß fie 
nur innerhalb diefer Gränzen gedeiben kann; 
Dag nur die zufammengefaßte Benutzung aller und 
jeder untrennlich in fich verfchlungenen Vortheile derſel⸗ 
ben, Gewinn bringen Tann; und daß eben deswegen die 
Bewirthſchaftung großer Güter, durch die Unmoglichteit 


der genaueſten und klarſten Detail⸗Ueberſicht in dem 
Grade ihrer Ausdehnung an Vortheil abnimmt. 

Der ſelbſt arbeitende Landmann iſt es alfo, der 
wiſſenſchaftlich gebifdet werden muß, wenn die National. 
Vrproduftion im Ganzen gewinnen fol: 

Zu diefer wiſſenſchaftlichen Bildung find Aber we⸗ 
der die Iandwirtbfchaftlichen Theorien, noch die agro⸗ 
nomiſchen Geſellſchaften und. Juſtitute geeignet. 

Auch ſie find allerdings zu Erweiterung und Ausbreitung 
der Tandwirtbfchaftlichen Kunde nethwendig, und wichtig; 
Aber nur als Lehr inſtitute; ald Seminare für die Leh⸗ 
rer des Landvolks in den Landwirthſchaftsſchulen. 

Dieſe Landwirthſchaftsſchulen in welchen der Land⸗ 
wirth über die erſten Grundſätze der Landwirthſchaft nach 
allen ihren Theilen, alſo nicht allein in Abſicht des ei⸗ 
gentlichen Feldbanes und der Nabhrungspflanzen, fondern 
auch des Obſts⸗ des Weinbaues, der Viehzucht u. . w./ 
anf eine feiner Bildungsftufe angemefiene, alſo faßliche 
Weiſe anfgeffärt und unterrichtet würde , find dringen, 
des Staatsbedürfniß; und es fcheint beinahe unbegreif⸗ 
lich wie ferbft in den kultivirteſten Staaten ihre Ein⸗ 
richtung bisher. gänzlich vernachläßigt werden Tonnte, 
ja wie felbt im Berfuche, vie brittifche Königin 
Elifabe feit Jahrhunderten die einzige geblieben iſt. 

99. 

Die — des inc und Zeitanf- 
wands Tonnen diefe Nothwendigkeit nicht ſchwächen. 

Richt zum Gelehrten, nicht zum wifienfchaftlichen 
Agronomen fol der Landmann gebilder werden. Gr fol 
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aur die Hauptprinzipe deſſen, was er empyriſch treibt, 
er ſoll die Hauptumriſſe der Urproduktion und der Kent⸗ 
niß der dazu zweckmäßigſten Pflanzen, ihre Behaudlung, 
fo wie der Werkzeuge des Ackerbaus kennen lernen, und 
zwar auf eine ihm verfländliche, allenthalben verfinntichte 
Weiſe. Da zu reicht cin Kurfus von wenigen Monaten bin, 

- Der Landmann ruht ohnehin an Sonn- und Feier 
tagen, von feiner körperlichen Arbeit, und diefe Ruhe 
iſt ihm nothwendig zum Srfagder phyſiſchen Kräfte. 

Ihn drüdt indeß ‚ die auch in dem nur halb gebil⸗ 
deten Menßhhen ſtets rege Unruhe des Geiſtes, die-Lan- 
geweile , in jedem Ruhepunkte feines Daſeins. 

6ie if es, die jene Erfchlaffung, jene Apatie un“ 
terhalt und begünſtigt, welche die Seelenträfte abfpannt, 
umd allen Fortſchritt zum reinen Menfchbeitzwed ‚name 
lich zur Ausbildung hemmt. | 

Werden alfo diefe Lehrflunden vorzüglich auf jene 
Sage verlegt, wo der Landbauer ohnehin müßig if, 
mo er gewöhnlich die ihm nächſten Städte befucht, um 
entweder feine Bedürfniſſe einzukaufen, oder die Wirths⸗ 
bänfer , um dem Trunfe und Spiele fich hinzugeben, fo 
rtann der Zeitaufwand nicht in Betrachtung. kommen. 

Der Landmann wird almäblig an einer ihm faßlichen 
Unterhaltung über die Gegenflände feiner täglichen Befchäf- 
tigung Geſchmack, er wird fie fomwie er in der Bildung 
fortfchreitet Tieb gewinnen. 

. Mlerdings müſſen diefe Unterrichtsanſtalten unent⸗ 
geidlich fein; denn die Regierung muß von jeder Bil⸗ 
dungsauſtalt fogkich alles widrige, allen Schein einen 
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neuen Beſteurung entfernen. Der Staatsſchatz muß die 
Koſten diefer Unterrichtsanſtalten tragen; fie werben ihm 
durch die Erböbung ber Urprobuftion überfchwänglich 
vergütet. Denn es IR Zeit, daB die Regierungen fich 
von dem unfeligen Hang des augenblidlichen Ge 
nuffes, von der unglücklichen Tendenz logwinden, aur 
ernden zu wollen, ohne Saat. 

Allerdings müſſen diefe Lebranfalten wandernd 
fein; fie müflen die Provinzen durchreifen ; und ihr Unter⸗ 
richtsplan muß durchang-ins praftifche Leben eingreifen, 

Nicht vom Katbeder kann der Landmann unterrich- 
tet werden; man muß ibn nach den. Rofalverbältnifien, 
die er ohnehin ans Abneigung gegen das Neue und Un⸗ 
gewohnte, jedem Unterrichte entgegen zu ſetzen pflegt, an 
Ort und Stelle, auf die zweckmäßigen und örtlich 
anmwendbaren Verbefferungen feines Feldbaues, feiner 
Wieſen⸗Behandlung, des Obfibaus, fo wie der Viehzucht - 
u f. w., aufmerkfam machen. Man muß ihn mit feinen 
Erinnerungen hören und der Lehrer muß dieſe aufnch- 
men und benugen wo er fie gegründer finder, 

Nur auf dieſem Wege Tann der Unterricht des 
Landmanns in ‚der Urproduftion gedeihen, nur bei einer 
ſolchen Organiſation können Ackerbauſchulen und landwirthe 
ſchaftliche Inſtitute ihren wohlthätigen Zweck erfüllen. | 

Den höheren Schulen fei dann der wiſſenſchaft⸗ 
liche „Unterricht der gebildeten Menfchen überlaſſen. 

In mehreren Staaten bat man bereit auf Univer⸗ 
ſitäten und Lyzäen die Landwirthſchaft als cin eigenes 
nothwendiges Studium vorgezeichnet. 
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Ans dieſen gebildeten Landwirtben mögen Dann die 
Lehrer des Landmanns, des Ackerbauern hervorgehen. 
Die Regierung muß aber nicht durch ängſtliche Fi⸗ 
nanzrückſichten beengt, den Schullehrer, neben dem all⸗ 
gemeinen intellektuellen und religiöſen Unterrichte, auch 
die Landwirthſchaftslehre aufzubürden verlangen. Gie 
muß endlich auch alle übrige ihr zu Geboth ſtehende Mit⸗ 
tel zu allgemeiner Beförderung jenes Unterrichts , 4 B 
die Arendt zu se ie 
4100, ° 
Chen p * die Regierung die — durch 
fiunige Prämien zu befördern und gu erhöhen ſuchen. 
Sinnig kaun man aber jene Prämien nicht nen⸗ 
nen, die auf die, theils fo ſchwer zu erreichende hoͤch ſte 
.Vollendung, theils auf bloſe Seltenbeitoder Lieb⸗ 
haberei geſetzt werden; wie dies bisher geſchehen war. 
Nicht Dadurch wird z. B. die Urproduktion erhöht, 
wenn ein reicher Landbauer, Müller oder Pächter einen 
Ochſen oder ein Schwein von ungewöhnlich hohem Gewichte 
erzieht; oder wenn, wie in England oft mit großem 
Prunk verkündet wird, ein großer Gutsbeſitzer einen un 
gewöhnlich feiften Hammel zu Markte bringt. Wohl 
aber dadurch, wenn die Zahl mohlgenäbtten Viehs, 
durch zweckmäßige Bermebrung des Sutrerbaus, er⸗ 
höht wird, 
So lange die Urproduktion in einem Staate im all 
- gemeinen nicht einmal die erſte Stufe befchritten bat, 
fo lange nicht alles nutzbare Land angebaut, fo lange 
wicht der Viehſtand bis auf dem mit dem Ackerbau ver⸗ 
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hältnißmäßigen Grad gebracht; fo lange der Bau der 
Sutterfränter nicht. einmal allgemein ,. ‚geichweige zur 
Vollkommenheit gediehen iſt, fo lang noch nicht - alle, 
dazu ohne Nachtheil des Aderbaus fähige Plätze mit 
fruchtbaren Obſtbäumen befest find *), fo lange die Be- 
nusung des Grundeigenthums, ald Ader oder Grasland, 
noch: von dem Zufalle und nicht von den Grundfägen 
geleitet iſt, fo Tange die Werkzeuge der Landwirthſchaft 
noch in ihrem erften Urzuſtande fich befinden; fo lange 
man dieimechanifthe Kraft nicht zum Vortheil des Land- 
Baus; zur Erfparung der menfchlichen Kraft. wirklich 
allgemein angewendet haben wi:d;. fo Lange ift es noch 
nicht Zeit, anf die Erreichung der. böchften Stufein der 
Landwirthſchaft Vrämien auszufchen. | 
“ 101. . 
Jene Stufe it nur für den reichen Landwirth, 
nicht für den mittlern und Armen erreichbar ; und diefe 
ind es doch die —————— und Ermunte- 





*) Ein neuerer Sachkundiger Sriftſteller, bat die Zahl ‚der 
durch eine einzige Verordnung Karfürfi Auguſts d. iten 
in Sachſen geſchaffene Obſibaume auf 33,735 Achte, und 
22,420 wilde Stämme, angegeben; und Reichard (in 
feinen vertrauten Briefen , gefchrieben auf einer Reife 
nah Wien und die üflerreichifchen Staaten, Zr Tb. 
S. 199.) verfichert, im 8. 1809, daß in Böhmen die 
Obſtkultur auf einen fo hoben Grad gefliegen fei, daß 
Geitlliche und andere Heine Kandeigentbümer und Beamte, 
zwanzig bis dreißig Tauſend, edle, tragbare Obſtbäume 
beſitzen, und Große auf ihren Herefchaften, fünfzehn bis 
zwanzig Taufend Gulden jährlich Vacht für Obſt einnche 
mien. Sollten folche Beiſpiele nicht Nachabmung aufregen? 
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zung bedürfen; dies find die bei weitem zahlreichern 
Kaffe. 

Landwirthſchaftliche Primien müſſen alſo zu uäch ſt 
auf die Erhöhung der Quantität, und nicht der 
Qualität der Urproduktion ausgeſetzt; ſie müſſen den 
Lokalitäten angepaßt, ſie müſſen vereinzelt, und all⸗ 
gemeiner gemacht werden. 

Noch find die Wirthſchaftsgebände der niedern Klafle 
von Landwirthen, ia ſelbſt ihre Dungſtätte allergrößten- 
theils nichts weniger als ———— angelegt, und Eile 
gerichtet. 

Noch it der Obſtbau in manchen dazu fähtgen Ge⸗ 
genden bei weitem nicht auf feiner Höhe, Noch werden fo 
manche nügliche Pflanzen, da wo fie gedeihen Fünnten und 
die Arbeit überfchwenglich lohnen würden, nicht angebaut. 

Auszeichnungsmwerth find daher *) 3. B. die Preife, 
welche die Schottländifche Higlands Society für Tenants 
end arme Landleute ausſetzte; z. B. mer die größten 
Stüde Moorgrund in Grasland verwandelt hatte: Preis 
- 410 Guineen; wer 8 Tanfend Weiden la hatte, in⸗ 
gleichen 10 Guineen, u. f. w. | 

Belche: Prämie würde nicht 4. 3. —— verdie- 
nen, welcher den Zuderahornbaum nach Europa 
verpflangte , der ganz —— Fang mit — 
verſorgt! 

| . 102. J 
Der Anbau aller öden, kulturfähigen Gründe, die 





*) Transactions «af the Higlands-Societys of. Scotland 
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Adſchaffung der Huthen und Branchen, die richtige Ein. 
theilung der Aecker und Wiefen, der Austaufch der Grund, 
Rüde, die Vertheilung der zu großen Länderei-Komplere, 
die Obſtbaumpflanzungen u. f. w., find alfo es zunächk, 
Welche Prämien, welche Auszeichnung verdienen, 


103, | za 

Es iſt endlich Zeit, daB der Landbaner, der 
näglichhe SGtaatsbürger, in der öffentlichen Meir 
‚aung die Achtung erbalte, die ihm gebührt; Zeit, daß 
der verächtliche Begriff, den man mit der Benennung 
verbindet, und der in die römifche, teutſche, fo wie in 
Die italieniſche Sprache , als Bezeichnung der Grobheit, 
Derbbeit, Unfittlichleit, Ruſtizität, (Bauer nud vÄlte 
riſch) übergegangen iſt, verlilgt werde, » | 

Wenn, in England im einzelnen der Aderbauer auf 
jener Höhe if, fo bat man es vorzüglich dem zu dau⸗ 
Ten daß deu Landbeſitz, dort zu Ehren Bringt, und 
zum Anſpruch auf die Nationairepräfentation im Varla⸗ 
mente berechtigt. Daber iſt das höchſte Streben des Brit⸗ 
ten eine Estate (Landbeſitz) zu erhalten, Dann ik er 
ein Sgire, dann gehört er zur Grutry; zu der feinen 
höhern Welt; und ſelbſt ein — iſt dort ein angte 
ſehener Mann, 

Auf dem Kontinent iſt noch jept der — 
groͤßteutheils der Gegenſtand der Verachtung; fo wie des 
Drucks und der Verfolgung jeder Urt. 

Wird dem Landbaner die Öffentliche Achtung zurück- 
BeBtheN, fo werden die Dibern Stände wicht mehr er⸗ 
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sörben , fich ihm zu widmen, und er GR wird an Kul⸗ 

tar , fo wie die Urproduktion an Flor geiyinnen. - 
404, . . | | 

© (sfcheint aber , als ob die höheren Stände fich alle 

Gtaats⸗Augzeichnungen für geiflige Vorzüge, es feien 

num ‚die des Muths, oder der Beiftesarbeiten, 

ausfchließend vorbehalten hätten, R 

Es if gerecht, daß der Krieger, der fih im 
Kampfe für Vaterland , durch perfönlichen Muth, oder 
ſtrategiſche Talente ausgezeichnet hat; es iſt gerecht, 
daß der Staatsmann, der durch ſeine Geiſtes⸗ 
faͤbigkeiten dem Vaterlande nützlich geworden iſt, durch 
Orden und ————— über feine. —— 
erhoben werden. | 

Aber der Anbauer öder Gründe, ber Ob ſtbaum⸗ 
Pflanzer, find vielleicht gröͤßere Woblthäter ihres. Vater⸗ 
landes, als der Held und Staatsmann. Der Seegen 
ihrer Mühe iſt bleibend, und unvergänglich. 

Ein einziger teutſcher Fürſt, der edle Karl Fries 
drich von Baden, hat es gewagt, dem Schöpfer eines 
feuchtbaren, vorhin üben Gefildes, ein Öffentliches Denke 
mal zu errichten: und ſein . ” ohne Nachahmung 
geblieben. 

Wir. feben immer neue miliuir ⸗und Livilorden 
entſtehen; an Errichtung eines Ordens zu Belohnung der 
durch Erhöhung der Prodnktion ſich erworbener, nicht 

ſchimmernder, aber bleibender Verdienſte und zu Auf 
regung der Induſtrie, hat man noch nie gedacht. 

So lange man in Europa dem Landbauer nus 





‚gemeine und miedrige Geſinnungen zutrauen wird, fo 
lange wird er fich auch. Über diefe nicht. erheben, So 
lange in Europa ihn, den edelſten und nützlichſten Stand, 
öffentliche Verachtung drücdt, indeß im chinefifchem 
Meiche der Sandmann nach dem Gelehrten, und dem 
Kronbeamten den erfien Nang behauptet *), fo Tange 


Tann freilich der Sporn des Ehrgefübls bei ihm a 


wicht ‚, wie bei andern Ständen, wirken. 


Mit Necht frage daher Arthur Yonng:-ob * 


Orden vom Pfluge nicht ſinniger ſein würde, als ein 
St. Andreas⸗, Gt. Patrik⸗Orden u. ſ. w.? Und 


warum nicht Verdienſt für die Landwirthſchaft, mindeſtens 


eben ſo gut als militäriſches oder politiſches Verdienß 
Öffentlicher Staats⸗Auszeichnung werth ſei? 
Noch iſt dem Vater und Schutzgeiſte des franzößſchen 


Ackerbaues, dem edlen Olivier de Serres kein 


Denkmal errichtet! 


Don Juan de Saftre,. einer der erbabenfen | 


Sterblichen, dem Bortugall, ja ganz Europa, dem and 
Indien verpfanzten Drang enbaum verdankt, iſt längſt 
vergeſſen! Und doch iſt der Ertrag dieſes köſtlichen Baumes 
ſo groß, daß, nach Sulzer, in Hieres ein einziger 
Garten von etwa 9 big 10 Morgen. zu 180 Rheinländifchen 
Quadratruthen, bis auf 14,000 Livres, das hundert 
Drangen nur zu 1 Liovre gerechnet , ertrug, und in Nizza 
ein einziger Baum 5000 . Bomeranzen; ja Nach Wiß 


bei Oporto in. BUN ein Baum 16,000 Früchte. 


trug! 





) Barrows Reiſe in China, S. 37 €, 
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Her edle, raßloſe Brenkenbof verpfenzte den ' 
° Roggen von Archangel in den preußifchen Staat, Die. 
Erinnerung an diefe Wohlthat reichte bei Friedrich 
dem Einzigen bin, ihn. zu jeder Bewilligung für die 
Provinz zu vermögen; und er erflärte einft öffentlich: 
»B ven tenbof if der merkwürdigſte Mann meines 
Etaats, Ich bin ſtolz auf ihn.* : 

Wie rein war der Sinn, der einfl die Sizilianer 
leitete, als fie dem erſten Pflanzer des OQehlbaums 
göttliche Verehrung zuerkannten!*) | 

Edle und erhabene Gefinnungen find ſelten angeboh⸗ 
ren; durch Bildung, durch Reizmittel můſſer ſie aufgeregt 
werden. 

105, 

So wie Thätigkeit, als das Reſultat der Sir. 
dung ‚, dem gebildeten Btenfchen zum Bedürfniß wird; 
fo iſt Unthätigkeit, Stumpffinn und gedankenloſes. Hin⸗ 
brüten das Reſultat des rohen Naturzuſtandes. Der 
Organismus der phyſiſchen Natur gebietet Ruhe. Nur 
wenn er aus dieſem heraustritt, wird der. Menſch em⸗ 
pfänglich für Höhere Bedürfniſſe, für Genuß-Vollkom⸗ 
menheit, und dadurch für Anſtrengung, um ſich die 
Mittel zu Befriedigung dieſer zu verſchaffen. 

Das Streben nach Genuß⸗ Vollkommenheit, if dann . 
‚die erde Stufe zu Ausbildung des Schönheits-Ginns, 
des Sinns für Qrdnung, Reinlichkeit, Symetrie, Re 
gelmößigfeit. Würde diefer beim Landmann ausgebildet, 


*) Diodor Sicul. Lib. IV. Nr. 195, .. 
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‚gemeine und gedrige Geſinnungen zutrauen wird, fo 
Tange migd er ſich auch. über diefe nicht erheben. So 
lange in Europa ibn , den edelßen und nützlichſten Stand, 
Öffentliche Verachtung drüdt, indeß im chinefifchen 
Neiche der Sandmann nach dem Gelehrten, und dem 
Kronbeamten den erſten Rang behauptet *), fo lange 
Tann freilich der Sporn des Ebrgefühls bei ihm auch 
nicht , wie bei andern Ständen, wirken. 

Mit Recht fragt daher Arthur Young: ob ein 
Orden vom Pfluge nicht finniger fein würde, als ein 
St. Andreas-, Gt. Patrif-Orden u. f. w.? Und 
warum nicht Verdienſt für die Landwirthſchaft, mindeſtens 
eben ſo gut als militäriſches oder politiſches Verdienſt 
öffentlicher Staats⸗Auszeichnung werth ſei? 

Noch iſt dem Vater und Schutzgeiſte des franzöfifchen | 
Ackerbaues, dem edlen Dlivier de. Serres fein 
Denkmal errichtet ! J 

Don Juan de Eaftre,. einer der erbabenfen | 
Sterblichen, dem Portugal, ja ganz Europa, den and 
Indien verpflanzten Orange nbaum verdankt, iſt Länge 
vergefien ! Und doch iſt der Ertrag dieſes köſtlichen Baumes 
fo groß, daß, mach Sulzer, in Hieres ein einziger 
Garten von etwa 9 big 10 Morgen. zu 180 Rheinländifchen 
Quadratruthen, bis auf 14,000 Livres, das hundert 
Drangen nur zu 1 Livre gerechnet, ertrug, und in Nizza 
ein einziger Baum 5000 . Pomeranzen; ia nah Wiß 
bei Oporto in: Fortugal, ein Baum 16,000 Früchte 

trug! 





) Barrows Reiſe in China, & 37 €. 
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Her edle, raßloſe Brenfenhof verpfienste den 
* Roggen von Archangel in den preußifchen Staat. Die 
. Erinnerung -an diefe Wohlthat reichte bei Friedrich 
dem Einzigen bin, ihn zu jeder Bewilligung für die 
Provinz zu vermögen; und er erflärte einft öffentlich: 
„Srentenbo f if der merkwürdigſte Dann meines 
Staats. Ich bin ſtolz auf ihn. * 

Wie rein war der Sinn, der einft die Sizilianer 
feitete, als fie dem erſten Pflanzer des Oehlbaums 
göttliche Verehrung zuerkannten!*) 

Edle und erhabene Geſinnungen find ſelten angeboh⸗ 
ren; durch Bildung, durch Reizmittel müſſen fie aufgeregt 
werden. 

‚105. 

So wie Thätigfeit, als das Reinitat der Sir. 
dung , dem. gebildeten Menſchen zum Bedürfniß wird; 
fo if Unthätigfeit, Stumpffinn und gedankenloſes. Hin⸗ 
Brüten das Reſultat des rohen Naturzuſtandes. Der 
Organismus der phyſiſchen Natur gebieter Nuhe. Nur 
wenn er aus diefem heraustritt, ‚wird der Menſch em⸗ 
pfänglich für höhere Bedürfniſſe, für Genuß-Vollkom⸗ 
menbeit, und dadurch für Anflrengung, um fich die‘ 
Mittel zu Befriedigung. dDiefer zu berfchafen. | 

Das Streben nach Genuß - VBollfommenbeit, if dann . 
‚die erde Stufe zu Ausbildung des Schönheits-Sinns, 
des Sinns für Ordnung, Meinlichleit, Symetrie, Re 
gelmäßigfeit. Würde diefer beimpLandmann ausgebildet, 


*) Diodor Sieul. Lib. IV. Nr. 195, 
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ſo würden wir Bald alles Ackerkeld im Gartenland, die 


magern Huthen in blühende Auen, und alle Dörfer und 
Straßen mit geſicherten Fruchtbäumen beſetzt ſehen. 
Früher werden alle Bemühungen der höhern Stände zur 
Veredlung und Verſchönerung der ſeegenreichen Natur 
vereitelt, alle Anlagen für öffentliches Vergnügen, Alleen 
u. ſ. w. — werden. 
106. | 

Ob Brämien für Ausfuhr der Urprodukte als 
ein zweckmäßiges Mittel zu Beförderung der Landwirth⸗ 
ſchaft gu betrachten feien ? if eine bisher von den Staats⸗ 
vwirthen· bald bejahte, bald verneinte Frage. 


“ 


England if das einzige Reich, in welchem ehe⸗ 


bin von der Resierung Prämien für die Getraidt⸗Aus⸗ 
fuhr verwilligt wurden. Man nahm einen mäßigen Mittel⸗ 


Freiß an. Solange der Matktpreiß über dieſem Preiße 


ſtand, war die Ausfuhr verboten, Fiel aber das Getraidt 


His zu jenen Preiß und unter ibm, fo wurden nicht | 


nur die Häfen des Reichs der Ausfuhr geöffnet , fondern 
auch für die Ausfuhr nach den Zollabgaben, enfehnfiche 
Prämien bewilligt. \ 

Die Vertbeidiger dieſes Eyſtens — daß der 
Ackerbau dadurch in England bedeutend befördert worden 


— [7 1 


ſei; umd wirklich ſoll nach der dem Parlament im Jahr 


1751 vorgelegten Berechnung, England damals in fünf 
Jahren für 7,465,756 Bf. Gterl. ausgeführt haben, 


Der Manufakturiſt — fagen fie ſerner — ſei dadurch 


gegen allzuhohes Steigen des Getraidtpreißes gefichert 
worden, Der Kaufmann habe zu Erlangung der Bränie 
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Be Beiratdtyreite ſo niedrig als mögti gehalten, und _ 
fei für die Wohlfeilheit des Preißes, wofür et ins 
Ausland lieferte, nn die meauk dennoch entſchädigt 
worden. 

" Allerdings fcheint der umſtand: daß ſeit Aufhebung 
dieſer Prämien ſich die Einfuhr fremden Getraidter nach 
England erhöhte; fiir die Richtigkeit jener Theorie zu 
“ fprechen. Auf der andern Seite ift es hingegen nicht 
minder wahr, daß diefe Prämie vom Staat, aus dem 
Nationalvermögen gegeben wurde, daß alfo die Nation 
dabei nicht, fondern einzig der Kaufmann gewann. 

Man kann nicht behaupten, daß die Prämie, die 
Erzeugung einer größern Maffe von Getraidi bewirkt, 
alſo ihren urfprünglichen und erſten Zweck erfüllt hätte, 
Denn niedere Betraidtpreiße Fönnen Fein Reizmittel zum 
Anbou fein. Gerade die Höhe des Preißes der Urpro⸗ 
dukte muß natürlich die Produktion erhöhen. Ein Mittel 
Das die Preiße niedrig erhält, Tann alfo unmöglich die 
Urproduftion befördern, 

In ftaats⸗ßnational⸗wirthſchaftlicher Sr 
sichung verdienen alfo Ausfabr- Prämien Feine Berück⸗ 
fiehtigung ;_ denn fie werden vom gefammten National⸗ 
vermögen genommen, nur um fie Einer Kläfe, nämlich 
dem Handelsftand wieder gu geben. 

‚Ns Staatspolisei-Mansregel Betrachtet, bedarf 
es zu Erhaltung gemäßigter Preiße Feine Prämien, fott- 
dern nurder Entfernung aller Hinderniffe der Urprodnktion; 
ihrer Beförderung durch alle ‚die fonftige Mittel‘, welche 
die Sigats - Natlonalwirthſchaft vorzeichnet, und darunter 
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vorzüglich der Freiheit, des Getraidthandels, und 
der Errichtung eines idealiſchen Setraidt- ne 
ins”). 

Diefe Freiheit des Getraidthandels / du der Aus⸗ 
fubr, in aber allerdings die Vorbedingung der Land- 
wirtbfchaftlichen Produktion. Nur diefe Freiheit Tann 
den: Fleiß des Landmanns beflügeln.” Wer wird noch über 
den . unglücklichen Zuflaud des - Ackerbaues in Spanien 
erfiaunen; wenn man bedenkt, daß nah Clarke, ſelbſt 
von Provinz zu Provinz dort die Ausfuhr verboten 
war, und. daher die füdliche Provinzen ihr Getraidt ans 
Afrika holen mußten? wir erflaunen, daß Sardinien 
wüſte liegt, da dort die Betraidt- Ausfuhr in der Kegel 
| verboten, und nur gegen fchweren Zoll erlaubt if? 
Das Ausfuhr⸗Verboth und die Ausfuhrzölle folder 
Urvprodukte, die einer Veredlung fähig find, foll den 
inländiſchen Manufakturiſten woblfeile Preise machen. 
Aber wo liegt denn die Pflicht des Landbauers, die 
Manufakturiſten zu ernähren? Wo das Recht des Staats, 

‚dem Landbauer den Gewinn feines Fleißes zu entreißen, 
sum ibn den Manufakturiſten zu ſchenken? 

Fabriken und Manufakturen, welche den Fleiß ‚nicht 
ohne folche' Maaßregeln lohnen, find auch überflüſſig, 
und verdienen keine Begünſtigung. 

107. 

Am wenigſten Ermunteruug ſcheint der Weinbau 
9 Hat. Oekon. 1. Bd. 8.199 > folg. 2.8. 3.438 folg. und die 

ae das ideatiſche Geiraidt · Magazin , Leipzig 
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zu verdienen; da wo Klima und: Lokalität ihn begünſti⸗ 
gen, iſt es wohl hinreichend / ihn feinem nn 


Gange zu überlaffen. 


Wenn ſich auch gleich des — Miniſter 
Pombal despotiſche Maasregel, der gewaltſamen Aus- 
rottung der Weinberge, nicht rechtfertigen läßt, ſo läßt 
fie ſich doch entſchuldigen, durch den: damaligen Zuſtand 
des Ackerbaues in Portugall. Er waun ſo äuſſerſt elend, 
daß die Engländer das Getraidte um ein Orittheil niedrer 
im Preiße einführen konnten, als es im Lande ſelbſt 
gebaut wurde, und daß nach jenen Maaßregeln Portugall 
im J. 1777 doch bereits über die a jenes Bealıfe 
niſſes erzeugte, = 

- Der Weinbau iſt übrigens pn dem großen Kapital | 
(Borrath) , den er fodert, und bei der Ungewißheit fei- 
nes Ertrag, nur für Kapitaliften geeignet. Ju 
Heinen "Portionen Tann er den Eigenthümer nur böchit 
dürftig ernähren, und wird ihn flets in einer drückenden 
Abhängigkeit von Kapitaliften erhalten; wie Arthur 
Young aus Frankreichs Beiſpiel bewieſen hat, und 
wie die Lage der Winzer aller Weinländer beurfunder. 
Die gewaltfame Reglung des Weinbaues der Kom- 
pagnie des obern Douro in Portugall hingegen, | 
dort nur —— und Elend erzeugt. | 

108, 

Die — iſt unmittelbar von den Natur⸗ 
Erſcheinungen abhängig. Dieſe find außer den Gränzen 
menſchlicher Gewalt. Die Regierung iſt es alſo, welche 
mittelſt allgemeiner Anſtalten, die einzig. durch 





große geſellſchaftliche Verbindungen zu ermöglichen ſind, 
diefe Lannen der Natur begrängen, nnd die ——— 
gegen ſie in Schutz nehmen muß. 
Der Urzweck des Staats if: höchſtmöglichſte Voll⸗ 
lommenheit des Lebensgenuſes. Erik nur in der 
gefeufchaftlichen Verbindung möglich. Allgemeine geſell- 
fchaftliche Hülfs⸗ und Unterftügungs-Auftalten 
Uegen alſo unmittelbar in djeſem Urzwecke. 
Es ſcheint aber zweckmäßiger, dergleichen Hülfs⸗ 
Anſtalten der freien Uebereinkunft der Geſell⸗ 
ſchafts⸗ Glieder zu überlaſſen; als fe in Zwangs⸗ 
Anſtalten umzuſchaffen. 
Die Regierung kann durch Autoriſirung — Privat- 
Aſſekuranz⸗Geſellſchaften, wie dieß z. B. bei der Phoͤnir⸗ 
Sozietät in England der Fall iſt, zugleich den Zweck 
erreichen, und den Münz⸗Kapitaliſten eine wohlthätige 
Veranlaſſung zu Benutzung ihrer Kapitalien verfchaffen, 
In der Eigenfchaft von Zwangs⸗ Anfalten , vorzüg⸗ 
lich wenn das Syſtem der ivealifchen Kaffe verlaſſen 
wird ‚+ arten dergleichen Staats⸗Jnſtitute nur zu leicht 
a Finanz-Operationen aus. 
109. | 
In bp ferne Brand, auch ohne — Zuthun, 
durch Gewitter entfiehen, and durch das Beifammene» 
fein der Menfchen nach der unendlichen Mannigfaltigfeit 
der menſchlichen Eigenfchaften und Fähigkeiten, dann 
der Nähe ibrer Wohnungen, als Folge des Leichrfinns 
und Mangeld an Vefonnenbeit , fo. leicht entfichen, und 
allgemein verderblich werden kann, iſt in einem großen 








Theile von Europa auch der Landmann feit einem balben 


Jahrhunderte, durch die Brand „ Berficherungs- 
Anſtalten, gegen deſſen fchädliche Wirkungen gefchüst. 


Aber Gebäude find gewöhnlich der unbedeutende Theil 


feines Vermögens, Durch die Entfernung der ländlichen 
Wohnungen find auch jene Wirkungen auf. dem platten 
Lande in ihrer Ausdehnung weit mehr begrängt, als im 
den Städten; und fie würden es noch mehr, wenn die 
Dörfer den ifofirten Meiereien. Play machten. ı Ehen 
deswegen find alle unfee Brand Verficherungs- Anfalten 
nöch fehlerhaft / zum Nachtheil des Landmanns — 
niſirt. 

Die Städte, in melden die Gebaͤude aneinander 
ſtoßen, wo alſo bei einer eng zuſammen gepreßten Menſcheu⸗ 
maſſe die Entſtehung und Ausbreitung weit leichter, aber 


auch weit ſchwerer zu hemmen iſt, und wo die Gebäude 


nothwendig in weit böbern Preißen fliehen, die Städte 


ſollten unmwiderfprechlich in einem böbern Verhältniſſe 


018 das platte Land beitragen. 
410, | 
Segen andere Natur - Kalamitäteis Weber. 
ſchwemmung, Hagelfchlag, und Viehſeuchen, 
iſt der Landmann beinah noch nirgend durch gefellfchaft- 
liche Anftalten geſchützt, indeß dera bei weitem größte 
Theil der Stantslaften auf. ihm ruhet, indeß Früchte, 
Vieh, den bedeutendfien a feines Vermögens anf 
macht, 
— ——— ind , außerordentliche 
Naturereigniſſe, Woltenbrüche ss. ausgenommen, in der 


q 
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Regel nur die an Ströhmen, in den Schluchten, am 
Fuße der Gebirge gelegenen Gegenden ausgeſetzt. 

Defto gerechter iſt es, dem Geiſte des geſellſchaft⸗ 
lichen Verbandes gemäß, ‚ihren Bewohnern , welche die 
Laſten der Geſellſchaft theilen und dieſe gefahrvollen Ge⸗ 
genden zur Erhöhung der allgemeinen Produktionsmaſſe 
anbauen, auch durch allgemeine Untertügungen zu Hülfe 
zu fommen, | 

411. 


Noch nothwendiger find die Vieb-Aſſekuranzen. 
Die Viehzucht iſt der große Hebel der Urproduftion. 
Sie muß gefchütt werden gegen alle Hnfäne ‚ wenn die 
Landwirthſchaft gedeihen ſoll. | 


Allerdings fodert die Vieh⸗ Aſſekuranz eine 
weiſe, alle Verhältniſſe überſchauende und berückſichtigende 
Organiſation; aber bei zweckmäßigen Veterinär⸗Anſtalden 
iſt fie möglich, wohlthätig und.ansführbar. 


Iſt für die Thier⸗Arzneikunde, dieſen ſo wichtigen 
Zweig der Staats⸗ Rationalwirthſchaft, geſorgt, ſo iſt 
die Prüfung und das Zeugniß des verpflichteten Thier⸗ 
Arztes hinlänglich, Betrug und Mißbrauch dieſer Anſtalt 
zu verhüten. Groß iſt der Einfluß, den der Verluſt des 
Viehes auf den Wohlſtand des Landwirths hat. Daher 
die Wichtigkeit der Veterinär - Anſtalten und einer Vich- 
Aſſekuranz. Sind jene zweckmäßig organifirt , fo if 
“auch. die Gefahr des Vieh -Verluftes fehr vermindert; 
defto leichter ift es, den Landmann gegen jedes feinem 
Gewerbe fo nachtheilige Unglück ficher zu ſtellen. 
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Beinab eben ſo notwendig, eben fo ausführbar find 
bie Hagelſchlag⸗Aſſekuranzen. Mögen auch einzelne 
Gegenden ; nach ihrer- örtlichen Lage, diefer Kalamität 
mehr als andere ausgelegt fein; dieß iſt noch Fein Grund, 
beren Bewohner. ohne gefellfchaftliche Unterſtützung zu laſſen. 
Sollen deswegen jene Gegenden unbewohnt, unbebaut 
bleiben? Und find deren Bewohner im den nllgemeinen 
GStaatsbund aufgenommen, ſo vn fie auch ns 
auf die Vortheile diefes Bundes, | 

In Boöhmen bar man. eine folche' ——— 
begonnen; und in dem kleinen Herzogthum Sachſen⸗ 
Hildburghauſen, iſt unlängſt eine Hagel⸗Verſiche⸗ 
rungs⸗ Aſſekuranz organifiet worden; deren reif erwogene 
Geſetze — —— verdienen.*) 


413, 

Veber alles wichtig und nothwendig aber if es, 
die Urproduktion durch zweckmäßige Hypotbeken⸗ 
Anſtalten zu ſicher. An dem: Syſtem der National⸗ 
 Dekonomie iſt die Dringenbeit dieſes Bedürfniſſes zer⸗ 
gliedert, und ein Plan zu Errichtung einer allgemeinen 
National⸗Hypotheken⸗Bank in Vorſchlag gebracht, 
der nachher in einer eignen Abhandlung weitläuftiger aus⸗ 
einander geſetzt, und gegen die Erinnerungen anderer 





*) Die vorzüglichden Schriften über Verſichetungs⸗ änfelten 
für Feldfrüchte und wider die Viebſeuche, findet man aufe 
gezeichnet in Benſens Verſuch eines Grundriſſes deg 
Staatslehre/ Me Abtheilung ©. 17: 
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ſtaatswirthſchaftbicher Schriftſteller vertheidigt wurde.“) 
Dort find die Vortheile eines f olchen Inſtituts, um dem 
Grundeigenthum einen feften Preis zu ſichern, 
ansführlich dargeſtellt. Wird aber auch diefer Entwurf 
nicht realiſirt, fo ih doch die Regulirung irgend eines 
den Grundeigenthümer ſchützenden Hypothelkenweſens/ für 
die Urproduftion unerläßlich nothwendig. 

In den preußifchen, fo. wie in den vorbin weſtphä⸗ 
fifchen Staaten , bat man dazu den Anfang gemacht; ob⸗ 
gleich auch jene mit Formen. überladene und koſtbare 
- Pfand - Verficherungs- Unorduungen, noch mancher Ver⸗ 
befferung bedürfen. Höchſt mangelhaft aber find fie noch 
in einem großen Theile der übrigen enropäifchen Staaten; 
und in manchen fehlen fie ganz. Die Gefchichte belehrt 
ung, daß die bürgerliche Geſellſchaften nicht ſyſtematiſch 
entſtanden, ſondern daß der Zufall ſie geknüpft hat, und 
daß ſie erſt, ſo wie ſie allmählich aus dem rohen Zuſtande 
ſich hervorarbeiteten, auf die Bedürfniſſe der geſelligen 
Verbindung aufmerkſam geworden find. Außerdem würd? 
es unbegreiflich fcheinen, wie jene wichtige Pflicht der 
Etaats- Verwaltung feit Jahrhunderten vernachläffigt 
oder doch mit ſolcher Oberflächtichkeit behandelt wurde. 

Nichts fcheint fich indeß natürlicher der Anficht 
der Regierung anfzudringen, als das Bedürfniß einer 
zweckmäßigen Hypotheken-VAnſtalt für den Landwirth. 





*) National-Delonomie, 2: 80.8. 438 folg. und: zwei nationale 
öfonomiflifche Ausführungen 
1) das idealiſche Getraidtmagazin, 
2) die National» Hypotheken⸗Vank. Leipzig 1813. 











‚163 


Unter allen Nabrungs-Gewerben iſt die Landwirtbſchaft 
am wenigſten ausfchliehend von dem Vermögen, alfa 
dem Stoffe und von der a alſo der Produttiftraft 
abhängig. 

Die Natur iſt es, die einen großen Theil ihres 
Ertrags beſtimmt. Eben deswegen iſt kein Gewerbe id 
mannigfaltigen Stöhrungen und Unterbrechungen unter 
morfen, alfo bei feinem das angenblicliche Bedürfniß 
eines Tebendigen Kapitals, eines Vorraths/ fo häufig 
wiederkehrend, und fo dringend. Denn ohne dieſes leben⸗ 
dige Kapital ſteht die Produktion ſogleich ſtill; der 
Mangel des Saat⸗Getraidtes, der Mangel des Viehes, 
der Ackerwerkzeuge, lähmen die Urproduftion gänzlich; 
Arthur Young hat das Kapital (lebendigen Kapital 
Hof) das der brittiſche Landmann befigt, anf 4 Pf, 
Sterl. pr. Acker angefchlagen und berechnet, daß das 
Kapital des frangöftfhen Landbauers nur etwa die: 
Hälfte oder 48 Livres bertga. Mir Necht erklärt er 
hieraus den Vorzug der beittifchen Landwirthſchaft. 

Niemand bedarf dringender und häufiger augenblick- 
kichen Kredit, ald der Landbauer. Niemand kann aber 
auch, theils durch den Wertb feines Urſtoffs, theils 
durch den nächſten Ertrag defleiben, für dieſen Kredit 
gröffere Sicherheit leiſten. 

414, 

Der Grundeigenthümer it im Ganzen faum im 
Stand, fremden Kapitatftoff zu entbehren. 

Es iſt oben (3. 59.) gezeigt worden, daß die Abthei- 
lang des Grundeigenthums ins Hnendliche, ber Urpro⸗ 
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duktion, alfo dem National Wohlkande keineswegs zu⸗ 
füge, und daher ein das Minimum des Grundeigen⸗ 
thums⸗Beſitzes beſtimmendes Ackergeſetz nothwendig ſei. 
Der Grundeigenthümer kann, nach der Natur der Sache, 
ſein Vermögen nicht wie der Rentirer oder ——— 
unter ſeine Familie abtheilen. 

Iſt der Grundeigenthums⸗ Beſitz durch ein weiſes 
Ackergeſetz auf das national⸗okonomiſtiſche Verbältniß 
gebracht, fo darf dieſes Verhältniß nicht geſtöhrt 
werden. Es iſt ſelbſt in Abſicht der Gebäude, welche 
die Landwirthſchaft heiſcht, eine Abtheilung unmöglich. 
Die natürliche Folge iſt, daß nur einer von der Familie 
das Grundeigenthum übernehmen Tann, und daß bie 
übrigen Familienglieder, von diefem Uebernehmer, in 
Abficht ihrer Antheile mit Ausgleichungsmitteln, alſo 
mit Münze befriedigt werden müſſen (3.55.) 

Nur ein ſehr bemittelter Landmann wird zugleich 
Münzfapitalift fein, Die Mtur ſeines Gewerbs verbietet 
ihm dieſes ſogar, und treibt ihn vielmehr, ſeine Erſpar⸗ 
niſſe auf eine produktive Weiſe zu Vermehrung feines 
Grundeigenthums - Vefiges oder Verbeſſerung feines Bes 
senden, zu Erhöhung feines Viehſtands u. f. w. anzu⸗ 
wenden. 

Nothwendig muß alfo beinab jeder — eines 
Landguths, diefes, mit Schulden antreten; und Damit 
iſt ſchon der Grund zu Lähmung feines Wohlſtands gelegt. 
Gerade dies bat in der Vorzeit bei dem Adel die Erriche 
tung der Fideitfommiffe, das. Verboth der Abtheilung, 

zu Erhaltung des allgemeinen Familien» Wohlflandes, 











erzengt. Die angefirengtefte Kraft kann dem mittleren 
Landdauer , außer der Nahrung feiner Familie, entweder 
nie, oder doch nur in einem fehr fväten Zeitraum fo viel 
Erſparniſſe erringen, um damit jene Schulden abzutra⸗ 
sen. Sr wird und muß fich alfo ſtets in einem fiechen, 
kränkelnden, entmurbenden, und feinen Fleiß paralyſi⸗ 
renden Zuftande fortfchleppen. Ä | 

Diefe ans der Natur der Sache fich ergebende Ver⸗ 
haͤltniſe, haben ſehr nachtheilige Folgen gehabt, | 

Bei den Erbtbeilungen der Landiente mußte, wie. 
Bereit oben gelegenheitlich des Ackergeſetzes bemerkt wor- 
den if, das Grumdeigenthum um einen niederen, 
gewöhnlich weit unter dem Werthe fichenden 
Breiß, für den das Guth Übernehmenden Miterben in 
Auſchlag gebracht werden;. anferdem würde diefer, zu⸗ 
mahl bei einer zahlreichen Familie des. Erblafferd, zur 
Mebernabme gar nicht fähig, oder fein häuslicher Wohl- 
ſtand fchon im Beginnen gänzlich zerrüttet worden fein. 
Diefer , durch jene mangelhafte aus den Zeiten, wo das 
Grundeigenthum fich noch gar. nicht im wirklichen Beſitze 
der arbeitenden Klaſſe befand, berrührende, Verfaſſung 
erzwungene niedre Preiß— Anſchlag iſt aber offenbar 
eine Verkürzung aller audern Familienglieder ‚den doch 
das Geſet ‚gleichen Autheil an dem Vermögen des 
Familienvaters zueignet, alſo eine Ungerechtigkeit. 

Doch auch dieſer niedre Preiß⸗ Anſchlag des Guths, 
reicht oft nicht bin, dem Uebernehmer die Laſt der Schuld, 
mit der er beginnen mußte, ſo gu erleichtern, daß er 
och Lohn ſeiner — ——— könnte. Denn die 
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Grundeigenthums⸗ Rente iſt bei gewöhnlicher Anfirengung, 
wie ſchon Smith erwieſen hat, bei weitem nicht ſo 
produktiv, als verhältnißmäßig der von andern durch 
tigne Arbeit, Gewerb, Kommerz ꝛc. benutzt werdende 
Fonds. Der Landmann muß ſich alſo durch Heurathen, 
durch das Vermögen einer Gattin zu helfen ſuchen. Die 
natürliche Folge davon iſt, daß bei den: ebeligen Ver⸗ 
bindungen des Landmanns alles moralifche Gefühl aus⸗ 
geſchloſſen, das die Wahl der Battin nicht durch Sitt⸗ 
lichkeit, Häußlichkeit, Einſtimmung der Neigungen; 
fondern einzig durch Bermögen und Konvenienz gelei⸗ 
tet, daß alfo alle edle Empfindung beim Landmann abs 
geſtumpft, dag er einzig zu der niederſten Selbft- und 
Habfucht gebildet, und daß zufriedene Ehen auch im 
diefem Stande immer feltner wurden, Indeß if doch 
haäͤußliche Zufriedenheit in dieſem Gtande, bei 
ber Stille und Abgeſchiedenheit des Landlebens, 
doppeltes Bedürfniß zur menſchlichen Glückſeligkeit und 
gerade die Lage des Landbauers zum Eheglück fo vorzüg· 
Ach geeignet; durch die Einfalt der Sitten und Lebens. 
Weile und durch den Mangel heftiger Leidenfchaften als 
der Ebrſucht ‚ der Gefallſucht und Citefteit, welche das 
nn der Eiadter zerfleiſchen. 
115. 

Alle dieſe Betrachtungen ſcheinen indeß den Regie⸗ 
rungen bisher entgangen zu fein. Die höheren regie⸗ 
senden Stände feinen, Bei dem Fortſchritte der 
Kultur überhaupt, und durch ibn insbefondere der Ber 
mehrung der geſellſchaftlichen Werbättnifle,, Die nothwen⸗ 


digen Folgen dieſes Foriſchritts nur in Veriehung auf 
die Annehmlichkeiten des höheren geſelligen Lebens, des 
Luxus u. ſ. w., nicht aber in Beziehung anf die Negier- 
ten, die untern Stände beachtet zu haben... Indeß 
fcheinen. doch alle jene Betrachtungen gebieterifch zu 
fordern, daß man dem Urproduzenten für den Fall eines 
lebendigen Kapital⸗Bedurfniſſes auf eine, nicht feine 
Vroduktivkraft lähmende und feinen Wohlſtand ſchon 
tm. Keime untergrabende Weiſe zu Hülfe komme. 
| Und dieß iſt wohl nur durch. eine Hypotheken⸗ 
Anſtalt möglich, welche ibm, diefen Kapital- Bedarf, zu 
jeder Zeit ohne — Erſchwerung/ —— 

116. 

Das maͤchtigſte — der Broduftion iberaupt, 
"and der Urproduktion insbeſondere/ And die Militär-. 
Einrichtungen der neuern Zeit, Nie waren fie drückender, 
als in dem jetzigen Zeitpunfte, von dem die Welle 
gefchichte wenig Beiſpiele aufzuweiſen bat, 

Gefährliche Leidenſchaften, von der fortwährenden 
Kultur geſchärft, haben die Stelle der erloſchenen reli⸗ 
giöfen Schwärmerei erſetzt. Der Erdkreis bebt von dem 
unterirdiſchen Feuerſchlünden erſchüttert, und ihre Aus⸗ 
brüche drohen einen großen Theil der bewohnten Erde 
in einen ausgebrannten, Menſchen und Freuden leeren 
Krater zu verwandeln. Im dieſem Zeitpunkte jſt «6 
ſchwerer als je, die Hülfsmistel anzugeben, daß Acker⸗ 
ban, daß Landwirthſchaft, welche die verderbliche Flamme 

zunächſt ergreift, daß alſo Nationalwohl nicht unter den 
gewaltſamen Konvulßonen erlicge, 
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Doch laßt uns Hafen, die aus ihren Angeln gehobene 
Menſchheit werde fich aus Diefem Kampfe der moralifchen 
Elemente. — furchtbarer noch ald der phyſiſchen — retten, 
und dan in neuer jugendlicher Kraft erfteben , zu dem 
Streben nach ihrem einzig richtigen und wahren Zwecke: 
Wohlftaud, Genuß⸗Veredlung. Nur auf biefe: 

‚Hoffnung können die Wünfche und Vorſchläge des Na⸗ 
tional⸗Oekonomiſten gegründet fein: die militäeiichen 
Einrichtungen mit dem Menſchheitszwecke, mit Retleualt 
wobl in Eintracht zu bringen. 

47. 

nad dem Untergange des Fendalſyſtems wurden 
Kriege mit gedungenen Menfchen geführt; alſo mit 
folchen, den es an Willen oder Fonds, oder Kraft zu 
einem andern Unterhaltsmittel fehlte. | 

An deren Gtelle ” nun der Hational-Krieger 
. getreten, 

Allerdings iſt jeder Srantsbärger gebohrner — 
Jeder übernimmt dureh den Eintritt in dem geſellſchaft⸗ 
- Fichen- Bund die Verpflichtung, nicht einzig fich und fein 
Eigenthum, ſondern auch das feiner Mitbürger zu ver⸗ 
theidigen; denn nur vereinter Kraft und en 
Mt dieſe Vertheidigung möglich, 

Der Urproduzent, der Landbauer bat alſo die näm- 
lichen Fichten, Ans ihm, als dem kraft feiner Arbeit 
und Lebensweiſe gefundeſten und Iräftigiten Theile den 
Nation, fo wie aus. dem größeren, müſſen alfo auch bie 
kraftvollſten und zahlreichſten Vaterlands J Vertheidiger 
hervergehen; und ſo auch die muthigſten; denn Ihm heftet 


das Grundeigenthum an das Gebieth, das er vertheibigen 
fol, und das ihn ernährt. | 
So Lange das Srundeigentbum beinah ausſchließend 


ſich in dem Beige des Regenten, der Geiſtlichkeit und 
Des Adel befand, alfo der Landbauer nur geswungener, 


oder gedungener Lohmarbeiter war , wurde dieſe Verthei⸗ 
digung durch Shlöner beforgt. Kraft jener Allmacht, 
weiche Gewohnheit über den menfchlichen Geiſt aus⸗ 
Abt, festen die Regenten diefe Söldnerkriege fort, alt 
längſt jene Verfaſſung verſchwunden, und das Grund» 


eigenthum im Beſitze des Landmanns war. = 
Die vom ‚gepreßten und- gemighandelten Volle aus⸗ 
gegangene Umwãlzung der Staats⸗ Verfaſſung eines 
großen Reichs; das ſchöne von wüthenden Demagogen 
zum Verderben der Menſchheit mißbrauchte Ideal bürger⸗ 


licher Freiheit und Gleichheit, mußte erſt eine 


große Nation: zur Vertheidigung ihrer GSelbſtſtändigkeit 


bewaffnen, ehe die Regenten gewahrten, daß alles um 
#e ber Tängk fich verwandelt habe. Die Söldner ver⸗ 
ſchwanden, und die Regenten fühlten endlich, daß nur 
der Staatsbürger ein wahrer Krieger, ein 
Träftiger Vaterlands⸗Vertheidiger fein inne, 

Der fichende Soldat, vorzüglich feit LZonvoid 
Zeiten, in großen Mafen aus den für den Augenblick 
gedungenen Söldnern Hervorgetreten, verwandelte ſich 
in National⸗Miliz; in Klaffen abgetheilt, die, Fe 
länger , je kürzer, zu den Waffen gerufen wurden. - 


So ift der jetzige Zuftand des europäiſchen Militärs. i 
Auf dieſen Zuſtand müſſen alſo anch die Einrichtungen 
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gegründet werden, welche das: National „ Oekonomie⸗ 
Brinzip vorzeichnet, um ibn für die Urproduftion fo 
anmachtheilig zu machen, als es nach dem Organismus 
der Menſchheit möglich if. 

418, — 

Sollte auch Krieg, dieſer Beweger des Men, 
ſchengeſchlechtes, nicht von Zeit zu Zeit Bedürfniß 
fein, um die ſchlummernde Kraft zu wecken, den Zuſtand 
der Apathie zu verhüthen, und gleich einem. wohlthätigen 
Gewitter. den Horisent der Dünfte zu entladen, die 
müßiger Wohlkand. und Ruhe erzeugt, fo Bleibt er doch 
eine unbeilbare Krankheit der Menfchheit im rohen Natur- 
fo wie im gebildeten Zußande; wenn sleich aus ganz 
verfchiedenen Quellen. 

Selb die Rational. Dekonomie muß dieſe Unheil⸗ 
barkeit anerkennen. Sie muß alſo auf Mittel denken, 
bie daraus hervorgehende Stöhrungen des National⸗ 
Wohlſtandes und Hemmungen im Fortſchritt zu demſelben 
ſo viel als möglich zu mindern, Ein großer Schritt 


‚das würde dadurch allerdings gefcheben fein, daß die 


gemietheten Heere ſich feit dem leztern Dezennium is 
National- Heere verwandelt haben, bätte nicht die aus 
dem Abgennde der Anarchie eiſern hervorgetretene Des - 
potie, fich auch der National⸗Heere zu den nämlichen 
Sweden zu bedienen. wagen dürfen. Bis zu Vollendung 
bes Kreislaufs muß der denkende Staatswirth der Rea⸗ 
lſirung feines Ideals entfagen, uad auf Balliativ- 
‚Mittel finnen. Eu 

8% Konſtriptions⸗ Syieme der neuern Bett geben 
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Abm dazu nach Stoff genug: Sie tragen in mehreren 
turopäifchen Staaten unverfennbar das Gepräge der Ten⸗ 
denz: das National- Defonomie- Gefep auch in Abſicht 
der Landwirthſchaft mit jenem feindlichen Prinzip zn 
verföhnen, und u einigen. 

— Aber auch die fchonendften diefer Syſteme tafrn 
noch manches zu erinnern und zu wünſchen übrig. - 

Kraft diefer Syſteme wurde 3:8. die Verehlichung 
der Staatsbürger erſchwert, und diefe oft mitten in dem 
kultivirten Europa in einen Zuſtand von Belchränfung 
der natürlichſten und allgemeinften Menfchenrechte. vers 
ſetzt, der vielleicht, ſelbſt als der Negerhaudel noch allge- 
mein war, ſelbſt ehe Dänemark, das vereinte Nord⸗ 
Amerita und endlich neuerlich Großhrittanien, die Ur⸗ 
rechte der Menfchheit für unſre nur duch Farbe der 
Haut abgefonderte Mitbrüder reflamirten, dem Zufande 
der Neger - Sklaven nicht viel nachſteht. ‚Ber dieß be⸗ 
zweifelt, vergleiche das Geſetzbuch für dieſe gemißbandelte 
Menſchenklaſſe, das vor der Revolution in den franzoß⸗ 
ſchen Kolonieen unter dem Luel des Code noir ce / 
und urtheile. 

Die notbwendige Folge dieſer Befcheäntungen mar; 
dag der mächtigite der Raturtriche ; ; der Geſchlechts⸗ | 
trieb, die Schranfen durchbrach, daß Unſittlichkeit allge⸗ 
mein wurde, und wandernde Wolluſt an die Stelle reiner⸗ 
ehelicher Bündniſſe trat. Die Geſetzgeber ſelbſt, fie, die 
berufenen Bewahrer der Sitten, von welchen einzig die 
bürgerliche Glückſeligkeit ausgehen kann, äffneten Diele 
Schranken. 
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Und and welchen durchaus terigen Anfichten, find 
nicht dieſe Verletzungen der menfchlichen Urrechte ge⸗ 
floſſen? Wird der ehloſe Staatsbürger mit minder Feuer 
feine Heimath vertheidigen, als derienige, den ein gelieb⸗ 
ies Weib, den Kinder an diefe Heimath feſſeln? Und 
iſt es die Sorge, daß diefes Weib, diefe Kinder , durch 
den Kriegsdienſt ihres Ernährers beraubt , alfo in Mangel 
verſetzt werden, die jene Geſetze motiviren fol; To laßt 
mus fragen: ob denn das entehrte Mädchen, ob die Frucht 
«iner ungeſetzlichen Liebfchaft nicht die wämlichen Folgen 
treffen, ohne daß die Regierung davon Kenntnis nimmt? 
Laßt und fragen: ob denn die Regierungen. nic fich von 
der irrigen Anficht heilen werben, als fei der Staat ein 
Spital, eine Verſorgungs⸗Anſtalt? Ob fie nicht 
endlich einfehen werden: ihnen Tiege feine weitere 
Pflicht ob, als den Staatsbürgern für ihre Produktiv⸗ 
kraft den freieften möglichften Spielraum zu bewahren ? 

Die Staats -Bertheidigung iſt unerläßliche 
ſtaatsbürgerliche Vllicht; di eſe Vefchränfung der Pro⸗ 
duktivkraft⸗ Aeufferung liegt alfo in der atur des Staats⸗ 
Verbandes. Die Beſchränkung der Ehen aus dem Grunde 
dieſer Verpflichtung, iſt alſo ohne alle rechtliche Baſis. 

110. 

ueberhanpt aber ſcheinen manche organiſche — 
dieſer Verpflichtung ( Konſkriptions⸗Geſetze) noch nicht 
auf reinen national - okonomiſtiſchen Grundſätzen zu ruhen: 

Die National - Defonomie Fann feine andern Grund⸗ 
füge der Befreiung von ber Vaterlands ——— 
anerkennen: als 


a 








473 


1.) Die gänzliche — Unfahigken zur — 
Führung. 
2.) Die abſolute, * uncuiebritan für die 
Produktion. 

Meiſt finden wir aber jene organiſche —— teines 
wegs auf jene Grundſätze gebaut. 

Das erſte Jünglingsalter if es, auf das man 
gewoͤhnich dieſe Verpflichtung el ya Und ai 
fcheint nicht ſinnig. 

In phyſiſcher Hinficht nicht; denn unmdalich kann 
der Menſch koͤrperlich gedeihen, der in jenem Zeitpunkte 
ungewohnten Anſtrengungen und Beſchwerden hingegeben 


wird, wo ſeine phnfifchen Kräfte ſich erſt au enwidels 


beginnen. - 


In ſtreng zkonomiſtiſcher Hinſicht nicht; denn er 


wird ſeinem Gewerbe genau in der Periode entfrembdet, 
wo er es erſt mit Nachdrud zu betreiben anfangen ſollte. 
Und am allerwenigſten in rein ſittlicher Hin⸗ 
‘Acht; denn er wird einem thätigen Lchen in Dem 
Augenblick entriſſen, wo er ohne feſte Grundfäge allen 
Eindrücken offen ift, wo die Leidenfchaften am wildeſten 
fürmen. Er wird an eine wandernde und müßige Lebens⸗ 
weiſe gewöhnt, die ibn moralifch verfchlechtert, und 
wm ruhigen, arbeitfamen , aägfiäen SR: 
untüchtig macht. 
MNicht der rohe Knabe, nicht der Schwůchting; ; der 
ernſte, feſte Mann in feiner vollendeten Kraft iſt es, 
von dem Staat and Waterland gediegene Vertheidiguug 
ermarten können. 


l 


Und diefes Ichenskräftige Mannsalter reicht Bei einem 
anverdorbenen Wolfe weiter , als jene organifche Geſetze 
es annehmen; reicht Bis zum Sofen,. bis sum 6oſten 
Jahre. Im Fünglings- wie im Mannsalter muß der 
unentbehrliche Produzent, vom Kriegsdienſte frei fein; 

aber in gedem Alter, nur der untüchtige und 
- „unentbedrliche, Auch die Rüdficht, daß derjenige, 
: der einem Gewerbe bereits ſich gewidmet hat, dem⸗ 
ſelben durch die Kriegsdienſte entzogen, alſo dieſes Ge⸗ 
werbe gelähmt werde, kann u. jene Einrichtung recht⸗ 
. fertigen, 
Die Lähmung eines Gewerbes iſt fets Verluſt am 
National⸗Vermögen; aber iſt denn dieſer Verluſt nicht 
der nämliche, wenn der Konſtribirte gehindert wird, 

= — Gewerbe — zu widmen? 


zu | : 4180, 
Noch meiter von der richtigen Baſis der Verthei⸗ 
digungspflicht fcheinen fich jene organiiche Geſetze ver- 
irrt gu haben, welche dieſe Pflicht einzig durch dem 
Zufall, durch das Loos beftimmen laſſen. 

Nichts iſt natürlicher, als daß da wo blinde Will⸗ 
kühr waltet, oft der nügliche, nothwendige, der unent⸗ 
behrliche Staatsbürger, der Produktion entriffen wird, 
indeß des entbehrliche,, der müßige, frei ausgeht. 

Jene Geſetzgebung wollte dadurch die Partheilichkeit/ 
den Eigennutz, das Leidenfchafts- Spiel der Behörden“ 
und Unterbehörden ausfchließen; "und diefes Motiv ir 
allerdings wohlthätig. Ä 
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Allein, iR die Allgemeindheit der Verpflichtung 
und des Grundfaged: daß nur Intanglichfeit und 
Unentbebrlichkett fie lößt, rein und kräftig aus⸗ 
geſprochen; ſo kann doch die Regierung dann, wenn 
die Wahl getroffen if, eine Behörde ans rechtlichen 
Staatsdienern befielen, weiche alle Reklamationen mit 
Weisheit und Unbefangenheit prüft, und entfcheidet. 


Wehe dem Staate, dem es zu Behfetzung einer 
ſolchen Behörde an rechtlichen Staatsdienern mangeln 
WERE: 

421, | 
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Zwar wind der Dienfchenfreund fich ewig vergebent 
in den fchönen Idealen ewigen Friedens, mit St. 
Bierre und Kant ſonnen; aber fol anders die. Menfche 
heit nicht in ihren erfien toben Naturzuſtand zurücktreten; 


follen die Bande der geſelligen Menfchheit nicht gewalt⸗ 


fam reifen: fo werden wir doch einen, wenn auch jet 
verfehfeierten Zeitpunkt abnen und hoffen dürfen, in 
weichen jene flantöbürgerliche Berpflichtung wirklich 
und wefentlich nur die Baterlands-Bertbeidi- 

gung in fich faffen wird, mo alfo jene organifihe Gr 
fee, mit allen die Menfchenrechte verlegenden Formen, 
aufhören werden, Zwangs geſetze zu fein; und me‘ 
fpartanifcher Geift jeden freiwillig zu den Waffen drän⸗ 
gen wird, wenn es wirklich die Vertheidigung des Vater⸗ 
Tandes, feiner Selbſtſtändigkeit und aller der Güther 
gilt, die dem gebildeten Nenſchen heilig und theuer 

ſind. — | a 
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; Sol aber die Urproduftion gedeiben „ ſo muß 
vor allem die Staatd- Finanz - Produftion das. 
.Staats⸗Finanz⸗Syſtem auf eine fie nicht hem⸗ 
mende, geſchweige vernichtende Weiſe, * national- 
zkonomiſtiſch, organifirt fein. | 
In dem Verfuche über die Staats. — 
ſchaft (Z. 367 und in der Mtional⸗Oekonomi⸗ 3. B. 
3. 375 folg.) find die allgemeinen Grundfäge der Be» 
fteurung entwickelt. Dort ift die Unhaltbarkeit der 
Brundftener, der fogenannten Territorial⸗Auf⸗ 
lagé dargethan. Die Träume der Phyſiokraten ſind 
verſchwunden; auch die Grundſtener, die noch Raynal 
und Mirabeau in Schutz gu nehmen wagten, ‚wird 
endlich einem, auf das wahre national -ölonomififche. 
Prinzip der mittelbaren Staats⸗Finanz⸗Pro⸗ 
duktion gebauten, Auflagen -Sufteme weichen müſſen. 
Anders verhält fihs im cebinefifchen Reiche, we 
die Territorialftener die einzige Auflage if, aber auch 
im Durchfchnitt nur den fünfundswansigfien Theil des 
jährlichen Ertrags beträgt. Eine folche Auflage kann 
den Landbau nicht drücken; fie muß ihn vielmehr durch 
die mit ihrer Geringfügigteit vereinte ———— 
begünſtigen. | 
Allein für die Bedürfniſſe der ‚eusopäifchen ER 
‘mürde fie bei. weitem nicht binreichen. Hier if fie durch 
Ihre nothwendige Höhe fchädlich, » Hier muß fie- 
verbannt werden. Und nur dann erſt wird die Uryro⸗ 
duktion, bie Ernäprerin und Erhaltrin der Staaten, 
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in ihre Rechte vollſtändig eingeſetzt, auch in ihrer vollen 
wohlthätigen Glorie erſcheinen. Denn nicht auf Koſten, 
nicht zum Nachtheil der übrigen Produzenten, ſoll ſie 
glänzen; ihre Blüthe muß und wird vielmehr dann erft 
auf alle Staatsbürger - Klaffen jene Tebensfräftige und 
allbelebende Wirkung äuſſern. Die Produfte ihres 
Fleiſſes find es, die wir bei allen Gemwerben und Genüſſen 
aller Klaſſen, unter mannichfaltigen Formen, wieder 
finden. J | 

. Das Beifpiel eines. Felſen im mitteländifchen 
Meere, anf den die Erde durch Menfchenfraft erft ge 
bracht werden mußte, und auf dem die Landwirtbfchaft 
in üppiger Glorie blüht, das Beifpiel der Inſel Malta, 
mo nie eine Territorialſteuer exiſtirter), hätte die Ne 
gierungen aufmerffam machen können. 

Die Größe der Auflagen im brittifchen Reiche 
if bekannt, und doch ſehen wir dort den Betrieb des 
Ackerbaues in Flor, weil, wie Arthur Young be, 
merkt, die Auflagen dort richtig vertheilt find, weil die 
eigentliche Landtaxe gering iſt, und die größte Maſſe 
der Auflagen nicht anf- dem Grundeigenthbum, fondern. 
auf den Konfumpribtlien, den Produkten, haftet, -alfo 
gerade dadurch unter die Geſammtmaſſe der National- 
Slieder, mit Gleichheit vertheilt iſt. | 

Zu Ä . 423, I 

Wenn man in den neueren Zeiten in mehreren 
Staaten noch die finanzielle Behauptungen öffentlich 


*) Reife nach Malta ꝛc. ©. 32. 
12 
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fanfzionirt ficht, daß die Territorialſteuer bis auf den 
fünften Theil des reinen Frtrags erhöht werden fünne , 
indeß fie in denjenigen Staaten, wo der Aderbau z. B. 
in Böhmen und Mähren faum 12% vom Hundert beträgt, 
fo kann man auch über den Zuſtand der —— 
nicht mehr erſtaunen. F 

424. 

unter den öffentlichen Staatslaften bat in 
‚ den legten Dezennien das neue Militär-ECinguarti- 
rungs-Syſtem der Urproduktion den an Nach⸗ 
theil zugefügt. 

Ihr ſo gefährliches und furchtbares Prinzip der 
Erleichterung des Kriegführens, alſo der Befriedi⸗- 
gung jener von Herrſchaft und Macht unzertrennlichen 
Leidenſchaften, hat der Menſchheit überhaupt, und den 
Grundeigenthümer insbeſondere, unter allen Kalamitäten 
ſeit Jahrhunderten die tiefſten Wunden geſchlagen. 

Das. nederliche Einquartierungs⸗Syſtem iſt es, 
welches den Preis des ſtädtiſchen und landwirthſchaft⸗ 
lichen Grundeigenthums aufs tieffte gedrüdt bat, dem 
wohlhabenden Grundeigenthlimer entmuthet, den Minder- 
wohlhabenden mit Schulden belaſtet; zu Grunde richtet. 
Es iſt allerdings für den Grundeigenthümer furchtbar, 
nie feiner Erndte, nie des Genuſſes feiner Anftrengungen 
gewiß zu fein, und die Früchte feines Fleißed von andern 
verzehrt ſehen zu müſſen. Gerade die. Unbeſtimmt⸗ 
beit diefer Laſt erhöht noch ihren Druck, vernichtet alle 
Eigenthumsrechte, alle Eigentbumsficherheit. . _ 

Traurig genug, wenn die Regierungen den Abgrund 
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nicht gewahren follten, dem fich bei der Fortdauer dieſes 
Syſtems die einft blühenden Staaten, mit rafcheren 
Schritten nahen. | 

Te mehr diefeg Einquartierungs- Syſtem feindliche 
Angriffe erleichtert und begünſtigt, je ferner iſt wohl die 
Ausficht dauernder Ruhe. Dieß hätte die Regierungen 
aufregen ſollen, dieſem Syſteme mindeſtens die möglichſt⸗ 
unſchädlichſte Orgänifation zu geben. 

Es ſcheint doch ſo klar ſich auszuſprechen; daß auch 
Bei diefer neuen Staatslaſt, der drückendſten unter allen, 
mindeſtens das allgemeine Prinzip der Staatslaſten⸗ 
Vertheilung, Gleichheit beobachtet werden müſſe, 


wenn ſie nicht mit Verletzung der erſten bürgerlichen 


Rechte den einzelnen zu Grund richten ſoll. 
425, 

Indeß iſt die Einquatierungslaſt meif dem Zufalle 
überlaffen. Wie ein Gewitter brechen die Schaaren der 
Krieger über den unglücklichen Grundeigenthümer der, 
Gegend herein wohin ihr Zug fie führt; verzehren 
die Früchte feines Fleißes, flöhren feine Arbeit, richten 
fein Vieh zu Grunde; und nirgend zeigt fich für ihn eine 
Ausficht zur Entfchädigung ; oder fie iſt in eine troſtloſe 
Ferne geſtellt. Und doch iſt nichts leichter, als die 
gleichheitliche Vertheilung dieſer Laſt. | 


Die Regierung beftimme einen mäßigen, dem Werthe 


der zur Verzehrung kommenden Produkte angemeſſenen 
Preis. Fehlt es dem Staate an Metallmünze, ſo lege 
ſie dem Bequartierungs⸗ dem Vorſpann⸗, dem Ratio⸗ 
nen⸗Billet des ——— / des Vorſpänners, des 


J 


— 


180° — 


Liefernden, die Eigenschaft eines Schatzſcheines bei; 
jenem Preiße angemeſſen; fie laſſe dieſen Schein bei allen- 
öffentlichen Staatslaſten ſtatt baarer Münze gelten: fie- 
erhebe in gewiffen beftimmten Perioden den Betrag diefer 
ansgeftellten Schapfcheine von der Nation im Ganzen; 
aber nicht durch eine Erhöhung der Territorial-, fondern 
fo Tange der Unterſchied zwifchen direkten und indirekten 
Auflagen noch befieben wird , durch eine allgemeiner. 
alſo fich dadurch felbft erleichternde Erhöhung fämt- - 


licher Auflagen. Durch diefe einfache Operation if die 


N ; 


aleiche, die gerechte Vertheilung der Laft hergeſtellt. 

Dem Grundeigenthümer, der auf der Stelle den 
Erfat feiner Auslagen erhält, werden Taufchmittel zu 
Bertreitung derfelben in die Hände gegeben; erleichtert 


iſt die einmal durch den Zeitgeift neugefchaffene Laſt, 


und der Umlauf der Tauſchmittel beflügelt. 
126, | 
Unter den Zmeigen der Urproduftion iſt die Forſt⸗ 
Wirthſchaft eine der wichtigften und intereffanteften. 
Es iſt anderwärts gezeigt worden, daß die als ein 
Ausfluß der Staatspolizei neu gefchaffene Oberforſt⸗ 


Polizei, nämlich die willkührliche Beichränfung der 


Benutzung des Privat -Forfieigenthbums, dem National» 
Dekonomie- Prinzip widerfpreche, und daß der Forſt⸗ 
Kultur , gleich jeder andern Gattung der Urproduftion, 
freier , feiielloßgr Spielraum gelaffen werden müſſe ). 

Es iſt gber eben dafelbft gezeigt worden, daß die 





*) Nat. Den, 18), 3,97, 
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Forſt⸗Kultur, ihrer Natur nach, einzig dem großen 
Srundeigenthümer zuſagen könne; und daß eben bes. 
wegen Holzungen fich vorzüglich zur unmittelbaren 
Staats. Finanz- Produktion, zur Dominial- Benugung 
eignen, 

Das Beiſpiel der Inſeln St. Thomas A St. 
Erug, wo die Koloniften, weil die Zuder - Pflangungen 
ihnen großen Gewinn verfprachen , die Wälder gänzlich 
ausrotteten, nun an Dürre und Unfruchtbarkeit leiden , 
und ihr Holgbedürfniß aus den Krabben⸗Inſeln 
bolen müflen *) , beurfundet diefe Wahrheit. 

Befchränfung der Benusung des Privat-Brunde 
eigentbumg , kann allenthalben nur Entmuthung des Pro⸗ 
duzenten, Lähmung der Produktion hervorbringen. Um 
für Die Klaffe der übrigen Fonfumirenden Produzenten, 
in Abſſcht dieſes unentbehrlichen Bedürfniffes, einen mit 
der Skala des VBergleihs-Werthes aller übrigen 
— befonders der entbehrlichen — Produfte harmoni- 
senden Breis zu bewahren, darf die Negierung nur 
die Forft- Kultur ermuntern, | 

Diefe Ermunterung kann fich nicht Fräftiger aus“ 
fprechen, als in der Vernichtung der Territorial- (Grund-) 
feuer. Die ſpäte Erfcheinung des Forſt-Ertrags, iſt 
für den Forſteigenthümer, welcher den Stoff während 
des ganzen Zwiſchenraumes verfteuern , alfo den Ertrag 
"dem Staatsfchage antizipiren foll, ein mächtiges Abhal⸗ 
tungsmittel, den Boden der Forſt⸗Kultur zu widmen, 


"I Redrü Reiſe nach der Bnfel Teneriffare. Leipzig 1812 
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Der Acker, die Wieſe, bringen jährlichen Ertrag, 
haben alfo weit mehr Reiz zur Kultur, als der Forſt, 
der feinen Ertrag. oft .erfi nach 30 bis 40 Jahren, ja 


beim Nadelholz oft in einem Menſchenalter nicht 


Yiefert, und dem Pflanzer ſelbſt / keinen Vortheil mehr 
verſpricht. 
Rur der für das Bol feiner Nachkommen beforgte, 


nur der edel und zart fühlende Familienvater, wird ſich 


alfo zu Holzpflanzungen und forftwirthfchaftlicher Behand⸗ 

fung der Holzungen entfchließen ; nur der wohlhabende, 

mit hinfänglichem Kapitalftoff verfebene , kann es. 
So wie fich alfo die Unvereinbarfeit der Grund- 


fienern mit dem National - Defonomie - Prinzip, und die 


Wahrheit: daß Auflagen nicht vom Urſtoffe, fondern 
nur vom Produkt genommen werden können und 
‚müffen, niraend Fräftiger als bei dem Forftboden 
beurfundet; fo wird auch die Produktſteuer, die nur 
vom Ertrage des Holzbodens bezogen wird, die Forft- 
Kultur begünftigen. Der Forft- Grundeigenthümer ift 
dann im Stande, die Auflage zu bezahlen, weil er ein⸗ 
nimmt, weil er den Betrag bezieht. Holz ift vorzüglich 
in den nördlichen Himmelsſtrichen ein unentbehrliches 
Bedürfniß; ed wird alfo produziert werden, fobald es 
mit Bortheil produzirt werden kann. Der feine Produktion 
bemmende Umſtand des fpäten Erfcheinens des Produkts, 


wird durch die Mühlofigfeit der von der Natur ſelbſt 


Hbernommenen Produftion ausgeglichent . | 
Holz bedarf ſogar ſelten der Saat, und bis zur 
Erndte nur Schutz und Aufſicht. 











. 


— "483 


Nur durch Freibeit, vielen. mächtigen Talisman 
der National-Dckonomie, Tann alfo auch die Forſt⸗ 
Kultur gedeihen, | 

127, 

- Der Bergbau ift, mie _fchon anderwärts bewieſen. 
wurde "rin der Regel nicht zur National- Produktion‘, 
fondern zur unmittelbaren Staats - Produktion ge- 
eignet. Aber Pflicht der Regierung iſt es, der Erde ale 
mögliche Erzeugnifle zum Vortheil des Staats abzuge- 
winnen; alfo auf die Erfcheinung der Produfte des 
Mineralreichs , jeden Aufwand zu machen, der öfono- 
miſtiſch if, nämlich mit dem der Ertrag mindeſtens 
fich ausgleicht. Da, wo der Bergbau ganz oder zum 
Theil in den Händen der Nation fich befindet, bedarf er 
nur Freibeit und regulative Geſetze. 


128, R 


Die Beifpiele der Zeit und Vorzeit, wie rafch bei 
erhöhter Konfumtion durch Kriege, oder bei einer. durch 
Mißwachs oder Berheerung verminderten Produftion, der 
Mangel "an Urprodukten mit allen feinen furchtbaren 
Folgen eintritt, muß endlich die Regierungen auf die 
Wichtigkeit der Urproduftion aufmerffan machen, 

Leonbardi berechnet 3. B., daß in den Föniglich 
ſäch ſiſchen Landen an Serraidiforten aller Art jährlich 
fiber fünf Millionen Scheffel, nach Abzug der Ausfaat, 
hervorgebracht werden; und doch fahen wir dieſes großem 


2 National» Dekonomie, ar Bd. 8, 100 folg. 


» 
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theils fo fruchtbare. Land , bei dem Mißwachs eines ein. 


zigen Jahres , in Mangel verfebt. 


Der große brittifche Bedarf fremden Getraidtes iſt 
befannt; und allenthalben fpricht fich, bei irgend einer 
allgemeinen öffentlichen Kalamität, die Nothwendigkeit 
and, für die Erzeugung der erfien Lebensbedgrfnife big 
auf einen Grad zu forgen, der dem Bedarf von Erndte 
an Erndte, alfo die jährliche Naturproduftion überſteige. 
Bei der in duſtriellen Produktion, Dei Fabrifen und 
Manufakturen, if Webervöllerung fo leicht möglich, 
und ihre Folgen find fo traurig. 


Nicht alfo bei der Ur produktion. Denn, läge auch 
nicht wenigſtens ein Drittheil von Europa noch unange- 
baut; fo darf man Fühn behaupten, daß auch in dem 
bei weitem größten Theile dieſes Welttheiles , die Land» 
wirtbfchaft ſich Faum noch über die erfie Stufe erhoben 
habe, 

So lange nicht die beieinem ölonomiftifcheren Grund⸗ 
eigenthums - Befige mit fo großen Vortheilen verbundene 
Pflanzung des Getraidtes, fatt der Saat: allgemein 
fein , fo lange das Aderland noch mit dem Pfluge, und 
nicht mir Mienfchenfraft, ald Sartenland bearbeitet, und 
der bei weiten größte Theil der natürlichen Wieſen, in 
künſtliche mit Futterkräuter angebaute Wieſen verwandelt 
ſein wird, mit einem Worte, ſo lange die Landwirthſchaft 
nicht auf ihrer höchſten Stufe ſtehen wird‘, iſt auch bei 
der Urproduftion Webe rnölferung nicht zu beſorgen. 


— 
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Die Gränzlinie, das Ultimatum der Urprodultion, iſt 


noch keineswegs entdeckt. — 
Das japaniſche Reich beurkundet, zu welcher Säge 


ſelbſt bei undanfbarem Boden, und unter einer beöpotifchen 


Regierung, die Landwirtbfchaft fich erheben Fann;z went 


ame die fonflige Hinderniffe der Kultur entfernt werden. 


Nach Thumberg beficht das Innere des Landes 
nur aus Bergen, Hügeln und Thälern, ohne bedeutende 
Ebnen, und das Erdreich ift am fich unfruchtbar. Aber 


der Fleiß der Einwohner, bat die ganze Oberfläche der 


Erde, die mehreſten Berge ſowohl ald die Hügel, bis 
an die Gipfel angebaut; aber der Aderbau ift bei den 
Sapanefern im höchſten Werthe. 


„Die: Abgabe — ſagt Thumberg — die der 
Landmann von ſeiner Erndte in Natur entrichten muß, 
iſt zwar ſehr groß; aber er baut ſeine Erde mit mehre⸗ 


‚rer Freiheit, als ein Freiguts⸗-Beſitzer in Schweden. 


Er wird nicht einige Tage nacheinander damit aufge 
halten, auf dem Gaſthofe Mierhpferde für Neifende in 
Bereitfchaft zu halten, um einen Blater (Kupfer 


Münze) zu verdienen, und mit ermatteten Pferdten 


beim au kehren. Er wird nicht von feinem Pfluge und 
Acer gebolt, um einen Gefangenen nach dem nächtten 
Schloſſe zu fahren. Sein Eigenthum und feine Zeit 
werden nicht damit verſchwendet, um Landſtraßen, 
Brüden , Armenhänfer , Pfarren, Kirchen und Maga 
zine umfonft zu bauen. Seine Tagwerfe geben nicht 
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damit hin, des Winters holzverderbende Zaunpfähle 
aus den Wäldern zu holen, und des Frühjahrs große 
Streden Landes damit zu umzäunen. Gr weiß nichts 
von allen den Hinderniffen und Beſchwerden, die mit 
dem Unterhalte und der Ausrüſtung der Reuter und 
Soldaten verfnüpft find; umd, mas feine Glückſeligkeit 
noch vermehrt ; er bat einen einzigen Herren, feinen 
Landesfüriten, ohne von mehreren, als Zehnde - Theil- 
nehmern , Bögten, Landes - Erefutoren und dergleichen , 
f ch befehlen zu laſſen. Die Lage der unter mehrere ge» 
theilten Ackerſtücke hindert ihn nicht, ſein eignes Land 
zu feinem Nuttzen beſtens anzuwenden, und feine Ge⸗ 
meinheit mit andern iſt ihm hinderlich, den möglich⸗ 
fien Gewinn von feinem eignen Theile zu ziehen. Alle 
find ſchuldig, ihr Land zu bauen, und wenn ein 
Landmann nicht jährlich einen gewiſſen Theil feines 
Ackers bauen kann, fo verliert er ihn, umd ein anderer, 
der eö kann, darf ihn bauen. Er Tann alfo alle feine 
Kräfte und feine Zeit auf die Bearbeitung ſeines Aders 
‚anwenden, und hat darinnen Beifland von Frau und 
Kindern, * | 


129, 


„ Die Urproduftion , der Aderbau alfo if es, den 
man ald die erfte, reinste und ficherfte Quelle 
des National-Wohlftiandes würdigen muß. Er if die 
wahre Goldgrube der Menfchhrit ; und indeg die Ein- 
wohner vom Jaragua in Braſilien er dann 


— 487 
begannen, ihr üppiges Land anzubauen, als die Gold⸗ 
minen erſchöpft waren, indeß dort der Minenarbeiter 
noch jetzt mehr als der Landbauer gilt*); indeß Natio- 
nen ihre verödete Heimath verlaffen, um edle Metalle 
aus den Schachten fremder Welttheile zu graben, oder 
Blut in Strömen für den Gewinn des Handels ver 
- gießen, verachtet der ſchweizeriſche Landbauer mit Recht, 
das in feinen Bächen, vorzüglich der Mar, vorüber 
firömende Gold. | 


— Der Berge reichre Schacht vergüfdet ihre 
Ä Hörner 
Und färbt die weise Fluth mir Föniglichem Erst. 
Der Strom. fließt ſchwer von Gold, und wirft ge⸗ 
diegne Körner, 
Wie ſonſt ein grauer Sand gemeine; Ufer ſchwärzt; 
Der Hirt fieht dieſen Schatz, er rollt zu ſeinen 
Füßen, 
5 Beifpiel für die Wert! er fieht und — läßdihn 
fliegen ! 
So fang einft der treffliche Sänger der Alpen! 
. Welcher edler Gefühle und Sittlichfeit unmittelbarer 
anfprechenden Befchäftigung kann auch der Menfch fich 
widmen, als dem Acker bau, dem Urſtande der 
Menſchheit. 


*) John maven Travels in the interior of Brazil, London 
1812, 


[ 





188 
Denn, fingt die liebenswürdige Deshontlierest 
D’Adam nous sonmes tous enfans, 
la preuve en est connue, 
ainsi tous nos premiers parens 
ont mene la charue; 
mais las de travallier enfin, 
le long de la journee;; 
. Nun a detel& le matin, 
l’autre Papres-dindet 
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Induſtrielle Produktion. Künfte, 
Fabriken, Gewerbe. 
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la preuve en est connue, 
ainsi tous nos premiers paren⸗ 
ont mene la charue; 
mais las de travallier enfin, 
le long de la journee; 
Jun a detele le matin, 
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’autre laprès-dinée! 
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Induſtrielle Produktion. Künfte, 
Fabriken, Gewerbe. | 
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Die induftriette Produkt ion ik diefenige Kraft. 
Aeuſſerung, wodurch ein Urproduft in eine andre Geſtalt 
verwandelt und in diefer neuen Geflalt entweder erft 
ein Genußmittel, oder ein neues, anderes, eigenes 
Genußmittel wird. (Nat, Oekon. 1:8. ©. 139, 140,) 


Ob die Neuheit der Geftalt in der Veränderung 
eines einzelnen Urſtoffs, oder in der Zufammenfekung 
mehrerer Arfioff- Theile beſtehe? Dieß hat auf den Be 
griff des induſtriellen Produfts feinen Einfluß, 


Die Wefenbeit beruht Darin: daß die Genieh- 
barfeit Überhaupt, oder dieſe Battung der Genich- 
barteit deſſelben, ausfchrieffend ang der neuen 
Form fliege, 


131, 


& 
Aus diefem Begriffe ergiebt ſich: daß unter der 
tabafrietien Produktion enthalten find: Ä 
4.) Künfe, 
2.) Sabrifen, 
3.) Manufafturen, 
4.) Gewerbe, Handwerket. 
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Die Wiſſenſchaften find alfo.von dem Begriffe 

der indufiriellen Produktion ausgeſchloſſen; denn nicht 

Umgeftastung eines Wrftoffs in ein neues Genuß⸗ 

mittel, fondern Erfchaffung des Geiſtes, Zdeen- Geburt 
ift ihre Produktions - Kraft- Menferung. 

| 0: 433, | | | 

Die indufirielle Produktion bat, ihrer Natur und. 
ihrem: ausgedehnten Spielraume nach, in Abficht des 
Werths mehrere Abſtufungen. 

Das Prinzip dieſer Abſtufungen liegt 

a) in dem Grade der Seltenheit der Fähig- 
Zeiten, die zu der Verwandlung des Urſtoffs in ein 
induftrielles Produkt erforderlich find. | 
| b) Inder Maffe der zu biefer Verwandlung erfor⸗ 

derlichen Kenntniſſe. | 

c) In dem Grade der intellektuellen ee der 
phyſiſchen Kraftauſtrengung/ den a Bermandiung 
beifcht.. | Fe; 

| 434°. we 

Berfchieden von den Abſtufungen der indu⸗ 
firielen Produktion find die Gattungen derfelben. 

Das Prinzip der. Ahrheilung diefer Gattungen iſt: 

4) Der zu jener Verwandlung erforderliche Fonds; 
Kapital Borrath), 
29) Der Brad des abfoluten — des indu- 
ftriellen Brodufte. 

Die Abftufungen find unbedingt. der teaufator 
des national» okonomiſtiſchen Werthes der induſtriellen 
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Produktion, alfo auch gewöhnlich ihres Preißes; nicht 
fo die Gattungen. Indem Prinzip der Gattungen 
bat die zweite ihre eigene Abllufungen, nämlich die 
Gradation des abfoluten Werths; nach dem Ver⸗ 
gleich 8. Werth - Regulator. 

In Beziehung auf die Kants „national wirthſchaft⸗ 
liche Geſetzgebung, müſſen wir uns alſo eine Doppelte 
Skala denken, auf deren Einer ſich der Grad des 
Werths, nach den Abſtufungen, und auf der at, 
dern, die Gattungen befinden, 

Bei diefer idenlifchen Skala werden fich denn die 
induſtriellen Produftiond - Formen begegnen: und dieß 
wird auch der Regulator des Grades von Begünſti⸗ 
gung fein, den die Regierung jeder induftriellen Pro 
duftionsform gewähren muß, 

So ſteht alfo 

4.) auf der Skala A. die Stufe der Sertenpeit 
der Fähigkeiten am böchiten: Und auf der Skala B. 
der böchſte Grad des abſoluten Werthes des Bedürf⸗ 
niſſes, der Unentbehrlichkeit, des induſtriellen Produfts, 
ihm gegenüber, | 

2.) So finft auf der Stala B. die Gattung B. 
mit dem abſoluten Wertbgrade und der. Gattung A. 
in dem nämlichen Verhältniſſe, als die auf der Skala 
A. befindliche Abfiufungen Lit. b. und & (3: 134.) 
nämlich die Mafle der Kenntniß-Erfordernig und 
der intellektuellen, oder phyſiſchen Kraft-Anftrem 
gung, zn erſcheinen. 

13 


& 
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Aus diefen Grundfägen ift Harz; daß und warum 

4.) die Künfte, als die höchſte Stufe der indu- 
ſtriellen Produktion erſcheinen. Sie haben in ſtaats—⸗ 
national. wirthichaftlicher Hinfiht nur Eine Bedingung 
ihrer Höhe, nämlich den poſitiven Werth, den Grad 
des Genuſſes, den fie gewähren, den Brad a Genich- 

barfeit. 
| Eine Kunſt, die diefen Karakter nicht trägt, hört 
in ſtaats- national -wirthichaftlicher Beziehung auf, es 
u fein. | | 

Der Künftler Tann irgend ein Produkt hervorbrin⸗ 
gen, das nur durch einen ſeltenen Grad von Fä⸗ 
bigfeiten, diefe Form erhalten konnte, ohne dag 
ed Genuß gewährt. 

Eben fo. verhält ſichs mit Produften, weiche eine 
große Maſſe von Kenntniſſen hervorgebracht und 
zuſammen geſetzt hat. Nur die Genußfähigkeit 
kann ihnen die Eigenſchaft eines national⸗ öfonomiftifchen 
Produkts ſichern. 

Die Kunſtgeſchichte beurkundet: daß in der Kunf 
die Exaltation einer Fühnen , üppigen; aber ungeregelten 
Einbildungskraft, Produkte erzeugte, welche, ins Gro⸗ 
tesle, ungeheure, oder abenthenerliche hinüberfchweifend, 
zwar von einem genialifchen Talent zeugten, aber durch 
die Entfernung von Natur, Wahrbeit, Schönheit 
und Regelmäßigkeit, allen Genuß zeritöhrten. 

Bleibt aber die Kunft ihrem Prinzip des wahren 
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und Schönen gerren, fo ſteht fie allerdings in der 
Sfala der induftrielen Produktion am höchſten. 
u 436, : 

Nöthig aber iſt es in flaats national -wirtbfchafte 
- cher Hinficht, für die Kunſt einen Begriff zu be⸗ 
ſtimmen, der Gtufe entſprechend, auf welche die Staats⸗ 
Nationalwirtichaft fie ſtellen muß. Denn der Sprach⸗ 
gebrauch Hat fih auch dieſes Ausdrucks despotiſch 
bemächtigt. | 

So if 3.2. die Färberei, welche nur einen un- 
bedeutenden Grad chemifcher Vorkenntniſſe heifcht, und 
übrigens durchaus mechanifch behandelt wird, ald Kunft 
Tarafterifirt worden; fo bat die Kolofalität der Erfin- 
dung der Vuchdruderei, die nur für den Schöpfer als 
Kunft gelten konnte, die Wohlthätigfeit diefer Erfindung 
für das Menichengefchlecht und die daraus erfolgte heilige 

Ehrfurcht für das Inſtitut felbft, der Buchdruckerei den 
Namen Kunſt noch bis jetzt bewahrt; ohngeachtet außer 
den Sprachkenntniſſen des Setzers, ſie nur mechaniſche | 
Kenntniffe fordert, nur mechanifcher Anſtrengungen 
bedarf, 

Die Staatsd- Nationafwirthfchaft fon aber wohl nur 
diejenige produktipe Kraft⸗Aeuſſerung als Kunſt aner⸗ 
kennen, welche durch den Hebel der Imagination eine 
veredelte, dem Ideal des Schönen und Wahren nach⸗ 
ſtrebende neue Schöpfung hervorbringt; eben deswegen 
aber auch eine ſeltene, augebohrne alſo genialiſche Fähig⸗ 
keit fordert. 

Sie wird alſo den Begriff auf die Braftit, mit⸗ 
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bin anf die darſtellende plaſtiſche Künfte der Mahlerei, 
Birdhauerei, Kupferſtecherei, einfchränfen müſſen; ja 
faum bis zur Architektur erheben dürfen; auffer infofern 
diefe nicht das Reſultat des Studiums des Schönen, 
regelmäßigen, fometrifchen,, alfo der Wiffenfchaft, 
fondern des genialifchen Flugs "der Imagination iſt; 
es fer num in der Idee ſelbſt, oder in der Kompoſition 
und Verbindung , die ein- Pantheon, eine Kuppel 
der römifchen Peterskirche, einen Aquädukt von Nismes, 
oder eine Säule Traia.nd, hervorbringt. 

| 137. 

Der unermeßliche Einfluß der Künfte anf die. Ge» 
nuß-Empfänglichfeit, alfo auf die Erhöhung des . 
Benuſſes, durch Verbreitung und Ausbildung des Schön. 
heitsſinnes, beſtimmt alfo der Kunft den böchfien Rang 
der induftriellen - Produktion, für die flants- national 
wirtfchaftliche Geſetzgebung. 

Diefem Brinzip gemäß , ift der Staat den Künften 
sicht einzig Schuß, er iſt ihnen auch Unterſtützung ſchul⸗ 
dis. Die Künfte Ind es, die allenthalben mit dem 
Schönbeitsfinne auch Frohſinn, reinen Lebensgenuß, 
und den ale Broduftions - Satsungen erwärmenden und 
beflügelnden Geiſt von Humanität verbreiten. Das Zeit⸗ 
alter der Medizis war auch die Epoche des höchſten 
Glücks und Wohlſtands der Florentiner. 

. Se feltener aber Kunit- Empränglichfeit iſt, je mehr 
fie Reiz und Aufregungsmittel bedarf, um die Nation 
zu ergreifen; je größer alfo auch das Bedürfniß der 
Staats-⸗Unterſtützung; x mehr if es Pflicht der 
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Regierung, fo weit es die vordringendere Staatsbedürf⸗ 
niſſe erlauben, fo weit ed alſo mit der bkonomiſtiſchen 
Staatsproduktion und Konfumtion vereinbar ift. zu Bil⸗ 
dung der Nationalfünftier , Kunſtſammlungen, Gemählde⸗ 
©allerieen, anzulegen, Netionalfünftler durch Prämien 
zu ermuntern und ihnen durch. Staatsunterſtützung die 
Mittel zunlusbildung und Vervollkommnung ihrer Talente, 
durch Anfchanen der Kunſtwerke anderer Nationen zu 
werſchaffen. Go wie durch Errichtung eigner Kunſt—⸗ 
Akademieen, für den Zortichritt der Kunſt zu ſorgen. 
138. 

Diese Pflicht wird um fo dringender durch den Ein⸗ 
Ruß der Künfte aufdie Gewerbe, „Wenige derfelben 
Tonnen das Studium, und die BVorfchriften der Kung 
zu ihrer Vervelllommnung entbehren. Mehrere fieben 
it der. Kunſt in der genaueſten Vermandtfchaft und voll⸗ 
ziehen eigentlich nur, mas jeme'vorzeichnet. 

Ohne den Einfluß der Kunft, welche erfindet ‚und 
fchaft, würden die Gewerbe, ſelbſt dieienigen , die cin» 
zig mechanisch genannt werden, auf der erſten Stufe 
fieben bleiben ; nur durch die Zeichenkunſt, die Mablerei, 
die Skulptur können fie fortfchreiten, 

139, | | 

Iſt es fchwer, für die Kunſt eine fchneidende 
Gränzlinie zu ziehen; fo if es noch ſchwerer, die übrigen 
Battungen der induftrielen. Produktion abzumarken. 

Im Altgemeinen bat man jene Gattungen, Ge⸗ 
werbe genannt; und fie wieder in Fabrifen, Manu⸗ 
fafturen and Handwerke abgetbeilt; ohne bei dieſer 
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j Abtheilung weder von einem feſten Begriffe auszugehen, 
noch alſo auch beſtimmte Gränzlinien zu ziehen oder ziehen 
zu können. 





440. | Ä | 

Man bar in Abficht der übrigen Gattungen der 
induſtriellen Produktion zwei Haupt Abtheilungen 
angenommen: 

Fabriken und —— Handwerke. 

Das Prinzip die ſer Haupt⸗Abtheilung if zwar 
nirgend klar und beſtimmt ausgeſprochen; man ſcheint 
es aber darin geſucht zu haben: daß man die einzig 
mechaniſchen Arbeiten unter der letzten Klaſſe, 
nämlich der Handwerfer begriff. Allein die Unrich⸗ 

tigkeit dieſes Prinzips ergiebt fich fchon Daraus, daß 
man mehrere jener Beichäftigungen zu den Manufal- 
turen zählte, welche doch eben auch einzig mechaniſch 
find. 3.8, die Tuch⸗, die Leinwand -, die Strumpf⸗ 
Manufakturen. 

Einen andern Abtheilungs⸗Grund ſheint man in 
der Form dieſer Beſchäftigungen, nämlich in der Ver⸗ 
einigung der Arbeiten, in der Zünftigkeit geſucht zu 
bhaben; die vorzüglich bei den blos mechaniſchen Arbeiten 
ſtatt fand. 

Dies war aber einestheils tein Brinzid, und 
anderntheils fetzte es auch an ſich keine ſchneidende Grünz⸗ 
Linie feſt; denn oft waren in einer Gegend, die näm⸗ 
lichen Arbeiter unzünftig, die in andern Gegenden Ach 
in einer gefchloffenen Gefellfehaft befanden , amd hierüber 
entſchieden Gewohnheit, Herlommen, alfo der Zufall, 
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Ehen fo wenigtann man den Grund des: Unter, 
ſchieds als Prinziv anerkennen, kraft deſſen man die» 
jenigen induftriellen Arbeiten , welche von dem ifolirten 
Arbeiter für einen Berleger gefcheben, Manufakturen 
nannte, indeß duch viele, ſonſt als Handwerker bi 


zeichnete, industrielle Produzenten, 3. B. die Tifchler 16, 


eben ann li: Verleger arbeiteten. 
142, 

Auch PR man fich vergebens nach einem beſtimm⸗ 
ten Begriffe der Fabrifen und Manufafturen, 
alfo nach einem logiſchen Abrheilungs- Prinzip dere 
felben um. 

Bald wurden beide von der Staatswirthſchaft al⸗ 
gleichbedentend gebraucht; Bald wollte man unter 
Fabriken diejenige Umgeſtaltungen des Urſtoffs, zu 
welchen Feuer erforderlich iſt, bald diejenigen, welche 
für die Rechnung und mit den Fonds einzelner Unter⸗ 
nehmer betrieben werden, bald diejenigen verſtehen, wo 
die Umgeſtaltung des Urſtoffs, nicht von einer Hand, 
ſondern von mehreren Arbeitern geſchieht. Beides * 
man denn fabrikmäßigen Betrieb. 

143. 

Jede Diſtinktion if unlogiſch, die nicht einen rein 
geichloffenen Begriff gewährt; jede Abtheitung if 
unnüß, die nicht ſich praftifch bewährt, nicht ins 
Leben eingreift. | 
Wir müflen alfo für die Abteilung der induſtriellen 
Produktion ein reines. Brinzip auffuchen. 


Mi - 
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Und das einzige, welches fich darbietet, fcheint fol« 
gendes zu fein: die Imagination, 

Da wo die Imagination zur Umgeſtaltung unem⸗ 
behrlich if, am dieſer Umgeflaltung den größeren 
Antheil bar, dürfen wir die Produktion Kunſt; da 
wo fie daran Feinen Antheil hat, fondern nur dag Neful- 
fat der Fertigieit und der Kraftanſtrengung iſt, BR 
nennen, 

Die Staats -Nationalmirthfchaft. wird alſo, dem 
gemäß, Feine andre Abtheilung der induftriellen Produk⸗ 
tion anerfennen, als die in Kunft- Broduftion und 
Gewerb-Produftion. Ob diefe Gewerb⸗Produktion 
einzeln, oder in geſchloſſenen Gefellfchaften ausgenbt 
werde? Ob fie vom Stoff⸗Beſitzer oder vom iſolirten 
Broduzenten ausgeübt werde ? iſt der Staats National 
wirthſchaft fremd. 
| Sie unterfucht dann erfi, ob dev Betrieb der Ge⸗ 

werb. Produftion in gefchloffenen Gefellfchaften dem 
National - Dekonomie- Prinzip zuſage? Und in fo ferne 
fie diefe Frage bejaht; bei welchen Gattungen des 
Gewerbs und unter welchen Bedingungen, in welcher 
Form dieſes Geſellſchafts⸗Syſtem demfelben aufage ? — 
In der Staats - Hanshaltungs - Wiffenfchaft 
muß alles klar und beftimmt fein. Jede Dunkel 
beit , jede Unbeſtimmtheit has im praftifchen Leben des 
Staats nachtheilige Folgen, 

Es iſt alfo Zeit, die einzig vom Sprachgebrauch 
fanftionirte, Benennungen von Sabrifen, Manufak— 
turen und Handmerken. zu vertilgen; umd fich einzig 
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an die rein Yogifche Abtheilung der induſtriellen Produk⸗ 
tion: in Kunſt und Gewerb zu halten. Zener 
Sprachgebrauch bat alfo allerdings für das National 
wohl widrige Folgen gehabt. So wie bei der Urproduk⸗ 
tion das Wort Bauer feinen urfprünglichen Sinn ver 
lohr, und einen berabwürdigenden Begriff annahm, fe 
bat aud) das Wort: Handwerk, einen erniedrigenden, 
den eigentlichen Kunſtfleiß ausfchließenden, und nur die 
mechanifche Fertigkeit bezeichnenden Begriff erhalten. - 
Dies mußte aber die Gewerbe entmuthen, und den Fort⸗ 
fchrite zur Vollklommenheit, deffen beinah jedes Gewerb 
fähig it, hemmen; inbem es einer der nützlichſten 
Staatsbürger -Klaffen, einen demütbigenden Karafter 
aufdrüdte, 

Zwingt uns aber der tyrannifche Sprachgebrauch ' 
fatt der dentfchen Worte Bauer oder Handwerker, 
eine andere and fremden Sprachen geholte Bezeichnung 
aufzunehmen, fo laßt und denn den Urproduzenten, 
Detonom, und den Gewerbsmann, ohne Unter- 
fchied, Fabrikanten nennen; eine Benennung , welche 
mindeftens mit der urfprünglichen Bedeutung des aus⸗ 
ländiſchen Wortes nicht im Widerfpeuche ſteht. 

— 444, 

Wichtig ift Hingegen für die Staats⸗Nationalwirth⸗ 
fchaft die Frage: Ob und inwieferne die Gewerbe 
einer Abmarkung bedürfen? 

Zn dem National. Dekonomie Prinzip findet fich 
dazu fein Grund. Die National-Defonomie will, daß 
im Staate jeder durch freien Gchrauch feiner Produktiv⸗ 


kraft, zur höchſtmöglichſten Genußvollfommenheit gelange, 
So wie die Kultur fortfchritt, bat die Staatswirthfchaft 
gealaubt , dies fei anders nicht möglich, als daß jedem 
einzelnen Staatsbürger eine beſtimmte Beichäftigung, 
ein beftimmter Spielraum für feine Produktionskraft 
angewieſen, er, in ˖dieſen eingebannt, für diefen aber 
monopolifirt werde. Sie mag dabei von folgenden Rück⸗ 
fichten ausgegangen fein. 

1) Daß das Individuum ed nur in einer Gattung 
der induſtriellen Broduftion, nur in einem Gewerbe, 
zu einem gewiſſen Grade von Vollkommenheit, von Vol⸗ 
lendung bringen Tonne, und daß alfo diefe Einbannung 
dem Fortfchritte der Gewerbe, alfo — Ausbildung ſelbſt 
vortheilbaft ſei. | 

2) Daß diefe Einbannung und ——— allein 
fähig ſei, unter den induſtriellen Produzenten eine gewiſſe 
Gleichheit des Vermögens hervorzubringen, und zu 
DIR, alſo jedem fichern Unterhalt zu verſchaffen. 

145. 

Allein diefe Rückſichten ſo ſcheinbar de find , gehen 
doch offenbar von einer unrichtigen Anficht des Staats⸗ 
zwecks und der Negierungspflichten aus. 

Die Unrichtigfeit diefer Anficht berubt darin: daß 
man den Staat als eine Familie, als ein Haus, 
mithin die Regierung als den Hausvater, den Wirth« 
fchafter betrachtete, der jedem im Haus feinen beſtimmten 
Wirkungs.- und Gefchäftstreis, zum Zweck der Wirth« 
fchaft im Ganzen anmeifen muß, damit alle Räder dee 
Machine genau ineinander greifen: 
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Der Staat aber ift Feine Familie, fein Haus. Er 
iR eine Gefellfchaft, verbunden mittelft des Geſellſchafts⸗ 
bandes und des Genuſſes der gefeltfchaftlichen Vortbeile, 
jedem einzelnen Gliede die höchfimögliche Vollkommenheit 
zu gewähren In diefem Begriffe liegt aber weder 
eine Beichränfung der Produktionskraft, noch eine Ab⸗ 
sbeilung und Monopoliſirung ihres Wirkungskreiſes. 

Wenn der Hausvater dad Recht, alfo auch die Pflicht 
Hat, jedem Gliede des Haufes feinen beftimmten Wirkungs⸗ 
freis anzuweiſen; fo hat er hingegen auch die Verpflich⸗ 
tung, für deren Unterhalt zu forgen, die Ausbildung 
dieſer Produktionskraft für feinen Zweck, zu lohnen. 

Ganz anders die Staatsregierung. Nicht für ihren 
Zweck, nicht für ihren Vortheil find die Geſellſchafts⸗ 
glieder im Bunde, fondern jedes derfelben für feinen eig» 
nen. Der Geſellſchaftsbund iſt nur das Mittel zu 
Erreichung des individuellen Zwecks jedes Einzelnen; 
nicht wie bei der Privathaushaltung, der Zwed felbft. 
Aus diefer weientlichen Berfchiedenbeit folgt alfo auch, 
daß die Regierung durchaus Feine Verpflichtung bat, 
für den Unterhalt der einzelnen Staatsglieder gu forgen. 
Sie Tann daher auch Fein Recht dazır befigen. 

Das Necht, und fo auch die Pflicht der Regierung 
ſchränken ſich einzig da rauf eins jedem Gliede der 
GStaarsgeſellſchaft den freien Gebrauch feiner Produktiv⸗ 
kraft zu bewahren; und die ſe Pflicht ſchließt nothwendig 
alle Einbannungs⸗ und Monopoliſtrungs⸗Befugniß aus. 

146. 
Bei der Manninfattigeeit der menschlichen Kräfte 
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und Fähigkeiten liegt ed ohnehin in der Natur der Sache, 
daß jedes Fndividunm jenen Spielraum für feine Bro- 
duktivkraft wählen wird , der feinen Kräften. oder Fähig- 
Seiten und Neigungen zufagt. Bleibt die Regierung is 
dem Kreiſe ihrer Pflichten, fo wird gerade die Freiheit 
dieſes Spielraums ihn da zu sreiben,, fich Innerhalb def 
felben zu vervollfommnen. Denn der Lohn, der Ge⸗ 
winn feiner Arbeit, hängt von der Vollkommenheit der- 
felben ab, und Konkurrenz iſt doch wohl der ficherfie 
Sporn der Induſtrie. 

Die Tendenz der Regierung kann * darf durchaus 
wicht fein, jedem einzelnen Nationalgliede einen ber 
ftimmten Genuß zusumellen, fondern: alle National. 
glieder bei der freien Anfrengung zu Erlangung ded is 
— Genuſſes zu ſchützen. 

147. 

Wäre alſo auch, da fo viele Gewerbe ineinander 
fließen ; alfo fcharfe Gränzen derfelben nicht zu ziehen 
find, wäre alfo auch eine fchneidende Abmarfung det» 
felben mögrich, fo würde fie doch dem Nasional- 
Delonomie- Prinzip widerſtreben. 

Jene irrige Anfichten haben unter den Bewerben 
Irrungen veranlaßt, die oft in weitläuftige Nechtäftreite - 
ausarteten, zu deren aan * fein Vrinzip 
exiſtirte. 

Sie haben dasjenige Individuum, deſſen Fthigkeiten 
mannigfaltig find, der alſo in mehreren Gewerben den 
Zweck der Vervollkommnung des Genuſſes zu erreichen 
im Stande geweſen wäre, an diefer Erreichung gehemmt; 
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fie. haben ferner zwiſchen den Staatsbürgern einen ewigen 
Keim von Neid und Mißgunſt unterhalten, alfo die 
Moralität untergraben; fie haben endlich den freien Auf⸗ 
ſchwung der Gewerbe ſelbſt, gleich jeder Einbannung und 
Monopoliſirung lähmen müſſen. 

148. 

Die Staats⸗Nationalwirthſchaft alſo keine 
Abmarkung der Gewerbe, keine Einbannung auf 
einen beſtimmten ———— kein Monopol deſſelben 
anerkennen. 

Dies ſchließt aber die — der Bewerbsiente 
nach ihren Gattungen, in Sefellfchaften, in Bil- 
den und Zünfte nicht aus. Es gibt nur die reinen 
Srundfäße au, nach weichen diefe Geſellſchaften orga⸗ 
niſirt fein müſſen. 

... Dieienige Nation alglieder, welche gleiche Fähig« 
keiten befiten, alfo für ihre Produftiofraft den näm⸗ 
lichen Spielraum gewählt haben, mögen immerhin fich 
in Geſellſchaften vereinigen, und es mag jedem dazu 
befähisten frei ſtehen, diefer Geſellſchaft beizutreten; ohne 
daß daraus für diefe Geſellſchaft ein Zwangs recht ent- 
ſpringe, das der Staat dem Individuum, wie der Ge⸗ 
ſellſchaft, nicht einzuräumen vermag. . Die ans jener 
Abmarkung der Gewerbe refultirte unrichtige Orga⸗ 
fation diefer Geſellſchaften, dieſer Gilden und Zünfte . 
it es nur, welche jene Nachtheile erzeugt bat. 

449, 

Diefe Zünfte, deren Alter dadurch beurkundet 

wird, daß man fie ſelbſt in China ſindet, wo fie, nad 
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Kruſenſtern, eigne Straßen einnehmen, fie ind es, 
welche in den nenern Zeiten die Aufmerffamfeit der 
Staatswirthe über ihre Nechtlichfeit und ihren nationale 
Ötonomiftifchen Gehalt, auf fich gezogen haben, Noch 
find die Staats - Wirthfchaftölchrer darüber nicht einig, 
‚und eben deswegen fchmanfen auch die enropälfchen Re» 
gierungen noch in ihren Anfichten und Maasregeln. 

Einen Theil derfelben bat die Zunftverfaflung gänz⸗ 
fich vernichtet; andre haben nur ihre Form verändert , 
und fie dem Zeiftgeifte anzupaſſen gefucht, 

Die Frage ift nicht: ob das Zunftweſen, fo wie 
ed aus dem Mittelalter anf und übergegangen: ifl, zu 
beſtehen babe? fondern:- ob das Zunftſyſtem dem National: 
wohl an fich ſchädlich fei? ob es mindeftend ganz entbehrlich 
fei? ob und unter welchen Modififationen ed fortbeſtehen 
tünne? Oder ob es, nach national-Öfonomiftifchen 
Grundfägen fortbefteben müſſe? 

150, 

Die Sorietät der Willenfchaften gu Göttingen bat 
kürzlich die ſes Thema als Preisfrage alfo aufgeſtellt: 

„Wie können die Nachtheile, welche nach Aufhebung 
„der Zünfte oder Gilden entſtehen, — oder ver⸗ 
„mindert werden?“ 

Und obgleich ein neuerer — 
ſteller fie als unlösbar darſtellte, fo ſcheint fie en 
allerdings der Auflöfung fähig zu fein: 

Der Inhalt der ausgeftellten Frage fcheint nämlich 
die gänzliche Vernichtung und Auflöfung des 
Zunftweſens, mithin unbefchränfte Freiheit aller 
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Gewerbe oder ſogenannten Handwerker, ohne geſellſchaft⸗ 
liche Verbindung, vorauszufegen. | 
Zugleich follen aber die Mittel angegeben werden, 
die daraus, alfo aus Vernichtung der Zunftverfaflung, 
aus einer gänzlichen Gewerb „ Freiheit entfichende ng 
zheile zu verhüten, oder doch zu mindern. 


151, 

Die Frage ſelbſt erkennt alfo die Exiſtenz diefer 
Nachtheile an, und zeichnet folgende vorzüglich aus: 
Anhäufung ungefchickter Meiſter, Vermehrung der dürfe 
tigen Klaffe, mithin Belaſtung der Armenkaſſen, durch 
unverbältnigmäßige Vermehrung der Handwerker und 
ihrer Familien, fo wie der wandernden Geſellen; Madtel 
an Sitten -Aufficht Über Meifter, Geſellen und Lehr⸗ 
linge. 

Die Zahl dieſer Nachtheile hätte vielleicht er er⸗ 
höht werden können. Z. B. durch den Stillſtand, wo 
nicht Rückſchritt in der Vervollkommnung ſelbſt, und 
— m. | | 

4152. F 

Die Klagen über die 5 des ——— ſind 
in den neuern Zeiten immer allgemeiner und lauter ge⸗ 
worden. Vergebens bemühten fich fchon im dreischnten 
Jahrhunderte die Regierungen, vorzüglich in Deutſch⸗ 
land, daſſelbe zu regeln. Der urfprüngliche Geift feiner 
Entfiebung war verflogen; die Formen waren geblieben, 
und diefe mußten dann natürlich theils in Mißbräuche, 
in zweckwidrige, oder doch zweckloſe Modalitäten ande 


} ! 
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arten, theils doch als ſolche erſcheinen, dafür ange⸗ 
ſehen werden. 

Der republikaniſche Sinn, den das Zuftweſen ath⸗ 
mete, mußte nothwendig für die Regierungen eine widrige 
Geſtalt gewinnen, je mehr dieſe ſich zur despotiſchen 
Form eigneten. 

So wie indeß die aufgeſtellte ſelbſt zugeſteht, 
daß dieſes Inſtitut mannigfaltigen Nachtheilen vorge- 
beugt habe, ſo ſcheint ſie auch unter den Mitteln zu 
Verhütung derſelben, die Organiſation eines neuen 
Gewerb-Inftiturs nicht auszuſchließen. Und in 
der That möchte dieſe Organiſation wohl einzig die 
Mittel zu Abwendung jener Nachtheile enthalten. Indem 
man die -Nachtheile eines fo gearteteten Inſtituts ge⸗ 
wahrte,, welches die Abmarfung der Gewerbe durch 
gefchloffene Gefellfchaften fanktionirte, und die Feſſeln 
diefer. Abmarkung, nämlich die Einbannung auf einen 
heftimmten Spielraum und die Monopolifirung deſſelben/ 
noch feſter zuſammenzog, ſprang man über die Anſicht 
hinweg; daß dieſe Einbannung und Monopoliſirung keines⸗ 
wegs der unerlaßliche Beding einer geſellſchaftlichen 
Vereinigung ſei; oder glaubte die Vortheile diefer, 
um jener organifchen Mängel willen nicht retten zu 
können. FA 

Ä 153, | 

Außer den politifchen Zeitverhältniſſen, welche, zeug 
der Gefchichte , das Zunftſoſtem herbeigeführt, und ihm 
allmählig feine jetzige Geſtalt gegeben haben, ſcheint die 
reine Duelle deffeiben doch wohl in dem Streben gefucht 
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werden zu müſſen; ben Gewerben eihen gewiſſen Grad 
von —J theils zu ertingen, theils zu be⸗ 
wahren. 

Daher die Klaſſiſikation und Abſtufung der Gewerb⸗ 
treibenden und deren Abtheilung in ———— Geſellen 
und Meiſter. 

Daher die Beſtimmung der Lehrjahre, der Meiſter⸗ 
ſtücke; der Wanderjahre, u. ſ. w. 

Daher auch die beſtimmte, geſchloſſene Zahi der 
Meiſter. 
Man wollte unſtreitig durch jene Maasregeln ver⸗ 
hüten, daß die Gewerbe, in deren mehreſten, kraft ihrer 
blos mechaniſchen Operationen, ſich leicht und ohne förm⸗ 
lichen Unterricht, eine gewiſſe Fertigkeit erwerben laſſe, die 
nicht von jedem ungeweihten getrieben würden; ſondern durch 
geregelten Unterricht, und durch ſtufenweiſes Fort⸗ 
ſchreiten doch ein gewiſſet Grad von Fähigkeit erreicht 
werden müffe, eh man fich zu der Ausübung des Ge⸗ 
werbes als berechtigt anſehen könne. 
| Man wollte durch die Leute Beſtimmung denjeni⸗ 
sen, die dieſen Grad der Fähigkeit erreicht hatten, hin⸗ 
längliche Nahrungsastellen , alfo auch die Möglichkeit des 
Fortſchritts ur Vollkemmenheit fichern, und in den Zeiten 
der erſt beginnenden intellektuellen Ausbildung hatte mar 
unfteeitig Recht, Unſere Vorältern haben diefen Gang 
mit ihrer, fo oft verfannten Weisheit eingepalten , 
und mußten ihn einhalten, Ä 
454, 
Wit dem Grade des Fortſchritts der intellektuellen 
14 
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Ausbildung mußten aber alle Motife diefer Einrichtungen, 
alſo auch ihre Notwendigkeit umd ihre Vortheile fallen. 
Ehen deswegen mußte dasjenige dem Mannsalter des 
Geiſts zur bemmenden Feffel werden, was dem kind⸗ 
lichen fanftes, ficherndes Leitband war. 

Allein der menfchliche Geift, feiner Natur nach ges 
neigt , von -Extremen zu Ertremen gu. fpringen; von der 
- ‚glänzenden tbeoretifchen Idee ergriffen: daß Freiheit 
die Reſſorts der menfchlichen Kraft am ficherften fpanne, 
daß das Talent nur durch den offenfien und freieſten 
Spielraum für feine Thätigfeit fiehtbar, und gehoben 
werden könne; "daß die Konkurrenz an fih zur Volles 
dung im Gebrauche der phyſiſchen und intellektuellen 
Kräfte führen müſſe, und durch fich ſelbſt allen Mangel 
eines geregelten Unterrichts vergüte, dagegen allen Still» 
fand in den mechanifchen Künften verhüte; der menfch- 
fiche Geift gewahrte nicht, daß alle jene Nachtbeile nur 
aus der vom allgebistenden Zeitgerichte diftirten Or 
ganiſation der Zünfte herrühre, nicht vom Begriffe 
gefeltfhaftliher Verbindung; — er blieb alfo 
bei der Vernichtung des Zunftſyſtems fliehen; und 
vielleicht mehr aus finanziellen als ſtaats/ nationale 
wirthſchaftlichen Rückſichten, begnügte man ſich in eini⸗ 
gen Staaten, die Gewerbs⸗Ausübung gegen Löſung 
eines obrigkeitlichen Patents, jedem Meldenden ohne 
Unterſchied zu geſtatten. 

| 55, 

Gerade bierans, gerade aus diefer Verbannung 

aller gefellfchaftlichen Berbindung der Gewerbe, mußten 


— zit 


hingegen alle die Nachtheile refultiren , deren Verhütung 
oder doch Minderung den Gegenſtand jener aufgeſtellten 
Preisfrage ausmachen. 
Sollen jene dnerfannten Nachtheile nicht blos ver» 
mindert, fondern wirklich ganz verhütet werden, fo muß 
nach Vernichtung des Zunftſyſtems, ein nenes, 
dem National Dekonomie- Prinzip entfprechendes, alſo 
auch den Anfprächen des Zeitgeifies angemeffenes Ge- 
werbſyſtem an deffen Stellen treten. Und die Entwicklung 
diefes Syſtems, das, neben Vertilgung aller geſetzlichen 
Gewerbs⸗Abmarkungen, die gefellfchaftlichen Gewerbs- 
Vereinigungen in Schuß nimmt, fie ift es, welche die 
Auflöfung jener aufgeſtellten Preisfrage enthält, 
X 456. 

Allerdings bedürfen diefe gefellfchaftlichen Gewerbs⸗ 
Vereinigungen einer Organifation, damit das National- 
.. Delonomie - Prinzip rein bewahrt werde: welches jedem 
den freien Gebrauch feiner Produktivkraft zuerkennt und 
fichert. 

Diefe Gewerbs⸗ Geſellſchaften müßten alſo folgende 
organische Geſetze erhalten: 

1) Jedem Staatsbürger , der die zu dem Gewerbe 
erforderliche Produftinfraft und Fähigkeit beſitzt, ſteht 
der Zutritt zu jedem Gewerbe offen; 

2) die Abſtufungen in der Ausbildung werden bei- 
behalten; alfo eine Abtheilung in 
Lehrlinge oder Anfänger , 
Oberlehrlinge oder (Kandidaten) flatt des 
unpafienden Ausdrucks Gefellen, und in 
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Meiſter, oder die zu eigner Treibung des Ge⸗ 
werbs Berechtigten. 

3) Lehrlinge können von jedem Meiſter in 
uneingeſchränlter Zahl aufgenommen werden. 

Statt der im Zunftweſen beſtimmten Zahl der 
Lehrjahre, erhalten fie das Recht zu jeder Zeit vom 
der Ober⸗Gewerbsbehörde Prüfung ihrer Fähigkeit zu 
verlangen, Nur für diejenige, die davon feinen Gebrauch 
machen , feine Prüfung fodern , wird eine beſtimmte Zahl 
von Fahren, 4. 8. ein bis zwei Fahre, feſtgeſetzt, je 
nach Befchaffenheit des Gewerbs, und der mindern oder 
mehreren Geſchicklichteit, die es verlangt, er 
4) Die Natur des Gewerbs und die gewbhnlichen 
zu deſſen Betrieb erforderlichen Säpigteiten find der 

Maasſtab dieſer Prüfung. 
| 5) Das Reſultat dieſer Prüfung iR: daß der Lehr⸗ 
ling entweder 

a) zum uebergang zum Oberlebrlius tüchtig 
erkannt, oder 

b) zu Fortſetzung des Unterichts im Lehrlingäftande 
angewiefen; oder 

ce) als ganz untüchtig vom 1 Oeerke srütgeice 
wird, 


Diefe letzte und einzige: —— iſt nämlich 
allerdings mit dem National⸗Oekonomie⸗Prinzip ver⸗ 
einbar. Diefes fichert jedem Ötaatsbürger den freich 
Gebrauch feiner Produktivkraft; alein es ſetzt deren 
Eriſtenz nothwendig voraus. 
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Oberlebrlinge werden nur aus den behmingen i 
genommen. 

41) Auch ift ihnen fein algeMeRE ger be- 
ſtimmt. 

2) Auch ſie tönnen ai zu jeder Beit Prüfung 
fordern. 

3) Nur auf den Fall ion in einem beftimmten 
Zeitraum wicht fordern, werden fie von der Gewerbs⸗⸗ 
Oberbehörde zur Brüfung aufgefordert. 

4) Auch bier giebt die Natur des Gewerbs * der 
höhere Grad non Geſchicklichkeit, die das Subiekt bei 
gewöhnlichen Fähigkeiten zu erlangen im. Stande war, 
den Maasſtab der Prüfung ab; da aber das günftige 
Reſultat, in der Anwartſchaft auf die höchſte Gewerbs⸗ 
ffe der Meiſterſchaft beſteht, fo muß fie auch dem 
 Anfpruch. der gewöhnlichen Vollkommenheit im Betrieb 
des Gewerbs umfaſſen. 

5) — — dieſer Prüfung if namlich ent. 
weder | 

a) daß der Oberlehrling zu Genfesun kin Unter 
richts angemwiefen , oder 

b) ihm die Meifterfchaft ertheilt wird. 

6) Die Wanderung ift ein ſchöner Zug der älteren 
Zunftverfaffung , in dem wir Die Weisheit unferer Vor 
Altern verehren müffen. Durch fie wurde das allgemeine 
Weltband geknüpft und bewahrt; durch. fie die Gitter, 
Anfichten, Meinungen: und Kenntniſſe der Völker aus⸗ 
getauſcht, und Künſte und Gewerbe vervvlllommnet. 


* 


Allerdings. ift es ungereinbar mit dem National⸗ 
Defonomie - Preinzin, die Wanderung ald Zwangs⸗ 
Anstalt beſtehen zu laſſen; aber unhuman und unvereinban 
mit dem National» Dekonomie- Prinzip find hingegen alle . 
jene Wandrungs - Befchränfungen der neuern fogenannten 
Staatspolizei, weiche das meltbürgerliche Band zu zerrei« 
fen, und die Staaten in Kerfer umzufchaffen ſtreben. 
Nicht alfo Zwangs⸗Auſtalten, nicht u müſſen bie 
Wandrungen leiten, 

Dem technologifchen Unterrichte fei es überfaffen , 
dem wandernden Gewerbsmann die Gegenden zu bezeich- 
nen, wo fein Gewerb in der geößern Vollkommenheit 
blüht; wo er alfo am ficherfien ſich Durch Erhöhung feinen 
Kenntniſſe befähigen Tann, 

7) Dis Meifterfchaft befiche dan in der Berechti⸗ 
sung. im Staate allenthalben fein — zu 
treiben. 

Vernichtet ſei alfo die ſlaattawed⸗ widrige Einban⸗ 
nung der Zunftgenoſſen in geſchloſſenen Bezirken. 

8) Da die Oberlehrlinge nur aus der Klaſſe der 
Lehrlinge entſtehen, fo verficht. fichs obnehin, dag jeder 
Meifter in der Zahl der Oberlehrlinge nicht eingefchränfs 
fein und deren fo viele annehmen könne, Ku: er zu ber 
fegäftigen vermag. 

158 en 

Aus den Meiftern jeder Stadt oder Bezirks werde 
unter den fähigſten eine Komitee, cin Ausſchuß ge— 
wählt. Disfe Komitee fei die prüfende Behörde füy 
Lehrlinge und Oberlehrlinge. | 


459, 

Die Zahl der Meifter hange einzig von den Sub. 
jeften ab, welche bei der Prüfung als tüchtig zur Mei« 
fterfchaft anerkannt worden find. 

Vernichtet werde alfo jede Beſchränkung auf eine 
beftimmte Zahl als unvereinbar mit dem ARE 
—— ⸗Prinzip. 


160. | 
Die ftaats - national - wirthfchaftliche DO ber« 
Gcemwerbs, Behörde vertrete die Stelle des ehemaligen 
Zunft -Nichteramts. An fie mögen die Bernfungen dere 
jenigen gelangen , weiche fich in Möficht der Prüfungen, 
oder ſonſtiger Verletzung der gefeufchaftlichen Geſebe, 
beſchwert glauben. 

Alles was das Gewerb weſen, die Aufnahme der 
Lehrlinge, Oberlehrlinge und Meifter betrifft, fei. von 
der Kompetenz diefer ſtaats⸗ national-wirsbfehaftlichen 
Ober⸗Gewerb⸗Behörde. 

Denn ihr, und nicht der Staatspolizei⸗Behörde, 
welcher man auf eine für die National Produktion fo 
nachtheilige Weile die Anfficht auf die Gewerbe bisher 
übergeben bat, gehört jener Theil der. Staatd, Hans 
baktung an, 

461, . 

Bei einer fo gearteten Organifation der geſellſchaft⸗ 
fichen Vereinigungen der Gewerbe, aber auch nur bei. 
einer fo gearteten, Tonnen diefe mit dem National« 
Dekonomie - Prinzip in Eintracht Tommen, Sie ſeien 


geſetzlich autoriſirt, geſetzlich ſanktionirt, aber fie feien 
freiwillige Geſellſchaften. 
Mit amd neben ihnen befiebe allgemeine 


- Sewerbö-Freibeit, 


Jedem Staatsbürger ſtehe es frei, ſeine Produktiv⸗ 
kraft in jedem ſelbſt gewählten Spielraume zu bewegen. 
Jedem ſtehe der Zutritt au jenen Zunft- Gefehichaften, 
mithin auch Einem Subjekt der Zutritt zu mehreren 
ofen 

Bet einer folchen aus dem National - Dekonomiee ' 
Prinzip gefchöpften Organifation derfelben, die allen 
Swang, alle Befchränfungen ausfchließt, wird jeder 
induftrielle Produzent fich freimidig um bie Theilnahme 

an denſelben bewerben, 

Denn diefe Theilnahme, ſtatt feine Produktivkraft 
zu laͤhmen, feinen Gewerbfleiß zu beſchränken, kann nur 
die Maſſe feiner Einfichten erhöhen, kann ihm nur dag 
Vertrauen des Publikums gewinnen , alfo auch ben Lohn 
feiner Arbeit erhöhen, und indem der Staat , neben der 

Freiheit der Gewerbe, dem Karakter des in einer Gat⸗ 
tung der induftriellen Produktion als Meifter ber 
. Ausübung derfelben, anerfannten Subiefts, die dieſem 

Worte nach feinem buchfäblichen Sinne anklebende 
Würde beileat, den Ehrgeiz des Produzenten fpornen, 
Möchten daher die Regierungen fich überzeugen: daß 
auch bier wie allenthalben, die moralifche Macht 
durch die Triebfedern des Ehrgefühls und des Intereſſes 
weit fichner alg die phyſiſche, als Gewalt und amangt« 
gebot bir 
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Wird von der Zunftidee alles verächtliche und er⸗ 
niedrigende verbannt, das man gewöhnlich mit dem Worte 
Handmwerf verbindet, werden die Zünfte als würde 
volle Gefellfchaften betrachtet, wie dies im beittifchen. 
Reiche der Fall iſt, wo die Edelften der Nation fich den 
Zünften einverleiben laſſen, dann wird jeder induſtrielle 
Vroduꝛent fich mit Liebe an diefe Geſellſchaft anfchließen, 
und, dadurch die induftrielle Produktion jeder Gattung on 
Güte gewinnen. Stets wird der Menfch ſich auf der 


Stufe zu behaupten fireben, auf die man ihn fellt. Je 


höher diefe Stufe, je größer fein Beſtreben. Ungehoben 
finet er immer tiefer und nichts iſt als ihn 
— zu ziehen. 

162. 

Einf of es Suftem des Gewerbweſens, eine folche 
Organiſation der Zünfte, als freimilliger Gefenfchaf- 
ten, können einzig die gänzliche Gewerbfreibeit unfchäd- 
lich, da vortbeilhaft machen; nicht eine revolutionäre 
Vernichtung des Zunftweſens. 

Wir ſehen an Portugal Beifniele, dag die — 
liche Aufbebnng der Zunftordnungen nicht dazu geeignet 
ift, die Gewerbe zu heben *). Dort, wo jeder frei treiben 
kann, was er will, und für fein Inſtitut zu Dervoll- 
kommnung der Gewerbe gefürgt iſt, ſtehen die Handwerker 
noch immer auf einer fehr niedern Stufe. Die Menfch- 
beit, welche ohnehin durch Privatleidenfchaften, Eitelkeit, 
Eigennutz und Nachgefühl ewig auseinander geriffen wird, 





H Siuders Reife durch Portugal. Uekerf. S. 172.. 
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kann zur allgemeinen Glückſeligkeit, der verknüpfenden 
Bande nicht zu viele beſitzen, und mit Recht bemerkt 
daher Krug, daß alle unter öffentlicher Aufſicht ſtehende 
Korporationen für die ſittliche Bildung der Staatsbürger 
und für die Grhaltung ihres Wohlſtands, mittelft wechſel⸗ 
ſeitiger Unterſtützung, vortheilhaft feien. Nicht wohl 
begreiflich ift es übrigens, warum Das weibliche Geſchlecht 
von den Zünften ausgefchloffen blieb, 

Der bei weitem gröffere Theil deffeiben tft der. indu- 
ſtriellen Produktion gewidmet, und: es laͤßt fich Fein Grund 
denken , warum die weiblichen Fabrifantinnen nicht eben 
ſowohl unter fich, oder mit dem männlichen Gefchlechte 
Gefellfchaften follten bilden, und die Vortheile dieſer 
geſellſchaftlichen Verbindung genießen können. 

163. | 

Der Unterricht in den Gewerben befland biäher 
tbeils in den oft aus Nengftlichkeit und Gewerböneid fehr 
fparfamen Anmeifungen, der Meiſter, teils in dem Ab⸗ 
feben und der Uebung der Lehrlinge und Geſellen. Da- 
durch konnten die Gewerbe nicht au einem gewiſſen Grade 
von Volllommenheit gedeihen; denn die mehreſten der 
felben feßen mehr oder weniger technologifche, chemifche, 
merfantilifche Kenntniſſe voraus, wenn fie mit Geſchick⸗ 
lichfeit, alfo mit Vortheil betrieben werden follen. Selbſt 
bei denjenigen, die beinab gänzlich als mechanifche Fer 
tigfeit erfcheinen , iſt dies offenbar der Fall, 

So if es z. B. nicht genug, daß der Schuler feis 
nen Leiften kenne, daß er eine dichte Nath zu machen 

verfiche ; er fol auch den Bau des menfchlichen Fußes, 


er ſoll bie verfchiebenen Gattungen von Leder, deren 
Subereitung,, die erſten Quellen fennen, woher die 
brauchbarſten Materialien am wohlfeilſten bezogen werden, 
um bei der Bearbeitung und beim Einkaufe feines. Stoffs 
fih hiernach zu bemeſſen. 

Es ſollte alſo in jeder hedentenden Stadt — Bezirte 
eine technologiſche Lehr- und Unterrichts« | 
Anſtalt vorhanden fein, zuſammengeſetzt aus einem 
technologifchen Lehrer, und dem Ausſchuſſe der fähigſten 
Meifter jedes Gewerbs. Die Gewerbe beheben ohnehin 
meift in den Städten. Den Lehrlingen und Oberlchrlit« 
gen kann alfo der Befuch dieſer Lehrüunden weder koſtbar 
noch befchwerlich fallen. | 

Zwei bis drei Stunden wöchentlich mit aus 

der Feiertage, find hinreichend , den Kurfus jeden Ge— 
werbs, je in 3—6 oder 12 Monaten zu vollenden, 
; 464, nn | 

Der Unterricht ſelbſt müßte beſtehen: 1) in Mit« 
theilung der bei dem Gewerbe ‚unentbebrlichen wiſſen⸗ 
fchaftlichen technologiſchen Keuntni ſſe. 

Zu Leitung dieſes Unserrichte wäre es zweckmäßig, 
für jedes Gewerbe ein kurzes technologiſches Lehrbuch, 
und zwar in.der für den gemeinen Dann faßlichſten und 
eingreifendfien Entechetifchen Form zu verfaflen ; wel- 
ches‘ ans der Technologie und deren Hülfswiffenfchaften 
der Chemie u. ſ. w. alle diejenige Kenntniſſe enthielte, 
die dem Gewerbömann unentbehrlich find. 

Diefer Katechismus würde dann auch bei den Prü⸗ 
zum Grunde aut 


‘ 
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23) Beftünde diefer Unterricht in den Aufgaben der 
mechanifchen Arbeiten ſelbſt; deren Vorzeigung, 
Brüfung, Beurtheilung, dann Nachweifung ihrer Mängel 
und VBorbefierungsmittel. Verbannt würden dagegen die 
bisher übtiche fogenannte Meifterftüde, deren Un⸗ 
zweckmäßigkeit allgemein.anerfannt if, - vu 


465, 

- Die Fonds zu dem Aufwand auf diefe Unterrichts 
anfalı würden fich Leicht finden laſſen. 

4) Befichen fo manche Gattungen von Inſtituten 
und Schulen, deren Zwecke weit weniger in das National⸗ 
wohl eingreifen, und die dennoch dotirt ſind. 

2) Können die bisherigen Zunft kaſſen, su welchen 
Meiſter und Gefellen Beiträge Yeiften mußten, wohl weis 
zweckmäßiger zu diefer Unterrichtsanſtalt, als mie bisher 
zu Trinkgelagen se. verwendet ‚werden, 

3) Iſt es billig, daß jeder , der ſich als Meiſter im 
Staate feſtſetzt, und die vom Gtaate unbefchader der 
Gewerbfreiheit, damit zu verbindende Vortheile genießt, 
flatt der bisher beträchtlichen , und ihm im Aufange fei« 
nes Gewebsbetriebs niederdrückenden, in der Anfchaffung 
der erforderlichen Werkzeuge, Mafchienen ꝛe. hemmenden 
Meiſterwerdungskoſten, fich für eine beſtimmte werhält« 
nigmäßige, und in mehreren Jahren nacheinander zahl⸗ 


bare Summe verbindlich mache; ein Aufıvand ‚der ihm 


durch die Erweiterung feiner Kenntniſſe und den Dadurch 


erlangenden vortheilbafteren Betrieb feines Gewerbs, 


reichlich. vergütet würde, 


= 
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Die Sittlichkeit de Gewerbögerioffen , vickeit 

der fchönfte Zug des Zunftſyſtems muß bewahrt werden; 
Unbeſcholtenheit muß auch Fünftig die Vorbedin— 
gung der Aufnahme des Lebrlings, Oberlehrlings oder 
Meifters in jenen Gefelffchaften fein, 

Jedes Vergeben gegen die Sittlichkeit müfle dem 
Ausſchuſſe der Meiſter, ober der ſtaats⸗national⸗ wirth⸗ 
ſchaftlichen Gewerbsbehörde angezeigt, und von dieſer 
unter dem Beiſitze des Ausſchuſſes der Meiſter, ſelbſt im 
ſchwerſten Falle durch Ausſchluß aus der Geſeilſchaft 
gerügt werden. 

Dadurch würden die Mitglieder * Zünfte in 
der Welt an ſich einen moraliſchen Karakter erhalten, 
der ihnen den Rang unter den gebildeten Klaſſen 
ſicherte, welcher jedem edeln Staatsbürger, ohne Rück⸗ 
a auf feine Produftiond - Gattung, gebührt, 

167, Ä 

Welches num auch immer die Gattungen und For⸗ 
men der Gewerbe fein mögen, die ſtaats⸗ national⸗ 
wirtbfchaftliche Gefepgebung muß von — 
allgemeinen Grundſätzen ausgehen. 

Ueber dieſe Grundſätze konnten die ſtaatswirthſchaft⸗ 
liche Schriftſteller ſich bisher vorzüglich um deswillen 
nicht einigen; weil fie größtentbeils in ihren Anfichten 
über die Produktivität der Gewerbe und insbefondre 
darüber mißfimmig waren: Ob und inwitfern denn 
DIE IRbRTIEE DeONBEen DAS MER IENET: Einfommen 
vermehre? 


Bekanntlich haben die Phnfiofraten den Fabriken 
uud Bewerben ale Produktivität gänzlich abgefprochen. 
Im Grunde war diefer Theil ihrer Theorie ein bloßes 
Wortfpiel. Sie nahmen dad Wort erzeugen in 
dem gewöhnlichen Sinne des Sprachgebrauch; indeß 
die Wiffenfchaft nothwendig die Sprache für ihre Begriffe 
anpaffen und biernach ihre Terminologie berichtigen muß. 

Die National⸗Oekonomie, mithin auch die aus ihr 
bervorgehende Staats - National Wirthfchäft, bat es mit 
dem Genuſfe, alſo in Abficht * Produktion, mit 
den Genußmitteln zu thun. 

Klar iſt es aber, daß die — Produktion 

neue Genußmittel erſchafft, erzeugt, hervorbringt, 
indem fie theils produktiven Urſtoff, der in der Urgeſtalt 
nicht genießbar wäre, durch Verwandlung dieſer 
Urgeſtalt in eine genießbare Form, zum Genuß 
bringt; theils ſelbſt die Erzeuaung von dergleichen 
Urſtoff bewirkt, die außerdem nothwendig unterblieben 
wäre. 
Weiter, haben Smith und andre behauptet: die 
Arbeiten der induſtriellen Produktion ſeien dem National⸗ 
Reichthume nicht vortheilhaft, indem fie das National: 
Vermögen nicht vermehrten. 

Wieder andere hingegen haben die Behauptung auf- 
geſtellt: mindeſtens werde das National Einkommen 
durch fie nicht vermehrt; inſoferne fie nicht Gewinn aus 
dem Ausͤlande enthielten. 

- Alle dieſe Anſichten geben nicht von dem reinen 
National. Oekonomie⸗Prinzip aus, 
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Das National - Dekonomie-Peinyid will, daß die 
höchſtmögliche Menſchenmaſſe, pbyſiſche Vollkommenheit 
erlange. Dieſe Genußvollkommenheit kann nur aus 
der Maſſe, Mannigfaltigkeit und Vollkommenheit der 
Genußmittel entſtehen. ar 

Nicht darin allein beſteht alfo die he | 
der induſtriellen Produktion, daß ohne fie ein großer 
Theil des Urſtoffs gar nicht hervorgebracht werden würde: 
weil er ohne die Bearbeitung , die Eigenfchaft eined Ges 
nußmittels nicht beſäße; wie z. B. alle Metalle, die 
in ihrem rohen Zuſtande gänzlich unbrauchbar ſind, und 
ihre Brauchbarkeit erſt durch die Bearbeitung und Ver⸗ 
wendung in die bearbeitete Geſtalt erhalten; dieſe Eigen⸗ 
ſchaft der Produktivität liegt weſentlich auch darint 
daß die Eigenſchaft der Genußfähigkeit, bei der bei 
weitem größten Maſſe der Genußmittel aus dieſer Bear⸗ 
beitung erſt entſteht. 

Wenn man alſo der Produktivität der induſtriellen 
Produktion entgegen ſetzt, daß ſie für das National⸗ 
Vermögen nicht mehr Werth habe, als der Arbeiter an 
Nrproduften braucht, und als er während der Produktion 
verzehrt: fo iſt dieſes Räſonnement unrichtig. 

- Denn ein großer Theil der Urprodufte würde ohne 
die Bearbeitung gar feinen Werth haben; und 
dag Verzehren des Arbeiters bat an fich feinen Werth; 
es erhält ihn nur ducch die bkonomiſtiſche Eigen 
fchaft der Arbeit; wenn fie nämlich entweder dem Konſu⸗ 
menten and dem Arbeiter , oder doch einem von beiden 
einen höhern Grad von Genußvollfommenheit , alſo 


Boblftand gewährt. Eben fo wenig verträgt fich. die 
Behauptung mit dem National - Oekonomie » Brinzip ; 
das nur Gewinn am Auslande Vermehrung des 
National-Einfommens ſei. | 

Wäre auch das Prinzip der National - Dekonomie 
nicht an fih weltbürgerlich; wäre es alfo auch 
nicht entfchieden, daß die Genußvollkommenheit jeder 
einzelnen Nation, aus dem allgemeinen Streben 
aller Völker nach diefer Genußvollkommenheit und aus 
dem durch das Weltband fich ergebenden Tauſche 
der Fähigkeiten und Produktionskraͤfte, fo wie der Urs 
produkte, reſultiren; fo würde man dennoch nicht behaup⸗ 
ten können, daß nur der Gewinn der einzelnen Nation 
an der andern Nation, das Einkommen der erften 
vermehre. 


Unter Gewinn kann man natürlich nur den 
ueberſchuß verſtehen. Allein der Begriff des Ue ber⸗ 
fchuffes Liegt durchaus micht in dem Begriffe von 
- Bewinn oder Vermehrung des National- Vermögens, 


Tanfch fest nothwendig wechfelfeitiged Be- 
Dürfen der ausgetauſcht werdenden Gegenſtände voraus. 


‚Wenn alfo die Nation A. von der Nation B. indu⸗ 
ſtrielle Produktion eintaufcht, welche fie bedarf, und ihr 
entweder Ur⸗ oder induſtrielle Produfte dagegen giebt , 
welche fie entbehren Tann, fo wird ihr National» 
Vermögen allerdings vermehrt; denn es erhöht fich ihr 
Genuß; und mas iſt denn Vermögen, ald Genuß⸗ 
mittel? 
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Der Breis, in dem jede Nation der andern diefe 
Genußmittel anfchlägt, bat auf den Begriff von Meh⸗ 
zung oder Minderung feinen Einfluß. Diefer Preis, 
gleicht fih im Allgemeinen mach den generellen 
Grundfären des Preißes, und in ſpeziel, individueller 
Beziehung nach dem wechfelfeitigen Bedürfniſſe jeder 
diefer Nationen aut 

Wenn alfo die Staats» National -Wirthfchaft da A in 
ſtrebt, das überhaupt und atfo auch bei der induſtrieel⸗ 
fen Produktion, fo viel als möglich öfonomikifch 
produzirt werde; fo bat ihr Streben nicht die Tendenz, 
durch einen Ueberſchuß au gewinnen, fondern das 
allgemeine Vermögen zu vermehren, weil aus 
dDiefer allgemeinen Vermögens-Vermehrung 
nothwendig die Vermögens⸗Vermehrung jeder einzelnen 
Nation bervorgeben wird und muß. Sie wil nur 
der Nation A, eine Maſſe von ihren entbeprlichen Geunß- 
mitteln verfchaffen, um von der Nation B. die gleiche 
Maſſe der dieſer entbehrlichen, aber. Ihe nötbigen 
Genußmittel dagegen zu erhalten: Jene Tendenz eines 
Veberfchuffes wilrde und Bu fih am Ende ferbft 
vernichten. | 
. Diäes iſt auch RER im Wortſtreit. Denn 
jene unrichtige Anficht muß nothwendig über die Grund, 
ſätze Irrthum verbreiten, nach weichen die Regierung 
in Abficht der induſtriellen Produktion zu handeln bat, 
Der Staats-Natipnal-Wirtbfchaft ift es ganz gleichgüls 
tig: Ob die Vrodufte einer Fabrik im Inlande oder Aus⸗ 
laude abgeſetzt werden? fie unterfucht nur, ob das Produkt 

15 
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dteſer Fabrik national - dfonomiftifchen Werth babe? 
Hart es diefen, fo wird deffen Preis fich ohnehin auf. 
eine der Vermehrung des National- Vermögens angemef- 

fene Weiſe, regeln. Hat es diefen Werth nicht, fo if 
es überhaupt nicht Vermehrung des National - Vermögens: 
es iſt eine unökonomiſtiſche Produktion. 

Soll alſo jene Frage ſich nicht in eine nutzloſe 
ſpekulative Subtilität auflöſen, fo. können wir beſtiumt 
annehmen, daß jede ökonomiſtiſche induſtrielle Broduffion 
das National - Einfommen vermebre. Denn der 
Staatszwed ik je, höchſtmögliche Genusß vollkom⸗ 
menbeit. Die mehrfien Urprodufte gewähren im ihrer 
erſten, Im ihrer Ur geſtalt, gar keinen Genuß. Sie 
erhalten die Genußfähigkeit erſt durch die induſtrielle 
Produktion. Arbeit iſt eben deswegen ein weſent⸗ 
licher Beſtandtheil des National⸗ Vermögens; es iſt alſo 
Genußvollkommenheit nicht denkbar, der Staattzweck gar 
nicht erreichbar, ohne bkonomiſtiſche induſtrielle 
ne | 
168, | 

Iſt jene Anſicht berichtigt, muß es alſo als ent⸗ 
ſchieden angenommen werden; daß Gewerbe allerdings | 
produktiv find, und daß fie das National. Vermögen, 
erhöhen und vermehren, fo kommt ed nun anf Feſtſtellung 
der allgemeinen Grundſätzzee an, nach weichen die 
Gtaatd - National Wirthfchaft. bie induftriehe Produktion 
gu behandeln bat. | 
Kein Gegenftand der Einsts — iſt von 
den —— und von den laatswirthſchaftlichen 


Schriftfiellern mit mehr Liebe erfaßt, weitläuftiger 
geprüft und abgehandelt und doch weniger ſyſtematiſch 
behandelt worden, als die induſtrielle Produktion, das 
Fabrik. und Gewerbweſen. Dieſer Mangel einer 
fnftematifchen Weberficht,, eines tieferen Eindringeng 
in die Geſetze der National» Dekonomie, und der von 
ihr ausgehenden Staats - National Wirtbfchaft hat dem 
Regierungen , felbſt der gebildeteften Volker, große Irr⸗ 
thümer und Mißgriffe, und den Völtern ſelbſt zahlloſe 
Beſchwerden und Leiden zugezogen. 

Nicht, als ob es den ſtaatswirthſchaftlichen Schrift⸗ 
ftellern aller Nationen, insbeſondere den brittiſchen, deut⸗ 
ſchen, franzoſiſchen und italiſchen, an ſchaͤrffinnigen 
Forſchern gefehlt hätte; allein, alles was ſie aus dem 
Schachte des Studiums an Wahrheit ausgegraben 
haͤben, ſtellte ſich, ſobald vom praktiſchen Leben 
die Rede war, entweder als bloße Spekulation, oder als 
gewagte Idealiſation dar, deren Verwirklichung man ſich 
nicht ohne die tiefſten und ſchmerzlichſten Einſchnitte in 
das beſtehende gewöhnliche, ———— und bekannte 
möglich dachte. 

Der Grund davon ſcheiut nndeß einzig in dem Man⸗ | 
gel der Ordnung diefer Ideen und ihrer foRematiichen 
Anreibung zu liegen, 
Laßt und alfo verfuchen: ob es denn micht möglich 
fei, im Abſicht der flants - national - wirtbfchaftlichen 
Geſetze, welche die Regierung in- Beziehung anf indtt« 
ſtrielle Produktion zu befolgen hat, durch Syſtem a⸗ 
tifirung derfelben ganz ins Fhare au Tommen. 
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dteſer Fabrik national⸗obonomiſtiſchen Werth babe? 
Hat ed dieſen, fo wird deſen Preis ſich ohnehin auf 
eine der Vermehrung des National⸗Vermögens angemef- 
fene Weiſe, regeln. Hat ed diefen Werth nicht, fo iſt 
es überhaupt nicht Vermehrung des National» Vermögens; 
es iſt eine unökonomiſtiſche Produktion. 
Soll alſo jene Frage ſich nicht in eine nutzloſe 
ſpekulative Subtilität auflöſen, fo. können wir beftimmt 
annehmen, daß jede ökonomiſtiſche induſtrielle Produkkion 
das National „ Einkommen vermehre Denn der 
Staatsz weck it ja, höchſtmögliche Genuß vollkom⸗ 
menbeit. Die mehrſten Urprodukte gewähren in ihrer 
erſten, in ihrer Ur geſtalt, gar keinen Genuß. Sie 
erhalten die Genußfähigkeit erſt durch die induſtrielle 
Produktion. Arbeit iſt eben deswegen ein weſent⸗ 
licher Beſtandtheil des National⸗Vermögens; es iſt alſo 
Genußvollkommenheit nicht denkbar, der Staatszweck gar 
nicht erreichbar, ohne bkonomiſtiſche induſtrielle 
Seodaftion. | 
| 168. | 
FR jene Anſicht berichtigt, muß es alſo als ent⸗ 
ſchieden angenommen werden; daß Gewerbe allerdings 
produktiv ſind, und daß fie das National. Vermögen, 
erhöhen und vermehren, fo kommt es nun anf Feſtſtellung 
der allgemeinen Grundſätze an, nach welchen die 
Staats⸗National⸗Wirthſchaft die induſtrielle Produktion 
zu behandeln hat. | h 
Kein Gegenſtand der ee it von. 
den Staatswirthen und von den ſtaatswirthſchaftlichen 
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Schriftſtellern mit mehr Liebe erfaßt, weitläuftiger 
geprüft und abgehandelt und doch weniger ſyſtematiſch 
behandelt worden , als die induftrielle Produktion , das 
Fabrik, und Gewerbweſen. Dieſer Mangel einer 
fyftematifchen Weberficht,, eines tieferen Eindringens 
in die Geſetze der National- Defonomie, und der von 
ihr ausgehenden Staats - National - Wirtbfchaft hat den 
Megierungen felbſt der gebildeteſten Völker, große Irr⸗ 
thümer und Mißgriffe, und den Wölfen ſelbſt aaptlofe 
SBefchwerden und Leiden zugesogen. 

Nicht, ald ob ed den flantswirtbfchaftlichen Schrift 
ftellern aller Nationen, indbefondere den brittiſchen, deut⸗ 
ſchen, franzöfifchen und italifchen, an. fcharffinnigen 
Forſchern gefehlt hätte; allein, alles was fie aus dem 
Schachte des Studiums an Wahrheit ausgegraben- 
baben , ſtellte fich, fobald vom praftifchen Leben: 
die Rede war, entweder als bloße Spekulation, oder als 
gewagte Fdealifation dar , deren Berwirkfichung man fich : 
nicht ohne die tiefiten und ſchmerzlichſten Einfchnitte im 
das beftebende gewöhnliche, BEIN und bekannte 
möglich dachte, 

Der Grund davon ſcheint indeß einzig in dem Man⸗ 
gel der Ordnung dieſer Ideen und ihrer ſyſtematiſchen 
Anreihung zu liegen. 
J Laßt ums alſo verſuchen: ob es denn nicht möglich 
fei, in Abſicht der flaats - national - wirtbfchaftlichen 
Geſetze, welche die Regierung in. Beziehung auf ind 
ſtrielle Produktion au befolgen bat, durch Syſtema⸗ 
tifirung derfelben ganz ins klare au lommen. 
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Dieſe Gyſtematiſirung fcheint aber nur durch Auf⸗ 
ſtellung und Begründung der im Prinzip der National, 
Oekonomie liegenden. Hauptgrundſätze möglich zu fein. 
Der erfte diefer Hauptgrundſätze iſt: Allgemeine Ge⸗ 
werbfreibeit, alfo unbeichränfter Spielraum für indu⸗ 
ſtrielle Produftion, ur | | 
ı Der zweite: Begünftigung jeder ölono- 
miftifchen induftrienen Produktion, . 
Dieſe Begünſtigung kann fich nun entiheder 

1) durch lohnende Mittel, oder 

2) durch zwingende Mittel, 
ausſprechen. 

Hieraus geht nun — w aus det Staats⸗ 
Hational- Wirthſchaft alle Reiz⸗, ale gewaltſanie Auf⸗ 
regungsmittel der ˖ induſtriellen Produktion an ſich ver⸗ 
bannt ſeien; daß die ſtaats⸗national⸗ wirthſchaftliche 
Geſetzgebung ſich einzig mir der richtigen Anwendung: 
obiger Hauptgrundſätze, alfo damit gu befchäftigen babe, - 

4) Alle dem ausgedehnteften Spielraume der indu⸗ 
firiellen Produktion entgegenftebende Hinderniffe zu 
entfernen; 2) die Begünſtigungsmittel den National 
Oelonomie⸗ Belegen anzupaſſen. 
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Die Grundfäse, nach welchen diefe Anpaffu ng 
der Begünftigumgsmittel zu gefcheben bat, müſſen 
wieder, und zwar einig, aus der Unterfuchung der 
öfonomiftifchen Eigenfchaft der induſtriellen Pro⸗ 
duktion RN: werden. | 


ur a 

Hieraus ergieht fich nun, daß man nur, indem man 
diefe beiderlei Klaſſißkationen zuſammenfaßt, und 
vergleicht, die richtigen Grundſätze finden könne, 
welche die Staats⸗National⸗Wirthſchaft in der Geſetz⸗ 
gebung für induftriele. Produktion, für Fabriken und 
Gewerbe, zu — hat. 

171. 

um die anwendung jener Grundſätze zu vermög⸗ 
lichen, legt die SGtaats⸗ National Wirthſchaft der Re 
sierung folgende Pflichten auf: 
Erſtens die Maſſe und Qualität des National— 
Urſtoffs, genau und vollſtändig zu kennen. 

An dieſer Kenntuiß ſcheint es aber in fo manchen 
Staaten noch ſehr zu fehlen. | 

So manche Schäße der Natur liegen noch unbennt 
vergraben; ſo manches Urprodukt konnte afklimatifirt 
werden, welches die Nation ökonomiſtiſch zu Fabrilaten 
veredeln könnte, die ſie von fremden Nationen bezieht. 
‚Die Regierung muß alſo allerdings den Anbau, die 
Erzeugung aller derjenigen Urprodukte begünftigen, wel⸗ 
he als Fabrikat Nationalbedarf find, und im 
Staate nicht nur Sfonomiftifch erzeugt, fondern auch in 
induſtrielles Produft nn verwandelt werben 
REN, | 

| er 2. 

Die zweite Pflicht. der Regierung It: 
ſich vollſtändige Kenntniß des National bedar fs an indu⸗ 
ſtrjellen Produkten, an Fabrikaten, zu verſchaffen. | 


N \ 
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Ohne volltähdige Weberficht dieſes Bedarfs if die 
Anwendung richtiger , dem National - Delonomie- Prinzip 
entfprechender fantd - national -wirthfchaftlicher Geſebe 
in Abfſficht der Fabrikation, rein unmöglich. 

Bei der Fertigung der Generaltabelle dieſes National⸗ 
bedarfs aber darf die Staats National. Wiethichaft , 
dem National -Dckonomie- Prinzip gemäß ‚. keineswegs 
nach diätetiſchen Grundfägen zu Werke geben, 

Heiterer Lebensgenuß if der Zweck der Natio- 
nal-Delonomie; ihn durch zweckmäßige Leitung der Bro» 
duktion zu befördern, der Zweck der Staats - Nationale 
Wirthſchaft. Für fe gilt fein Unterſchied von reellen 
und eingebildeten Bedürfnifen Genuß if ein 
velatifer Begriff, die Empfindung giebt und ver⸗ 
fast Glück und Wohlſtand. 

Wenn die fleigende geiftige æultur einen zarteren 
Sinn für Genuß, für Wohlleben, für die Annehmlich⸗ 
keiten und Bequemlichkeiten des Daſeins erzeugt, alſo 
auch den Reiz dazu erhöht, und de ſinnliche Begehrlich⸗ 
keit ausgedehnt hat, fo mag vielleicht der Moralift von 
beengten Anfichten, darüber trauern; aber der tiefer 
blickende Weife wird darin nur die ungertrennliche Ver⸗ 
bindung mit dem Menſchheitszweck der allgemeinen geiſti⸗ 
gen und fittlichen Veredlung und Vervollklommnung, 
erkennen, welche fich anders als durch diefe unerläßfich 
damit zuſammenhangende Werfeinerung der Genuf- 
Empfänglichkeit, und des Strebens nach erhöhten Ge⸗ 
nuſſe nicht erreichen läßt; welche alfo. auch die damit 
verbundene nachtbeilige Folgen als unvermeidliches Opfer, * 
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als Vorbebingung ded Organismus, gebieterifch fordert. 
Diefe tiefere Betrachtung mird dann die fchiefen An⸗ 
Achten und irrigen Begriffe über Luxus und deſſen 
‚Schädlichkeit an fich berichtigen, fo mie fich ihre Wahr- 
beit: und Nichtigkeit durch die Nothwendigkeit der Inen- 
. riöfen Konfamtion aus der Allgemeinheit des Natios 
nalwohlſtands in der bürgerlichen Gefellfchaft beurkundet. 
Odhne Verlegung des Grundprinzips derfelben nämlich der 
Eigenthums⸗-Sicherheit läßt fich das daraus nothwen⸗ 
dig folgende Anhäufen des Reichthums bei Einer Klaffe 
nicht verhindern, und die für Nationalwohl unbedingt 
nothwendige Tendenz: zu Bewabrung einer Gleich beit 
in den Glücksgütern, im Privatvermögen, nicht er⸗ 
fullen. | | | 

Die arehiſche, voconifche und oppifche, Auf- 
wandgefeße der neuern Zeit, waren durchaus ohne philo⸗ 
fophifchen Sinn, Widerftrebten fie auch nicht, als ein - 
dem Staatszweck fremder Eingriff in die bürgerliche 
Sreibeit, dem National - DOekonomie- Prinzip, fo würden 
fie doch den in diefem Prinzip liegenden Grundſatz der 
Freiheit der induftriellen Produktion vernichten. Der 
un. ober antiöfonomiftifche „Aufwand der Megenten auf. 
Koften des Natidnalvermögens , kann dem National⸗ 
wohle nachtheilig fein, aber nie ber nn der 
Nationalglieder. 

Nicht in der Beenanng, einzig in dem Grade der 
Begünftigung, kann und darf ſich alfo das Prinzip 
der Beachtung des Grades von pofitivem, abfolutem 
Werthe ausfprechen. 
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en hi, 

. Sind die indufriellen Produkte, die Fabrikate, 
von pofitinem abfolutem Werthe, fo beim 
zunächſt der Grad diefes abfoluten Werths, auch dem 
Grad der Begünftigung, die ihre Erzeugung erhalten muß, 

Sind es Fabrifate, von deren Erzeugung die Un⸗ 
abbängigfeit und Selbſtſtändigkeit der Nation abhangt, 
ſo muß die Regierung deren innere Fabrikation begünſti⸗ 
gen und beſchäftigen, ſelbſt da und dann, wo die Erzen⸗ 
gung an ſich unbkonomiſt iſch fein würde; ſelbſt dann, 
wenn fie den Urſtoff zu dieſem Fabritat von fremden 
Nationen ſich verſchaffen müßte. 


Die Bewahrung der National⸗Selbſtſtandigteit iſt 


bie Vorbedingung der Staatsexiſtenz. Ihr find alle ſtaats⸗ 
national. wirthſchaftliche Geſetze untergeordnet. 

So iſt es z. B. Pflicht der Regierung, alles was 
zur kriegeriſchen Vertheidigung gehört, alſo die Fertigung 
des Geſchützes, der Waffen, des Pulvers, auch dann zu 
begünſtigen, wenn ſich im Staat das Material nicht 
findet. 

Der Staat fan mit iin Nation, von — 
er in Friedenszeiten den Stoff bezieht, im feindliche 
Beziehungen geratben; und dann. wehrlos überrafcht 
werden, 

Nicht finnig ware ei alfo , wenn ſch eine Nation in 
Abſicht deſſen, was zu ihrer Vertbeidigung gegen äuſſeren 
Angriff gehört, von einer andern Nation abhängig machen 
laſſen wollte; ſie würde dadurch ihre a 
zum Opfer bringen, | 
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e 473. F 
Gind die Fabrikate zwar nicht für die Bewahrung 
der Unabhängigkeit des Staats im Ganzen von abſo⸗ 
Intem Werthe, wohl aber für die Nationalglieder, fo 
muß Be nn 
41) der Grad dieſes abfolnten Werths, dieſer 
Unentbehrlichkeit, auch den Grad der Begünftigung 
beſtimmen, welchen die Regierung der neuen Erzen- 
gung angedeiben zu Jaffen bat, 

Die Regierung muß die-innere —— in ſo 
lange begünſtigen, Als fie öfonomiftifch ſtin, d. h. 
in fo lange der Vergleichswerth des Stoffs, und der 
produftiven Kraft noch niit dem Preiße im Gleichgewicht 
fieben wird, um den das Produkt aus dem fremden Rande 
eingebracht werden Tann und zwar ohne Ynterfchied: ob 
der Stoff im Inlande oder Auslande erzeugt iſt? 

Die Stufe der Begünftigung muß nothwendig höher 
fein, wenn der Stoff der Produkte innerhalb des Staats 
erzeugt iſt; denn wahrfeheinlich Tann das Fabrikat dann 
öfonomiftifcher,, d. h. wohlfeiler enzgengt werden , weil es 
die Kommerzfoften nicht zu tragen. bat. 

Der Grund, , warum dag innere Urproduft unver 
arbeiter zur Ausfuhr kommt, kann oft einzig in den 
leicht zu verbefiernden Mängeln der innern Fabri- 
Tation liegen, Bekanntlich if. die Wolle von Segovia 
in Spanien, die feinfte und vorzüglichſte. Indeß wurden, 
nach glaubwürdigen Schriftfielern, nur etwa 4000 bie 
7000 Stücke Tuch zu 30 bis 60 oder 80 fpanifchen Ellen 
in Segovia verarbeitet; weil man der Wolle nicht vorher 
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die Fertigkeit gehörig zu benehmen, weil man fie nicht 
gehörig zu fortiren ,. iu ſpinnen, noch wemger zu fürben 

wußte. 

Hier iſt alſo der ga, wo die — ſtreben 
muß, die Fabrikation gu vervollklommnen. 

Eben fo verhielt es ſich mit den Seiden⸗ und Linnen⸗ 
Fabriken in Spanien, wovon man einfchlüffig der Wolken- 
Fabriken in ganz Spanien nur die, im Verhältniß der 
Größe des Reiche fo ERDESCHRDIEN Zahl von 20,000 
— fand. 
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alber ſelbſt bei der niederften Stufe diefes poſitiv⸗ 
abſoluten Werthes, muß die Staats⸗Begünſtiguug 
aufhören, ſobald die innere Erzeugung aufbört, 
ökonomiſtiſch zu fein; ſobald nämlich die innere 
Erzeugung entweder durch den. Preis des Stoffe, 
oder durch den Werth der Produktivkraft die zu deſſen 
Erzeugung zu verwenden iſt, dem Fabrikat einen Preis 
geben würde, welcher jenen Preis überwöge, für den 
es aus dem fremden Lande eingetauſchi werden könnte. 
Der Grund des Mangels an dieſem Gleichgewichte des 
Preißes, kann in mehrern Urſachen liegen. 


Er kann 


a) wenn der Urſtoff fremd it, darin legen, daß die 


Nation, die ihn beſitzt, einen zu hoben Preis darauf 
fest, alfo die Exportation deſſelben durch hobe Impoſten 
beſchränkt; entweder weil ſie dieſen Stoff ſelbſt verarbei⸗ 
ten will, oder weil ſie die Unentbehrlichkeit deſſelben 
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. dazu zu benntzen gedenkt, von der fabrizirenden Vation 
ſo viel als möglich zu gewinnen. | 

Er kann F 
D) wenn der Urſtoff einheimiſch if, darin liegen, 
daß die Nation dieſen ſelbſt erzeugten Stoff weit vortheil⸗ 
hafter in ſeiner Ur geſtalt an fremde Rationen verkaufen 
konnte; entweder weil die fremde Nation, durch örtliche 
oder individuelle Verhältniſſe begünſtigt, dieſen Stoff 
vortheilhafter verarbeiten, oder ihn im Kommerz zum 
Eintauſch anderer Produkte bei fremden ie mit 
Gewinn benutzen kann. 

Es muß und darf alſo bei den unterſten alaſen der 
Fabrikate poſitiven abſoluten Werthes, die Begünſtigung 
der innern Fabritation einzig. dadurch ſich ausſprechen: 
daß bei denjenigen Produkten, wozu der Urſtoff nationel, 
alfo einheimifch if, die Einfuhr des fremden Fabrikats 
mit einem Impoſt belegt werde, welcher diefes Fabrikat 
in den nämlichen Preis ſetzt, um den es im Gtaate, 
einſchlüſig dieſes Jinvoſts, in der nämlichen Eigen⸗ 
ſchaft fabrizirt werden zann. Außerdem if jener Impoſt 
offenbar nichts als ein Almoſen, welches die Regierung 
auf Koſten der übrigen Nationalglieder den Fabrilanten 
reicht. 

Wenn alſo z. B. der Centner inländiſchen Tabaks 
für 20 Rthlr. verarbeitet geliefert werden kann, indeß 
er von der nämlichen Eigenſchaft um 18 Rthlr. eingeführt 
werden könnte; fo wird es der Negierung erlanbt fein, 
2 Rthlr. vom Centner fabrisirten Tabals der ie 
Eigenſchaft iu erheben, 
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Ganz anders verhäft fichd aber, wenn der Urſtof 
nicht im Staate erjeugt wird; dann Fan höchſtens 
wur von temporelien Begünftigungen die Nede fein. 
176, . 
gehte aber dem Fabrikat der abfolute Werth sine 
lich, ſind es entbehrliche Produkte der Bequemlichkeit, 
der Iuguriöfen Konſumtion, fo iſt jede Begünſtigun 
gegen das National⸗ Dekunomie- Brinjip. 

Wenn diefes Prinzip auf der einen Seite — 
mene Freiheit der induſtriellen Produktion gebietet, wenn 
es alſo will, daß jedem Nationalgliede frei bleibe, ſeine 
Prodaktivkraft in jedem Gewerbe, in jeder Fabrikation 
ohne Ausnahme zu üben und ohne Unterſchied: ob der 
Stoff einbeimifch oder fremd ſei; fo wi es aber auch, 
daß feinem Nationalgliede der Lebensgenuß auf Aber 
anderer verfiimmert werde, 

Jene allgemeine, nicht finnige Begünſtigung dee 
inländifchen. Fabrikation, if. von der fchiefen Anficht 
ausgegangen, als feider Staat eine Berforgungs- 
Anftalt. Und diefer Irthum Hat bier, fo wie in 
manchen andern‘ Staats - Haushaltungs - Zmeigen,, dem 
Nationalwohl tiefe Wunden gefchlagen. 

Jene unbefchränfte Fabrifations - Freiheit voraus 
geſetzt, iſt Bei dem —— Gtreben des Menſchen 
nach Wohlſtand, nichts natürlicher, als daß jeder das⸗ 
jenige fabrizirt, was er um einen ökonomiſtiſchen, d. 9: 
den Werth ſeines Urſtoffs und feiner Prodnftinfraft ange 
meſſenen Breis fabriziren kann. Oekonomiſtiſch ift 
aber nur der natürliche Preis; nicht der erzwungne. 
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Die Regierung hat, nach dem weitbürgerlichen National. 
Delonomte- Prinzip, nicht das Necht, durch Impoſten 
auf fremde. dergleichen Fabrikate, den Bürger IL zu . 
zwingen, daß er feinem fabrigirenden Mitbürger B. ein 
Produkt theurer ablaufe, als es ‘der Bürger. A. aus 
. einen fremden Staate erhalten lann; die Nationalbande 
können nur. in fo weit bis aur Verfümmerung des Lebens. 
genuſſes der ‚einzelnen Rationalglieder ausgedehnt werden, 
als es die Bewahrung der. National- Selhftftändigfeit und 
National⸗Exiſtenz gebieterifch heifchen mag; und das 
weitbürgerliche Prinzip der National - Oekonomie muf- 
von den. Regierungen aller Nationen geehrt werden; 
denn in dieſer allgemeinen Ehrfurcht rubt das Wohl 
aller — | 
> ae: 477, | 
Die —— Reſultate obige Sauppeiiien | 
fund; 
Daß im allgemeinen pur diejenige Fabriken Begün- 
ſtigung verdienen, welche die erſten und dringendſten 
Bedürfniſſe liefern; und daß Die Zahl der Menfchen, 
welche durch fie befchäftigt werden, durchaus Fein Grund 
sur Begünſtigung fei. 

Die Fabrikation hat in allgemeiner ſtaatswirtbſchaft⸗ 
licher Anſicht, um ſo weniger Anſpruch auf Begünſtigung, 
‚weit die Fabritanten unter allen Produzenten die leicht- 
ſinnigſte, und daher für dauernden Wohlſtand als 

Staatszweck, die unempfänglichſten ind. 
Die Leichtigkeit der mehreſten Fabrikarbeiten, die 
geringe Kraftanſtrengung welche ſie fordern, zieht noth⸗ 





238 


wendig, ſelbſt fchon im Tindlichen Alter, eine große 
Menfchenmenge an. Dies muß die Konkurrenz erhöhen, 
alfo den Preis der Fabrikation an ſich im Verhältniß der 
übrigen Broduftionsgattungen nieder erhalten. Darans 
erklärt es ſich, daß der Fabrikant ſelbſt bei der höchſten 
Thaͤtigkeit felten zur Erwerbung eines Kapitalſtoffs, eines 
Vorraths gelangt. Im Bewußtfein diefer Schwierig. 
feit Liegt denn der dem Fabrifanten eigenthümliche Leichte, 
finn und Mangel au Sparfamkeit, j 

Hierdurch erflärt ſich denn auch der-anfcheinende 
Widerſpruch, der von Arthur Young beobachteten 
Erſcheinung: daß nämlich in theuern Zeiten, bei hohen 
VPreißen der erſten Bedürfniſſe, die Fabrikanten ſich in 
weit größerem Wohlſtande befinden, als in wohlfeilen 
Zeiten; denn in die ſen find die Arbeiter weit träger. 

Der Fabrikant will u. North zur Arbeit geswungen 
werden, 

Auch ſtehen in der Vaterlands⸗ — —— die 
Fabrikanten den nicht iſolirten Urproduzenten, deren 
Produktions - Kraftanftrengung Kapitalſtoff vorausſetzt, 
weit nach, und find jenes Enthuſiasmus unfthig, den 
nur die Liebe zu Eigenthum und beſtimmten an den Boden 
des Vaterlandes gehefteten Stoff entflammen kann. 


178. 
Es reſultirt weiters aus jenen allgemeinen Grund» 
ſätzen: daß Fabriken, welche ganz oder allergrößtentbeils 
inneren Urfoff verarbeiten, nur dann begünſtigt mer» 


den müflen, 
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1) Wenn fie innere Bedürfniſſe fabrisiren, und 
zwar in dem Grade des pofitiven, alſo abfoluten Werths 
dieſer Bedürfniſſe; alfo ibrer Entbehrlichkeit oder Unent⸗ 
behrlichteit. 


2) In ſo ferne dieſer innere Urſtoff nicht zum . 


Eintaufch fremder unentbehrlicher Urprodukte, 
oder Fabrikate nothwendig iſt. 3 

3) In fo ferne dieſes Fabrikat aus innerem Ur⸗ 
Koffe , nicht von andern Nationen in einem niedere- 
ven Preiße bezogen werden kann. 

Verarbeitet aber die im! ändifche Fabrik — 
den Urſtoff, fo verdient fie nur in fo ferne Begün⸗ 
ſtigung, als 

a) diefer fremde Urſtoff der ſich im ausſchl ie⸗ 
ßenden Befike. der fremden Nation befindet, won 

der fabrizirenden Nation, einſchlüſſig der Kommerzkoſten, 
um einen wohlfeileren Preis verarbeitet werden 
Tönnte, um den es vom Auslande zu beiiehen wäre. 
Und eben ſo | 
.: bD info ferne der Urſtoff im Berthander, alfe 
allen Nationen gemein iſt, wie 3. B. die SanclR, 
179. 

Sie Kenntniß des inländiſchen Urſtoffs und des 
National - Bedarfs an Fabrikaten, kann den Grad 
der Begünſtigung einzig ſicher regeln. 

Dem Mangel dieſer Kenntniß muß man es zurech⸗ 
gen, daß oft Nationen ihren Urſtoff auch dann ins Aus. 
land verſenden, wenn er durch Begünſtigung der Negie- 
sung, im Gtaate blonomiſtiſch verarbeitet werden Fönnte, 
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So waren z. B. noch vor wenig Fahren die Klagen 
der dänischen Patrioten allgemein, Daß es in den dani⸗ 
ſchen Staaten durchaus nicht an Urprodukten, wohl aber 
an induftrieler Produktion’. Fabriken, Manufaktureg 
‚ und Handwerfern fehle, 

- Dänemark ſandte feinen Reps nach Holland, und 
erbielt ihn as Oehl zurück; Holland verforgte Dänemast 
mit Seife. Miles Kupfer und Eifen, und die mehreſte 
Wolle gieng ins Ausland, and Fam verarbeitet von dort 
zurück; weil es dort an Fabriken und Manufafturen 
fehlte. Eine geregelte Begünſtigung dieſer Fabrikation 
würde auch die Arbeiter hervorgebracht haben. 

180. 

Hat der innere Urſtoff beider Verſendung int 
Ausland dort einen höheren Grad des Vergleichswerthes 
als der im Staate felbft unter dem gefammten Bergleiche- 
werthe des induftriellen Produfts begriffene Grad: fein 
würde, So ift die inländifche Fabrikation unökonomiſtiſch. 
Dies ift oft der Fall; und er Tann durch mannigfaltige 
Verhältniſſe herbeigeführt werden: 

1) Wenn in einem andern Stante ſich indaftrielle 
Produzenten befinden, den es an andern produktiven Ye 
ſchäftigungen fehlt; die alſo zum Unterhalte ihres Daſeins 
gedrungen find, ihre produktive Kraft geringer anzu⸗ 
Schlagen, d. h. wohlfeiler zn arbeiten, «als der Bürger 
des. Staats, in dem fich das Urprodukt befindet. 

2) Wenn in diefem andern Staate das Urprodukt 
in feiner uefprängrichen Eigeufchaft unentbeprliche- 
res Bedürfniß iſt, als in Dem Staate der es produgist. 
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3) Wenn das induſtrielle Produkt aus mehrere u 
Urſtoffen zuſammengeſetzt iſt, und ſich im fremden Staate 
ein Theil jenes zur Zuſammenſetzung unentbehrlichen Ur⸗ 
ſtoffs ausſchlie ßen befindet; alſo die ſer fremde 
Staat den Preis deſſelben im feiner Gewalt hat. | 

In allen diefen Fällen kann es dem Nationale 
Dekonomie « Prinzip durchaus nicht zuſagen, die innere 
Verarbeitung des inneren Urſtoffs au begünſtigen. 

Der in der Staats - Wirthfchaft allgemein angenom⸗ 
mene Sagr daß jeder Staat die Fabrikationskoſten feiner 
Nrprodufte zu gewinnen ſuchen müſſe, ift irrig. Nicht, 
daß der Staatsbürger beſchäftigt werde, ſondern, 
das iſt die Aufgabe der Staats-National-Wirthſchaft: 
daß jeder auf eine ihm heitern Lebensgenuß gewährende, 
alſo den Nationalwohlſtand im Ganzen bewahrende und 
erhöhende Weiſe fich beſchäftige. 

So lange alſo ein induſtrielles Produkt, beſtehe es 
auch ganz oder zum Theil aus inländiſchen Urſtoff 
ſelbſt die kommerzielle Koſten, alſo den Transport etc. noch 
trägt, d. h., wohlfeiler eingeführt, als im Staate pro⸗ 
duzirt werden kann, iſt es eben ſo wenig weiſe, die 
Ausfuhr des innern Urſtoffs zu erſchweren oder zu ver⸗ 
Bieten, als die Einfuhr dieſes fremden induſtriellen Pro- 
dults; und in fo lange verdient dieſe inländiſche Pro⸗ 
duktion keine Begünſtigung. 

Mehrere unſrer einſichtsvollſten ſtaatswirthſchaftli⸗ 
chen Schriftſteller, vorzüglich Schmalz und Krug, 
haben die Nachtheile des Verboths ber Ausfuhr der Ur⸗ 
produkte, zu Erzwingung einer unblonomiſtiſchen innern 

16 
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Fabrikation, gründlich dargethan und beurkundet. 
Sie haben bewieſen, daß durch dieſe Verbothe zwar der 
Preis der Urprodukte gedrädt, und ihre Erzeugung, 
alſo auch das Natjionalvermögen vermindert, die Fabri⸗ 
kation aber keineswegs exhöht, fondern vielmehr durch 
die erzwungene Verminderung des Stoffanbaued und Ver⸗ 
fafererung diefes Urſtoffs — worden ſei. 


131, 

Anders verhätt fichd, wenn der Grund warum 
das inländifche Fabrikat aus innerm Urfloffe nicht mit 
dem ausländifchen Preis halten Tann, in dem Mangel 
an Fähigkeiten der einheimifchen Produzenten, alſo in 
der Qualität des induſtriellen Produkts Tiegt. Dann 
muß die Regierung allerdings durch Tohnende Ermunte- 
rungen und Unterſtützungen den Gewerbfleiß zu erhöhen, 
und die innere Fabrikation zu befördern fuchen, ohne 
ſich durch den für das austwärtige Kommerz etwa daraus 
entftebenden Verluſt darin irren zu laſſen. | 

Aber diefe Ermunterung und Unterſtützung, darf 
fich nicht durch Zwangsmaasregeln, fie darf fih nur 
durch Aufklärung, Beförderung des Interrichts, und 
böchftens durch Prämien ausfprechen, 


152, 

Es iſt indeß allerdings noch ein Fall denkbar, wo 
die Regierung ſelbſt unter dieſen zuletzt (3. 175) ange 
gebenen Verhältniſſen, der Begünſtigung jener Innern 
Fabrikation innern Urſtoffs entfagen muß; wenn näm⸗ 
lich die Nation A. der Nation B. zum Eintaufch unents 
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behrlicher Bedürfniſſe Urprodukte anzubieten hat; welche 
die Nation B. in ihrer Ureigenſchaft unerläßlich bedarf. 

Die Natur iſt es, die das Band des Welthandels 
ſinnig knüpfte, damit nebſt den Produkten, auch die 
geiſtige Kräfte ausgetanſcht, und fo der Menſch feiner 


Beſtimmung, der Veredlung nämlich, mit ſanfter Hand 


entgegengeführt werde, 

Wir fehen dieß am auffallendfien an dem 1 Handel 
Großbrittaniendg mit den nordifchen Neichen; vorzüglich 
mit Rußland. Hanf, Flachs, Werg. und grobe Lein⸗ 
wand, grobe wollene Zeuge, Hänte, Leder, Talg, Bat 
holz, Pelzwerk, Eiſen, Potaſche, Waizen, Roggen, 
Schweinsborſten, Bettfedern, Federſpulen u: ſ. w., find 
die hauptſächlichſten Urprodukte, welche Rußland, Groß⸗ 
vrittanien gegen oſtindiſche Produkte, weſtindiſche Kolo⸗ 
nial⸗ und brittiſche Manufakturwaaren überläßt. | 

Die Natur des ruffifchen Neichs würde ihm den 
“ Selbftgebrauch, oder die induftrielle Verwandlung jener 
Arprodufte eben fo unmöglich machen , ald es der weſt⸗ 
indifchen Kolonialmaaren je und der britrifchen Manu⸗ 
fafturmwaaren, noch für mehrere Generationen entbehren 

Kann, Jene find einmal unentbehrliches Bedürfniß 
geworden, und gu der Produktion diefer fehlt es der 
ruſſiſchen Nation an Kultur, an Produzenten, und an 
Kapital⸗Vorrath. 


Ein einſichtsvoller in Rußland anfaffiger Kaufmann. 


bat neuerlich in einem englischen Journale, die Ber 
hältniſſe diefes Handels richtig auseinander geſetzt: 
n Da die Güter — ſagt er — welche England aus 


| 
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Rußland zieht, entweder tobe Materialien oder grobe 
Fabrikate find, fo entficht daraus ein Handel, welcher 
weniger ſchwankend und ungewiß iſt, als der, welcher 
mit engkifchen Manufafturen nach Rußland geführt wird, 
Die Einfuhr grober wollener Zeuge ans Rußland nach 
Sroßbrittanien, if für den Flor der engliſchen Wollen⸗ 
Manufakturen ausnehmend gefährlich.“ 

„Die ſchottiſchen Linnen Manufalturen, find age 
durch die Mitbemerbung der groben ruſſiſchen Leinwand 
niedergedräct worden: da Hanf und Flache diejenigen 
rohen Materialien find , worauf der Pfeiler Großbritta⸗ 
niens, Marine und Handelsſchiffe, zum Theil ruhet; fe 
follte man im englifchen Ackerbau nothwendig darauf 

Rückſicht nehmen; allein dies gefchieht wegen des euali. 
ſchen Verkehrs mit Rußland nicht. 

„In Abſicht der Manufaktur des Leders, erhebt ſich 
England allerdings ſchon über Rußland. Allein es iſt 
eben ſo ſchimpflich als bedauernswürdig, daß der Land⸗ 
bau und die Holzpflanzungen in Großbrittanien und Irr⸗ 
Sand nicht mit gleichem Fleiße betrieben werden"); 
gefchähe dieß, fo würden die drei uniirten Reiche, in 
Hinficht zweier Artikel, worauf das politifche Dafein der 
Nation faſt ganz beruht, nicht von andern Ländern ab⸗ 
hängig ſein dürfen.“ 

„Wenn das Kapital, welches England nothwendiger⸗ 
weiſe vorſtrecken muß, damit der Ackerbau und die Manu⸗ 
fakturen in Rußland nicht ins Stocken gerathen, auf 





*) Der erſte fol indeß wabrend der Sperre des Kontinents 
bedeutende Fortſchritte aemacht haben. 





den Hanfban, die Holz-Anpflanzungen und die Manu⸗ 
faltur grober mwollener Zeuge in England gewandt wür⸗ 
de, fa könnte das brittiſche Handelsglück bald auf einen 
viel feſteren Fuß als jetzt, geſtellt werden.“ 
„Mittlerweile müſſen Kaufleute, die im Verkehr mit 
Rußland begriffen find, demſelben feinen Lauf laſſen, 
wenn ſie etwas dabei gewinnen wollen.“ 
„Diejenigen, welche beſorgen, daß ſelbſt vermittelſt 
des englichen Handels etliche der vorzüglichſten Zweige 
der brittiſchen Induſtrie, von Großbrittanien nach Ruß⸗ 
land übergetragen werden dürften, können ſich allerdings 
damit beruhigen, daß dieß nicht ſo bald geſchehen kann.«“ 
„Die ruſſiſchen Bauern ſind immer noch servi ad- 
scripti glebae, Rußland wird mehr durch Gewalt, und 
durch das Schwerdt, als durch Geſetze vegiert, Es iſ 
eine ungeheure Wildniß, die nicht vertheilt, elend be⸗ 
wohnt, und nur bier und da angebaut iſt. Es kann 
nicht eher ein großes Manufaktur/ und Handelsland wer⸗ 
den, als bis ſeine innere Coloniſation vollſtändiger wird. 
Es fehlt Hier an Landſtraßen, Brücken, Wirthsbäuſern 
und Kanälen; an ber Vertheilung der Markt. und Voſt⸗ 
ſtähte in bequemen Entfernungen. In allen dieſen Din- 
‚gen muß fich Rußland erſt ausnehmend befieen „ che «8 
im Betreff der Manufakturen Großbrittanien einen merk⸗ 
lichen Abbruch thun Tann. Aber die Britten hängen 
Yereitg au ſehr von Rußland in den Artikeln ab, die für 
ihren Wohlſtand und ihre, Sicherheit von der äuſſerſten 
Srhebrichkeit find, Mit ihren Produkten und Manufal- 
- tmren bringen fie die ruſſiſchen empor; fie nehmen won 
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Rußland nicht nur was fie auch fernerhin mit Vorthelt 
von dort ziehen koönnen, fondern auch folche Produkte 
bie fie ſelbſt bauen follten, Das ruffifche Reich wird jetzt 
erft hauptſächlich auf Koften der brittifchen Nation zivi⸗ 
ia und —— 
| 483. | 
Diefe Bemerkungen eines Sachverſtändigen geben zu 
ſehr wichtigen Reflexionen Anlaß, 
EGs ſpricht ſich darin kräftig der hohe Vorzug der 
Urproduktion vor der induſtriellen Produktion aus. Jene 
iſt es, die den Staat unabhängig erhält und ihn früher 
oder fpäter zum Nationalreichthum führt. | 
Nußland bedarf nur Ruhe und eine Staatöverfaf- 
{ung , welche der verderblichen Ausdehnung eined ohnehin 
unermeßlichen Reichs, alfa auch der Entvölferung Grän⸗ 


gen fett, um bie induſtrielle Produktion anf einen hohen 


Punkt zu treiben , denn bekanntlich iſt der Nationalkarakter 
Diefem Fluge keineswegs entgegen, und der — ein 
denkender und emſiger Fabrikant: 
Dann wird Rußland der ia ent⸗ 
behren können; nicht aber Großbrittanien der vuſſiſchen 
Produkte, welche es zu ſeiner Marine bedarf, und die 
es auch nicht, wie jener brittiſche Kaufmann wähnt, 
zu erjeugen vermag; denn- follte auch der Hanfban im 
England weiter getrieben werden können, fd werden doch 
diefe Inſeln nie das Schiffbauholz in derienigen Eigen⸗ 
Schaft und Menge bervorbringen ; _ bie brittiſche 
Marine bedarf. 

Andere Güter , die als gemmifionsuritte vie 


a ° a7 
hrittiſche Kaufmannſchaft bereichern. und die brittiſche 


Marine beſchäftigen, z. B. Pelzwerk wird Brittanien dort 
Holen müſſen, um den Kommiſſionsgewinn zu bewahren. 


Sroßbrittanien wird alfo immer abbängiger von Rußland 
"werden; nur das Bedürfniß der Kolonialwaaren und der 
Rhederei zum Verſchluß der Urprodufte wird jenem 
Handel das Leben erhalten. So lange jene Verhältniſſe 


dauern, wird der Mangel an Bevölkerung , ſo mie den 


Mangel an Fonds, an Kredit, den Dritten ihre Vor—⸗ 
sheile in der Fabrikation, befonders in Abſicht derjenigen 
induftrielen Produkte bewahren, die einen großen Ver⸗ 


dag, ober einen andgejeichneten Kunſtfleiß, oder auch 


Maſchinen bedürfen. 

Für Rußland iſt es alſo noch lange nicht Zeit, die 
innere Berarbeitung jener Urprodukte zu begünftigen , 
welche es in feiner Urgeſtalt mit fo großem Vortheile 


a" ‚ausführen kann. Wohl aber muß die ruflifche Regierung 


zunächt die Erhöhung diefer Urproduftion ermuntern; 
denn das britiifche Bedürfniß derfelben, wird dem 
zufifchen Neiche ſtets einen fichrern und vortheilhaftern 
‚Markt für diefe Urprodufte ſichern; als das inländische 
EEE Produkt im Staate finden würde, 
184, 

Die Begunſtigung der induſtriellen Produktion iſt 
von unrichtigen Anſichten geleitet, ſo weit getrieben 
worden, daß man um neuen innern Urſtoff zu gewinnen, 
felbſt Bflanzen in ſolche Gegenden verfegt bat, wo fie 
nach der Natur: des Klimas nicht gedeihen konnten, um 
age dieſes Urprodukt im Staate au veredeln. 
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Dieß war vorzüglich mit der Manlbeerbaumzucht 
und dem Seidenbau der Fall, 

Schon Sully belächelt in feinen Memöires die 
Brille Heinrichs des vierten, den Geidenbau mit einem 
den Ertrag. weit überfleigenden Aufwand, in dem doch 
milden Frankreich zu befördern. Much Friedrich der 
Große theilte diefe Grille, und wollte in dem nördlichen 
Tommern, den dem italienifchen Hiumel angebörigen 
Seidenban beimifch machen. 

Diefe Idee fprach ihre Eigenfchaft bald aus, & 
wurden z. 3. nach der in einem bedeutenden Journal 
delieferten Tabelle im J. 1802 mit einem großen Auf⸗ 
wande, von 9680 Maufbeerbäumen - 

25 Pf. 5% an 
ale gewonnen ! 

Oft aber fehlt es zu Veredlung eined innern Ur⸗ 
föffs, wozu mehrere Stoffe nothwendig find, nur an 
einem oder dem andern derfelben , deſſen Erzeugung aller» . 
dings im Staate möglich ift , und dans muß die Regie» 
rung diefe Erzeugung begünſtigen. 

So wurde 3. B. die noch vor wenig Jahren zu 
Marinba Grande in Portugal blühende Glasfabrik, 
die größte und einzige ihrer Are im Reiche, nicht haben 
entſtehen können, hätte nicht der weile König Don 
Diaz, der Geſetzgeber Portugals, fchon im dreisebnten 
Jahrhundert zu Leiria einen Fichtenwald pflanzen laſſen, 
ber noch jetzt das Holz zu diefer Fabrik liefert. 

/ 185. | | 
Die richtige Abwägung des Bedürfnißgrads der 
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Vrodukte in der Ar- oder indufiriellen Geftalt, iſt alſo 
der wahre Regulator in Begünfiigung der induſtriellen 
Produktion. Alles Übrige wird die Freiheit ergänzen. 
Ein inländifches Urprodukt das mit Vortheil im Staate 
in ein induftrieles Produkt verwandelt werden kann N 

wird auch bald einen inländiſchen Urproduzenten finden, 

und bei gleichen Fähigkeiten, alſo gleicher innerer Güte, 
auch mit Gewinn abgeſetzt werden können; denn es bat 
die kommerzielle Koften des Transports , der Fracht, 
der Kommiſſions⸗ und ie nicht zu 
tragen. 

Aber durchaus unvereinbar mit dem Rational. 
Oelonomie ⸗Prinzip und widerrechtlicher Eingriff in 
bürgerliche Freiheit und Eigenthumsrecht iſt es, den 
Anbau irgend eines U rprodufts zum Zweck der Innern 
Fabrikation zu gebieten; wie dieß 3. B. mit dem 
Tabak in manchen Staaten der Fall wars eine folche 
erzwungene Urproduktion, wird weder ein brauchbares 
Urprodukt, noch eine ökonomiſtiſche Fabrikation zur Era 
feheinung bringen. Eben fo unrechtlich ift die Befchrätte 
fung oder das Verbot des Anbaues BER: einer 
unfchädlichen Pflanze. 

Die Befähigung der Staatsbürger: mag. die Resier 
rung alfo ermuntern; fie-mag alles aufbieten, um dem 
Anbau inländifchen Urſtoffs zum Behuf inländifcher Fa- 
brifation,, fo wie diefe Fabrikation ſelbſt, au befördern; 
aber Zwangsanftalten, Impoſten auf fremde induſtrielle 
Produkte, um den inländiſchen Fabrikaten den 
öfonomiftifchen Preis zu fichern, And durchaus nicht 
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zweckmäßige Mitte. Es wird daher erlaubt fein, 
‚zu bezweifeln, ob die Alte der Regierung der nord⸗ 
omerifanifchen Staaten vom 18. April 1506, durch welche 
fie die Einfuhr beittifcher Nanufakturwaaren na ch dem 
15. Rovember 1806 verbot, dem National⸗Oekonemie⸗ 
Prinzip gemäß fei; fie muß in einem großentheils noch 
unangebauten Lande, dem Aderbau die Arbeiter ent« 
sieben , deren diefes noch fo Dringegd bedarf; fo wie. den 
Kapitatfioff , der noch immer weit vortheilhafter zur Ur⸗ 
prodnttion hätte verwendet werden können. 
486, 

Nur das iſt Gewinn für die Nation, was ſie * 
eigne Produktiv⸗Kraftäuſſerungen an. Genußmitteln 
erringt, welche fe ohne dieſe Kraftäuſſerung wa, 
erhalten hätte, 
ı De Gewinn der Fabrikationskoſten, auf den man 
ſo hohen Werth Tegt, ift alfo nur dann ein reeller 
Gewinn , wenn diefed Fabrikat nicht von einer andern 
‚Marion um einen niedern Preis hätte beigefchafft werden 

können; oder wenigfiens um den nämlichen Preis, Die 
Gründe, marum ein Fabrikat, felbil aus neutralem, 
d. b., ſolchem Urſtoff, der allen Nationen durch das 
Kommerz gemein iſt, wie z. B. Baumwolle, ja foger aus 
innern Urköffe, oft aus dem Auslande wohlfeiler ein 
geführt, als felbit fabriziet werden kann, find ſehr manı 
nigfaltig.. So können 4.8. Baummollen - Waaren, und 
andere Stoffe, in Manchefter wohlfeiter als in Sachien 
verfertigt werden, obgleich dors Wohnung und Lebens- 
ooœnittel, alfo auch der Arbeitslohn in weit höherem Preise 
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Heben, und alle Fabrifate mit hoben Abgaben belegt 
find. Diele Nachtbeile werden aber reichlich aufgewogen 
durch die nahen Steinkohlenbergwerke zu Worsley, welche 
den Eentner Koblen für 312 Pfennig, etwa 2 Grofchen, 
in die Stadt ſchaffen, fo wie durch die Mafchinen, und 
dadurch, dab die Fabrikation unter mehrere Arbeiter 
vertheilt if, alfo jeder feine Arbeit mit großer Fer⸗ 
tigkeit und Vollkommenheit liefert. 

Eine Keaftänffernng , einsig sum Zwed der 
Kraftäufferung, mird nichts als Nebung der 
Kraft, nie aber im national - Sfonsmiftifchen Sinne, 
Broduftion fein. 

Der Zweck, den Staatsbürgern Dadurch Nahrungs⸗ 
mittel, Unterhalt zu verfehaffen, iſt der Staats -National- 
Wirtbfchaft durchaus fremd. Dadurch wird der ganze 
Geiſt des Staatsbegriffs entarter, ein Bund zu Erlan- 
gung der gefeltichaftlichen Vortheile, J einer Berforgungs- 
Anſtalt umgeſchaffen. 

Der erzwungene böbere innere«Preis des inlän— 
diſchen Fabrikats, als es die Nation aus fremden Staa⸗ 
ten beziehen Kann; if offenbar Verluſt für alle andere 
Klaſſen; imtbefonbere für die —— 

487. 

Die Begünſtigung der — Fabrikation darf 
ſich aber nach dem National - Dekonomie - Prinzip nie 
auf ein Einfuhrverbot fremder Zabrifate ausdehnen. 


- 


Begünſtigen auch nicht diefe Verbote den Schleichhandel . 


mit. allen feinen die Moralität untergrabenden verderb⸗ 
lichen Folgen, fo find fie Doch durchaus unrechtlich. 


2353 | — 
Die Regterung hat nicht das Recht, den Genuf 
Einer Klaffe zum Vortheil der andern gu befchränfen. 
Ihr if (3. 176) höchſtens die Begünftigung durch 
Impoſte in dem Sale erlaubt, wenn die Fabrikation 
im Staat allerdings ökonomiſtiſch gefcheben könnte, 
wenn alfo die Maffe und Eigenfchaft der inner 
Urprodukte, fo wie die Fähigkeit und der Mangel am 
nützliche Befchäftigungen der Nation möglich machtz 
das induſtrielle Produkt um einen mohlfeileren,, oder 
doch den nämlichen Preis ſelbſt zu fertigen, um deu 
es von andern Nationen eingetaufcht werden konnie. 
Der Grund diefed Verhältniſſes kann alsdann nur 
in zwei Haupturfachen liegen: entweder in einer 
launenhaften Vorliebe für Fremde Produkte, und. biefe 
hat die Staats⸗ National⸗Wirthſchaft allerdings nicht 
zu beachten; es iſt vielmehr, wenn anders (wie doch 
einſichtsvolle ſtaatswirthſchaftliche Schriftſteller läugnen) 
eine dergleichen einzig auf Laune, und nicht auf rich⸗ 


tiger Schägung des Werths, der Qualität des 


Brodufts, gegründete Vorliebe wirklich nachgewieſen 
werden Tann , ihre beſtimmte Tendenz ‚ diefe gu bekämpfen, . 
und der National» Induflrie freien Spielraum zu ſichern; 
oder der Grund jenes Verhaͤltniſſes liegt in dem Intereſſe 


der kommerziellen Produzenten. Natürlich iſt die innere 


Fabrikation dem Kommerz nicht günſtig. Der Kaufmann 
kann nur bei dem SUR fremder debrilate bedeutend 
gewinnen. 

Auſſer den Speditions⸗ und Kommiſſtons⸗Speſen, 
Die er auf jedem Fall verdient, hat er auch die Preiße 
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der auswärtigen Fabrikate in feiner Gewalt und be⸗ 
ſtimmt fie willkührlich; denn nur er iſt mic den Urquellen 
Befannt, nur er bat die Fonds, fie in Maſſe einzu⸗ 
Zaufen, um fie-im Staate im Detail wieder abzuſetzen. 
188, | 

Diefer Verluſt am Handel mit fremden Fabrikaten 
wird dem Kanfmanne durch Innere Fabriken gewöhnlich 
feineswegs erſetzt. 

Denn 1) im Intändifchen Tauſchhandel iſt der Ge⸗ 
winn nicht nur in Maſſe unbedeutender, ſondern die 
Preiße find auch bei inländischen Fabrikaten nicht in der 
Willkühr des Kaufmanns, wie bei ausländifchen. 

Der Fabrikant kann feine Warren im Staat unmit⸗ 
telbar und ohne Dazwiſchenkunft des Kaufmanns ab- 
ſetzen, alfo dem Käufer die kommerzielle Koften erfaten, 
alſo auch niedrige Preiße halten, 

Und eben fo kann der Abnehmer fich BER EEN 
an den Fabrifanten wenden, und die inländifchen Indu⸗ 
firieprodufte mwohlfeiler ans der erfien Band beziehen. 

2) So lange die inländiſche Fabrikation nicht im 
Abſicht der Maſſe zu sinem das innere Bedürfniß über 
ſteigenden Grad geftiegen iſt, und fo lange fie in Abficht 
der Qualität nicht einen Grad der Vollendung erreicht 
hat, der ihr auswärtigen Abſatz gewährt und: fichert, 
fo lange wird auch der Hander mit inländifchen Fa— 
Brifaten ind Ausland unbebentend, alfo für dem 
Kaufmann nichts dabei zu verdienen fein. | 
Auch dem auswärtigen Kommerz gebührt allerdings, 
Schutz und Freiheit; aber nur in fo ferne das aus⸗ 
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wärtige Kommerz für die Nation bkonomiſtiſch iſt, d. h. 


in fo ferne es der Nation durch den höchfimöglichen und 


” 


vertheilhafteſten Abſatz der innern Produkte, und 
wohlfeilſten Eintaufch der auswärtigen Produfte, 
denjenigen Gewinn verſchafft, der an ſich in der Eigen- 
ſchaft und in dem Begriffe des Tauſches liegt; alfo 
den Nationalwohlſtand befördert, das Nationalvermögen 
durch Erhöhung der Ur⸗ und induſtriellen Produftiog 
wirklich vermehrt. = Auſſerdem iſt der einfeitige Gewinn 
des inländifchen Kaufmanns am inländifchen 
Konfumenten Fein Nationalgewinn, Er bereichert nur 
Eine durch die Natur des Gefchäfts ohnehin begünſtigte 
Klaſſe auf Koften der übrigen. | 
| 189, u 

Sicht aber auch die Staats - National- Wirtbfchaft 
durch jene oben 3. 176 bemerkte Verhältniſſe ſich zu 
Zwangs⸗-Maasregeln, zu Impoſten auf ausländifche 
Fabrikate gedraͤngt; ſo muß ſie dabei doch mit großer 
Vorſicht su Werke geben, und die Total anſichten der 
National » Oekonomie nie aus dem Geſichte verlieren. 
Der Eintauſch eines fremden Fabrikats kann oft mit 
dem Austauſche eines in! ändifchen Urptodußts , oder 


auch eines andern inländifchen Fnduftrteproduftg 


unzertrennlich zufammen bangen. Durch cin Verbot, 
pder durch die Erſchwerung der Einfuhr eines fremden 
induſtriellen Produkts mittelſt der Impoſten, kaun ein 
weſentlicher Zweig der innern Urproduktion, oder 
innern induſtriellen Produktion gelähmt, und 
die ſer eine Wunde geſchlagen werden; welche Durch 
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die enmunngene Schöpfung einer neuen innern Seht 
fation nicht geheilt zu werden vermag. 

Oft wird die Nation B. von ber Nation A., as 
Ar- ever induſtrielle Produkte nur Deswegen eintau⸗ 
ſchen, und mit Vortheil eintaufchen können, weil fe, 
wenn fie auch an ſich dad Fabrikat nicht in einem höhern 
Breite als im Inlande anbringt, doch die Rückfracht 
der eintanfchenden Güter, alſo die BEER ge⸗ 
winnt. 

Wird der Nation B. dieſer Vortheil entzogen, ſo 
wird auch der Tauſch aufhören; alſo auch der wechſel⸗ 
ſeitige Gewinn der an -fich in jedem Tauſche liegt. 
Bedarf indeß die Nation A. Produkte der Natiom 
B., zu deren Saldirung fie Feine Fabrikate derfelben 
annimmt, fo muß nothwendig dies den Wechſelkours zum 
Nachtheil der Nation drüden,, „weil fie auf andere 
Weiſe faldiren muß. — | 

490, 

u Allgemeinen wird ſich ſtets bie große — 
benrtunden: daß ein Fabrikat da verfertigt wird, wo 66 
mit dem größten Vortheile fabrizirt werden kann ‚we 
alſo die Maſſe und Eigenfchaft des dazu erforderlichen 
Urfiofs und der Mangel des Gegenftands zu Infratiferem 
Erwerb, den wohlfeilſten Fabrikationspreis erzeugt. Da 
mo dies nicht ſtatt fand, müſſen wir allergrößtentbeils 
den Grund nicht in der Sache ſelbſt, nicht in dem Pro⸗ 
duzenten, fondern in den Mängeln der Staatsverfaſſung 
and Staatöverwarhtung auffuchen. Eine freie, wahrhaft 
republikaniſche, d. h., national⸗okonomiſtiſche, den Staats⸗ 
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zweck rein bewahrenbe Gtaatsverfaſſung und Staatsver⸗ 
waltung wird und muß auch ſtets cine national⸗kono⸗ 
miſriſche induſtrielle Produktion hervorbringen. 

Wo die Geſetze und nicht Willkühr heyrſchen⸗ wo 
Gewiſſens⸗ und Gewerböfreibeit, wo Gicherheit des: 
Eigenthums iſt, da werden auch Fabriken nd Danufak- 
uren von ſelbſt entfieben; wenn fie nach jenen. Verhält⸗ 
niſſen entfichen Fönnen, d. h., dem Produzenten beitern, 

Lebensgenuß gewähren und fichern. | 

So finden wir, daß in den nordamerikaniſchen 
Freiſtaaten, wo für die Urproduktion noch ein ſo un⸗ 
ermeßlicher Spielraum geöffnet, und kaum noch der 
vierte Theil des fruchtbaren Erdreichs angebaut ik, die 
indußrielle Produktion Bereits große Fortſchritte gemacht 
bat, 
Nach dem ausführlichen Berichte, den der Sekretär 
der Schapfammer , dem Kongreffe im April 1810 über 
reichte, und der im jeder Hinficht vorzüglich für den 
europäifchen Handelsſtand von der höchſten Wichtigfeit 
iſt, werden die mebreften Artikel induftrieller Produltion, 
als Holzwaaren aller Art, Leder, und Lederwaaren, 
‚Seife und Unfchlitt,, Leinöhl, rafinieter Zucker, irdenes 
Geſchirr, Schnupftaback, Chololade, Haarpuder, Senf 
u. ſ. w., ſchon in hinreichender Menge zur Konſumtion, 
von allen andern aber doch ein beträchtlicher Theil des 
Bedarfs verfertigt. 

Ja, man fand ſchon vor dem Jahre 1808 in den. 
amerifanifchen Freiſtaaten fünfschn Baumwollen Spinn- 
Maſchinen; und man berechnete den Werth der inländiſchen 


anbuſtriellen Vredukte auf mehr ad hunbert ud zwanzig 
Millionen Dollars *). 
191. 

Ehen fo beweißt das Beiſpiel des franzößſchen Sr, 
bie zu welcher Höhe die induſtrielle Produktion in einem 
gleichwohl bei meisens nach, nicht füt den Acketbau hin 
Unglich kultivirten Lande getrichen werden könne. 

Nach offiziellen Nachrichten befanden ſich dort ink. 
J. 1811, 81,718 Fabrik; Etablifements und 1/747,108 
Arbeiter; deren induſtrielle Produkte, den Werth vom 

4362,130,613 Franken 
betrugen. 

Der Anfang zu ——— — der ianern Fabrikatisn 
wurde dort ſchon zu Ludwig des eilften Zeiten gemacht/ 
ber im J. 1470 zu Tours Die erſten Geideh- Webereich 
aulegte. Zwar litten ſie unter den nachherigen Religions⸗ 
und Bürgerktiegen bedeutend, erhoben fich aber unter 
dem guten Heinrich dem vierten durch Sullu's Ackerbau 
und in der Folge duch Kolberts, obgleich in weiß 
getriebenes Fabrikfyſtem, das Suͤlly's Grund Be 
mehr zu erfchüttetn vermochte: 

i net aber iſt es inimer, daß die Ir 





*) Om fd # von ben raſchen Fortfchritten der dndüflrielen Pro⸗ 
duktion bei einer freien, d. 5: nätlenal » öfonomiflifchen 
Staatverfaſſung und Staatsberiwaltung lebendig zu über 
gengen / leſe man den eben ſo gründlichen als intere ſſanten 
Huffab über den gegenwärtigen Zuſtand der Ma⸗ 
aufakturen in den vereinigten Staaten Nord⸗ 
Ameritas ih Nr. 85. der Misjellen der neueſten 

.. Weltkunde 1: 23, Dftober aM, - 
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duſtrie dieſes Volks die Wunden beilte, weiche Ludwigs 
des viergebnten Fanatismus, die Wiederrufung des Edikts 


yon Nantes und fpäter die alles verheerende Revolution 


der induſtriellen Produktion ſchlug, wenn fie glich bei 
weitem ihre vormalige Höhe nicht erreicht hat. Mlein 
die Revolutionsperiode bat auch durch die allgemeine Ver 
armung der Fabrikanten, neben dem Heigenden Wohl⸗ 
Bande der Urprodnzenten, bewiefen , wie wenig eine mit 
Rem National Ockonomie- Prinzip unvereinbare Aufre⸗ 
gung des Fabritationsſyſtems dem dauernden. ——— 
wohlſtande zuſage. 
— u 192, ie 2 NG 
Noch jetzt fehen wir eine Regierung , der Durch die 
weiilichhe Staatöverfaffung alle Mittel zu Beförderung 
des Nationalwohlſtands gu Gebot fieben , die britt iſche 
nämlich, den irrigen Anfichten im Fabrikſyſteme huldigen. 

Auerdings if. fie durch. die tief in die Emfehung 
dieſer Verfaffung ferbft verwehte, ungleiche Austheilung 
bed Grundeigenthums zu diefer durchaus ſaſchen Opera⸗ 
tionsart zum Theil gedrängt. 

Allein bedauern muß man doch, daß ſie es nicht 
wagen darf, das allgemeine Wohl nach richtigen Grund» 
fäen der National⸗Oekonomie zu befürdern, und daher 


ch gezwungen ſieht, auf Koſten ber Nation das Fabri⸗ 


kationsſyſtem auf eine unnatürliche Weiſe zu begünſtigen. 

Dieſe Begünſtigung läßt ſich ſelbſt durch die inſula⸗ 
riſche Lage des Reichs, ſelbſt durch die hierdurch zu 
Erhaltung feiner Selbfändigfeit unentbehrlich gemerdene 
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Aebermacht feiner Marine keineswegs rechtfertigen. Wenn 
ſchon der Handel die Baſis dieſer Marine; die Schule 
der. Seeleute iſt, fo kann doch auch der brittifchen: Nation 
nur ein Sfonomiftifches d. b: ; ein ſolches Kommerz froms 
men, das Natistalgewinn abwirft. Dazu bat das 
drittiſche Reich in feinen Kolonien und deren Urproduk⸗ 
‚ten, die es durch alle Welttheile verbreitet , nd in dem 
Abfatze feiner induſtriellen Produkte in die ſe Kolonien 
bereits nnermeßlichen ————— 


Daß abet die unbegrängte Auedehnuns dieſes Fa⸗ 
" brifen- und Manufakturenſhſtems, welchem der Kalkul 
auf den Abſatz in unabhängige Staaten, auf den euro⸗ 
ꝓaiſchen Kontinense , zum Gründe lift, durchaus nicht 
national⸗ oͤlonomiſtiſch fei, hat ſich ſeit der franzöſiſchen 
Revolution binlänglich beurkundet, und wird ſich bei der 
Sortdauer der. jebigen Lage er Dinge nöch kräftiget 
beurkunden. | 

Die mißliche Lage der Te Fabriken iind Ma— 
nufakturen feit den letztern Dezennien, Tann von dem 
beittifchen Schriftſtellern ſelbſt nicht geläugnet werden, 
Die mannigfaltigen Unrupen in den Manufakturſtädten 
Birmingham, Mancheſter u. f; iv; beweiſen bies unwider⸗ 
ſprechlich. 


So hat ein brittifchet Journaliſt am 27. Sag 


4813 Sffentlich bekannt gemacht; daß in Manchefer, 


außer vielen müßigen Werkſtühlen, fich über taufend 
unbewohnte Hänfer heſinden, und die Stadt Dadurch 
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allein an ihren Kommunal⸗ Einkünften, jährlich 13/000 
ei. Sterling verlichre. *) 
193. f | F 
angi ehe der europäiſche Kontinent den brittiſchen 
induſtriellen Produkten verſchloſſen war, hat man oft und 
öffentlich behaupten hören, die brittiſche Regierung unter⸗ 
ſtütze die innern Fabriken und Manufakturen aus dem 
Gtaatsſchatze, um fie in Stand zu ſetzen, durch niedere 
Preiße die Konkurrenz auszuhalten. Ein ſolches obnchim 
dem weltbürgerlichen Prinzip der National⸗Oekonomie 
wiederfirebendes Syſtem, kann man nicht anders als für 
ein antiölonomiſtiſches, ta ſelbſt Völlerrechts —— 
und feindliches anerkennen. 

Wäre es der byyttiſchen Regierung auch bie und da 
gelungen, wie dies in Rußland und Preufen vor einiger 
Zeit in Abficht der Tuchmanufakturen der Fall geweſen 
fein fol, eine dort auffeimende inländifche Fabrikation 
zu unterdrücen; fo wird‘ fie in die Länge dieſes Syſtem 
nimmermebr bebaupten Tonnen, obne die Nation durch 
Auflagen zu entnerven, | 





”) Seit 1813 und der durch Navaleins Sturz bewirkten Oeff⸗ 
nung des europäiſchen Kontinents bat ſich die Nichtigkeit 
jener Säbte, fo wie der folgenden voßändig beiwahrbeitet- 
Kaum war der Kontinent offen, fo überfchwenmte ibn 
England mit feinen Fabrikaten. Aber tbeils batte die eine 
beimifche Fabrikation viele Artikel erpreßt, tbeils waren 
die hrittiſchen Fabriken in dem Geſchmack der Seit, in der 
Neuheit und Eleganz der Deffeins u. ſ. w. zurückgeblieben 
Sie fanden, wie die Gefchichte der darauffolgenden großen 
deutfchen Meflen in Leipzig und Frankfurt beweißt, feinen 

Abſab, und wurden von den einbeimifchen Fabriken verdrängt, 
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Much abgeſehen Davon, daß ein großer Zweig der 
induftriellen Produktion an fich von den wechſelnden Lau⸗ 
nen der Sitten, Moden and Gebräuche abhängig, alfo 
prekär iſt, unterliegt fie ummiderfprechlich allen nnd 
ieden politifchen, fo wie intelleftuen Revolutionen der 
Menſchheit. Go wie politifche Verhaäͤltniſſe, Einfuhr⸗ 
verbote herbeiführen können, und bei indufiriellen Pro⸗ 
duften um. fo leichter herbeiführen können, als nur ein 
geringer Theil derfelben aus Produkten pofitiven abſo⸗ 
‚ Inten Werths, alfo aus unenabehrlichen Bedürf⸗ 
niffen beſtehet; fo Fann auch der erwachende Induſtrie⸗ 
geif einer andern Nation, von einer geninlifchen Regie» 
rung aufgeregt, die induftrielle Produktion urplötzlich 
lähmen. Fa, ſelbſt jene Verbote können zu diefer- Auf⸗ 
vegung wirken, wie die nächte Periode nach der Kontis 
nental- Sperre beurfundet bat. 

“ England, das fein Fabrikatiousſyſtem auf eine fo 
ungeheuere Höhe getrieben bat, daß man fchon im Jahr 
4784 den Betrag der brittifchen Manufakturen auf 

51 Millionen, 410,000 Bf. Sterlinge 
berechnete. *) England bat, feit der Kontinent dem 





*) Solgendes war die Berechnung glaubwürdiger Schriftſteller 


der Zeit: | 

Wolle — — 16,800,000 Bf. Sterl. 
Rede — — 10,500,00 — — 
Blades — — 1,750,000 — — 
Suf — — 890,00 — — 
Glas — — 630,000 — _ 
Sapier — 780,000 — — 

BPorzellan — 1,000,000 — — 

SGeide — —  8,350,00 — — 





Abfatze feiner Fabrikate wieder frei gegeben iſt, davon 
die traurige Erfahrung gemacht, Es hat, wie vorhin 
bemerft worden, gewahrt, wie mannigfaltige Artikel man 
ſeitdem auf dem Kontinente in der nämlichen Güte, und 
in den nämlichen Preißen bat produziren lernen, mit 
dem es ehehin den Kontinent verſah. 

Und ſelbſt der bedeutende, einzig in dem durch die 
Staatsverfaſſung begünſtigten Papier⸗Münzſyſtem baſirte 
Vorzug großer Fonds und mechanifcher Fertigkeit durch 

Mafchinen- Arbeit, wird nicht binreichen , ihm die Kon⸗ 
tkurrenz in den Preißen möglich zu machen. England 
wird alio fein Fabrikſyſtem auf den nach immer hedeuten⸗ 
den Monopol. Ahfap feiner vorzüglichen Fabrifate, in 
feinen mannigfaltigen Kolonieen befchränfen, es wird die 
Boden ki ationalreichtgums in feiner noch immeg 


— 


Zirunite gco do Pf. Sterl. 


Sim — — a = 
Eifen — —  8,700,00 —' — 
mn 1.3,400,000 — 

a _ 


Seitdem bat nach dem Zeugniſſe und den Berechnungen ; 
bie man in Oddys ſchätzbarem Werke: The European 
eommerce, findet, die Fabrikation in Großbrittanien , 
beſonders die der Baumwollen⸗Waaren, in hohem Grade 
zugenommen. Uebrigens giebt dieſe Tabelle zu mannigfal⸗ 
tigen Betrachtungen Anlaß; man ficht daraus, daß ein 
fehr bedeutender Theil der dortigen Fabrikation. aus dee 
Berarbeitung fremden Urſtoffs befleht. 3. B. Leder, 
Flachs, Hanf, Seide ꝛc., alſo nur durch unnatürliche 
Mittel, zum Nachtbeil und auf Kofen bei uryreduttien⸗ 
aufgeregt , mithin an ich prefär if. 
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bei weitem zu ſehr vernachläſſigten Urproduktion, ſo wie 
in der Rhederei, in dem Kommiſſionshandel, ſuchen 
müſſen, den ihm feine überlegene Marine ſichert, fo wie 
jene und diefe wieder die Marine erhalten werden, 


194, 


Fabriken und Manufakturen, einzig durch Einfuhn« 
verbote , oder hohe Impoſten auf ansländifche Fabrikate 
erzwungen, oder erhalten, alſo nur durch diefe gewalt⸗ 
fame Erpreffung eines höhern Preißes ihr Dafein behaup- 
send, können nie erſtarken, müflen ewig fiechen; und . 
das Verbot der Ausfuhr eines MUrprodufts, das im 
Staate ſelbſt in ein induſtrielles verwandelt werden 
Könnte, oder ein dem Verbote gleich geltender Impoſt, 
auf daſſelbe widerftreht dem National - Defonomie- Prinzips 
denn «8 wird nothwendig bie Urproduftion lähmen, und. 
sen infäntifchen Fabrikanten ein ihre Mitbürger ai! 
Monopol diefes. Ur ſtoffs gewähren. 


- Die Einwendung, daß der auswärtige Fabrifane . 


über fein Bedürfnis einkaufen würde, um die Na⸗ 
tional. Fabrilation zu unterdrüden , iſt grundlos. 
Diefer Ueberſchuß würde für den auswärtigen Fabrifanten 
ein Berluf fein, den er dem Preiße feines Fabrikats 
hinzufügen, alfo diefem einen ihm ſelbſt im Abſatze 
fchädlichen unöfonomififchen Breis fegen müßte. - Huch 
wird ein Urproduft immer in dem Grade erzeust, als 
es gefucht wird. Diefer. erhöhte auswärtige Einkauf 


. würde alſo die Wrproduftion erhöhen; welche die erſte 


Begünſtigung verdient. . - nn 
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Atzders verhält ſichs, wenn die Regierung ſich einzig 
auf belohnende und ermunternde Mittel cin 
ſchraͤnkt. Ein Fabrikat, wozu der Ur ſtoff im Staate 
vorhanden iſt, und zu deſſen Fabrikation der Einwohner 
die Fähigkeiten beſitzt, oder ſich erwerben kann, wird 
auch dort fabrizirt werden, Denn es gewinnt Die Kommerz⸗ 
oſten, und kann alſo in ber Regel geringere pretße hal⸗ 
ten, als das auswärtige Fabrikat. 


Die einzige Ausnahme if: wenn das Urprabuft ſabſt 


dann, felbit in jenem angenommenen Falle mit grüßerm 
Vortheil im feinge Ureigenſchaft exportiert werden 
konn. Und diefer Fan it allerdings data vorhanden , 
wenn diefes Urprodukt als folches für andre Nationen, 
ein fo unentbehrliches Bedürfniß iſt, daß diefe es 
m einen Preis eintauſchen müſſen, der bei deſſen 


innrer Fabrikation nicht den Aufwand der inneren 
induſtriellen Produftion ertragen, alſo dem inländifchen 


Sabeitag einen unökonomiſtiſchen Preis verleihen 
würde, 

Alte diefe Verhältniſſe muß die Staats⸗National⸗ 
Wirthſchaft ſelbſt darin genau vorher prüfen, ehe 
ſie ſich auch nur zu Begünſtigung einer innern 


induſtriellen Produktion mittelſt belohnender anne 1 


Brämien uf w., entichließt, 
196, 
Allerdings kann auch der Fall exiſtiren: daß der 
Urſtoff eines Fabrikats im Staate vorhanden iR, daß ihm 


eigne Nationalglieder zu veredein und in einem blene⸗ 
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mißifehen Braße zu veredeln fähig wären, daß es ihnen 
aber an den zu diefer Fabrikation erforderlichen Kapital. 
Hoffe (Fondı) fehlt. 


In diefem Falle mag es wohl dem National 


ODekonomie Brinziy gemäß fein, die Münz- Kapitaliften 


e 


zu deren Unerſtützung aufzufordern, ja felbft diefe Unter⸗ 
ftützung uner die Gewährfchaft der Regierungen zu neh⸗ 
men, abernur da und dann, wenn es fich von induſtrie⸗ 
ellen Brodten abfoluten Werths, von unentbebrlichen 
Bedörfnifin zur innern Konſumtion, bandelt. 


Sobed aber dieſe Fabrikation im Gange iſt, muß 
quch die degierung aller Aufſicht und Einmiſchung ent⸗ 
fagen. Wun Mirabeau*) das Fabrikſyſtem Friedrichs 
des groien tadelte, und Denina und Zimmer. 
mann** es vertheidigten, fo hatten beide Necht. Tadelns⸗ 
werth we es, nach national Skonomiflifchen Grundfägen, 
daß Fredrich die innere Fabrikation durch Zwangs⸗ 
gefege nd Verbote zu heben ſuchte. Aber entſchuldigt 
fann € merden in einem militärifchen menfchenarmen 
und goßentheils nicht fruchtbarem Staate , der diejenige 
Menſcenmaſſe nicht durch Urproduftion gu befchäftigen 


yermste, welche der Staat nach feinem einmabl ange» 


nommnen Aufſchwung zum Staat erfter Größe be- _ 
ki | 





* Lettre —— à Frederie Guillaume II. «te. le jour de son 
avenement au tröne, 


*) Essai sur la vie et x regne de Frederic II, Fregmentt 
A Theil. 
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Aber tadelnswertb wäre es nicht, mern ein König 





dem die Nation in einer konſtitutionellen Mmarchie min, 


deſtens eine Billion Thaler als Civilliſte verwillige 

bätte, für fih nur 200,000 Thaler, und feine Erfparniffe 

auf die Beförderung inländifcher Sabrifation gde ER 
verwendete. 

| 197, — 

Mir dem National⸗Oekonomie⸗Prinziy iſt es nicht 

vereinbar, die Produktion Einer einzelna Gattung 

von Urſtoff zum Nachtheil der übrigen einzi deswegen 

zu begünſtigen, um an dieſem die Fabrikatioskoſten u. 
gewinnen. 

Nach diefem irrigen Grundfage bandeltz. B. die 
Brittifche Regierung, durch die der Kultur im allgemei⸗ 
nen fo nachtheilige „ hohe Begünſtigung der Syäfereien, 

» und der Produktion der Wolle, zu Unterſtüung der 
inländiſchen Wollen - Fabrikation. i 

Seit Jahrhunderten bat man «6 als eie 'weife 
Maasregel angeflaunt: daß die brittifchen Volks Neprä- 
fentanten auf Wollenſäcken ſitzen, indeß ein fo bedutender 
Theil des Reichs öde Tiegt , der eine weit größe Zahl 
von Einwohnern in einem ficherern Wohlſtande enähren 
würde, die fich jetzt seamungen der Bollen-Maniaktug 
widmen müſſen. 
| 198, 

Der Bef iß des Urftoffs if Fein ausſchließeder 
Hebel der inneren Fabrikation. Wenn durch anere 
Verhältniſſe, ald: Mangel an Vopulation, richtige ke 
tbeilung des Grundeigentpums. Beſtbes, Höhe des Ku 
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merzes, Lage an Seen und Flüſſen u. ſ. w., der Preis 
der Lebensmittel, der unentbehrlichen Bedürfniſſe, alſo 
auch des Arbeitslohns hoch ſteht, fo iſt es leicht möglich, 
daß eine fremde Nation Fabritate aus fremden Urſtoff 
nm einen niedrern Breis zu liefern vermag, als die ein⸗ 
beimifche. So können 4 B. die fchottifchen Fabriken, 
nach Topbams Bemerfung, manche Fabrikate, als 
Zwirn, Band m. fe w., mohlfeiler als die Engländer 
fertigen. 
199, 

Sf aber der zu dem Fabrifate erforderliche Urſtoff 
im Staate nicht vorhanden, kann er entweder wegen 
klimatiſcher Verbältniffe gar nicht oder nicht in der näm⸗ 
lichen Quclität, oder nur sum Nachtheil anderer Iufra- 
tigererer end ſichererer Zweige der Wrproduftion erzeugt 
werden, fo darf man ala Negel annehmen, daß auch 
die indufrielle Produktion defielben , dem National⸗ 
Defonome- Prinzip widerſtrebe. Diefer Fremde Urs - 
ſtoff muß nothwendig die Kommerzkoften tragen 5 und dies 
muß den Preis des induſtriellen Produkts erhöhen. 

Bınn die fremde Nation den nämfichen Urſtoff ſelbſt 
verarbeter, fo wird fie ihn entweder gar nicht, oder doch 
nur im einem undfonomiftifchen Preiße ausführen, und 
auf joem Falle diejenige Nation, welche ibn zu ihrer 
indufriellen Produftion 1 aneignen will, in Abhängig- 
feit rbalten, = \ 

Es fpricht Ach ferner von ſelbſt Er Daß die Auf⸗ 
regmg innerer Fabrikation fremden Urſtoffs noth⸗ 
weidig auch deſſen Preis erhöhen müſſe; daß alſo eine 
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dergleichen Fabrikation, wenn fie auch anfangs öfo- 
nomififch war, in der Folge nn werben 


van 
200, 


Die Vernachläffigung jener Grundfäge, die unweiſe 
Begünſtigung der Sabrifation fremden Urſtoffs, oder 
der Fabrikation entbehrlicher und Ingnrisfer Produkte 
iſt es, weiche jene lokale unökonomiſtiſche Uebervölke⸗ 
rung hervorgebracht hat, von der wir bis in die neue» 
ſten Zeiten fo traurige Folgen, z. B. beiden Gpigen-, 
Sand. und andern dergleichen Fabriken, in der Schweiz 
und im fächfifchen Erzgebirge gefehen haben, Sie häuft 
an einem in Abficht der Urproduktion unverhältuißmäßigem 
Erdraums eine Ueberzahl von Einwohnern, deren Wohl 
kand auf feiner foliden Baſis rubend , von dem Wechſel 
der Zeiten, den Flimarifchen oder politifchen Vethältniſſen, 
oder von den Launen der Moden und Sitten ec. abhängt; 
weiches die Fabrikanten oft urplötzlich in das tiefſte Elend 
ſchleudert. Wurde auch der Ertrag der Manufakuren von 
Großbrittanien vor wenigen Jahren noch auf jene unge⸗ 
beuere Summe von 51,410,000 Pfund Sterling ange- 
gehen, fo muß man dagegen erſtaunen, Daß dieſe Sabrifen 
‚von einer Population, die im ganzen kaum zwölf Millionen 
beträgt , nach der Berechnung, welche der Herpg von 
Vortland beſaß, 5,250,000 Menfchen befchäftigten 
VBei der Urproduktion iſt dieſe Uebervölkerung Yurch- 
ans unmöglich, fo lange der Ackerbau nicht auf dem 
Sipfel von Vollfommenheit ſtehen wird. Eine Höhe, 
von weicher der bei weitem größte Theil der Erdbewormer 
noch ſehr entfernt iſt. | 
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Wie wenig die Begünſtigung der Fabrikation luyu⸗ 
riöſer Produkte den Rationalwoblſtand befürdere , fehen 
wir unter andern an Spaniens Beifpiele. Indeß man 
in Madrid und Tolavera de la Reyna- Gel» 
und Silberſtoff, in Korunna feine Linnen⸗Fabriken 
für des Könige Tafel , im Garten von Buen-Netiro 
Tapeten⸗ Karten- und Porzelain - Fabriken anlegte, 
wozu man fremde Arbeiter kommen Tieß, mard noch ein 
berrächtlicher Theil der ſpaniſchen fo vorzüglichen Wolle 
ins Ausland roh verfendet. Vergebens war alle Mühe - 
des edeln Minifiers de la Enfennada unter Ferdinand 
dem fechften , ein weiferes Fabrikſyſtem geltend zu ma- 
hen; und die Nation verarmte mitten unter den Schägen, 
mit den fie die Produkte fremden Fleißes lohnte. 

Die Provinz Valenzia, das fpanifche Paradies, 
machte Traft ihrer eigenthümlichen Verfafiung davon allein 
eine ehrenvolle Ausnahme. ‚Hier blühten neben dem 
Ackerbau die Wollen-, Leinwand», und vorzüglich die 
Seiden- Fabrifen, von welchen man noch vor wenigen 
Jahren in der Hauptftadt allein 3247, in Gandia an 
4000, und in dem Reſte der Provinz, wenigſtens * | 
41879 Weberftühle zählte, 

- Den Grundriß diefes Flors wird man, alchfſt der 
freien Verfaſſung dieſer vorzuglich privilegirten Provinz, 
darin ſinden: daß Fabriken eigenen Urſtoff ver 
arbeiten. 

Uebrigens hat man im Ganzen fiber Eyanient ga⸗ 
brikation noch unrichtige Anfichten, Denn fo gewiß 
dieſes Reich auch in der induſtriellen Produktion noch 
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weit hinter den Übrigen emopäiſchen Staaten: zurück if, 
ſo iſt es doch eben fo gewiß, daß bier und da die Fabri- 
kation auf einen hohen Grade flieht; fo traf 3. 8, 
Bourgoing in Katalonien einen ganz unbekannten, 
Eleinen Flecken, Ollot, an, wo fi hundert Wollen, 
Strumpf⸗ und andere Fabrikanten befanden. 
201. de 
Daß der Staat auf eigne Rechnung Fabriken nicht 
betreiben dürfe, und dieß mit dem National⸗ Oekonomie⸗ 
Prinzip, ſelbſt in ſtaats⸗ſinanz⸗wirthſchaftlicher Rück⸗ 
ſicht unvereinbar ſei, iſt anderwärts gezeigt werden *). 
Nur die Unterſtützung folcher Fabrikationen auf 
Staatskoſten, die einen bedeutenden Fonds erfordern und 
zugleich, indem ſie in das Gebiet der Kunft hinüberſtreifen, 
den Schönbeitsfinn erwecken, und die Gewerbe veredeln; 
wie dieß z. B. bei den Gobelins - und Porzellan» Fabriken 
in Frankreich der Fall war, mag die Staats - National 
Wirthſchaft in Schu nehmen, aber auch dann nur, 
wenn der Aufwand auf folche Inſtitute für Rechnung 
des Staats nicht zur luxuriſen Konfumtion wird, und 
die wahrhaft öfonomiftifche Produktion drüdt. | 
Es widerſtrebt dem National- Dekonomie- Prinzip , 
Ne ifolitte Arbeiter dutch Begünffigung großer Fabrik⸗ 
Unternehmungen zu verdrängen. Der Vortheil einer 
Fabrif Unternehmung Fann nur auf Koſten der Arbeiter 
errungen werden. Der Fabrik⸗Unternehmer muß die 
Zinſen der Zonds, ſeiner Be feiner Auslagen, 





9) National⸗ Oekonomie/ 2r Bd. g. ash, 
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dem Fabrikatpreiß hinzufügen. Soll er alſo den Markt⸗ 
preiß halten, ſoll er Ueberſchuß erlangen können, ſo 
muß er nothwendig dem Fabrikanten fo viel als möglich 
an ſeinem Lohne abdingen. Hat das Fabrikat pofitiven 
Werth, fo wirf®.der iſolirte Arbeiter entweder an dem 
Konfumenten, oder an dem Kaufmanne einen Abnchmer 
finden; er wird alſo den Theil des Zabrifatpreißes 
felbft gewinnen, den der Yabrif - Unternehmer für die 
Binfen feiner Fonds, und für van eigenen Sewim 
einzieht. | 

202, | 

Die erfte Verwandlung der Urprodutte iſt es, 

welche die Regierung zunächſt begünftigen muß. 3. B. 
Svpinnereien und Wehen des eriengten Hanfs und Flachſes 
u. ſ. m 

Sie ſind auch mit dem Landban vereinbar, und 
geben daher für den Landbauer, neben feiner ——— 
eine. produktive Nebenbeſchäftigung. 

Darum if alſo die erſte und einfache induftrielle | 
Produktion, (Arbeiten der erſten Hand) den Staaten 
vortheilhaft, und nicht deswegen, weil fie viele Men— 
ſchen beſchäftigt, viele. ernährt, wie die mehreſten 
GStaatswirthſchafts⸗ Lehrer bisher annehmen. *) Der 
Staats >» National » Wirtbfchaft ift es nicht um eine 

ar ev Bi e —J nicht um deren Ernährung, 





| ” 3. B. Schmalz Enjitfepäbie der Kameralwifienfchaft, G. 16, 


Mosbamms Kehrbuch der Stantspalizei 3c. un. Sonnen 
fl ꝛe. S. 2370, 
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fondern da rum zu than, daß die größtmoöglichſte Volta⸗ 
menge im Wohlftande lebe. | 
oo 208383. 
Fabriten und Manufakturen des Luxus bingegen, 
muß man in der Regel allerdings für unverträglich mit 
dem Landbau halten ; fo wie die Fabrikation - die Neigung 
gu barter körperlicher Arbeit und ſtarken Anfivengungen 
abſtumpft, fo begünftigt Me dagegen, den Hang sum 
Wohlleben und einer Ihgntiöfen Konſumtion. Die ver» 
edeinde Fabrikation, welche anhaltende Arbeit oder einen 
edlen Sinn fodert, verträgt fich alfo nicht. mit dem Felde 
bau: der Landmann, der beide zugleich betreiben will, - 
wird feinen der beiden Produftionszweige mit anhalten» 
ber und angefirengter Aufmerffamfeit verfolgen; er wird 
es alfo auch in Feinem zur Vollkommenheit bringen; er 
wird abwechſelnd den Einen für den Andern vernachläſſi-⸗ 
gen; beide werden ſiechen, und nie zu einem hohen Grad 
von Wohlſtand gelangen. 
Gang anders verhält ſichs mit jenen einfachen 
Manufakturen, die ohne ausgezeichnete Fähigkeit oder 
anhaltenden Betrieb zu fordern, die Muße des Land. 
manns nützlich ausfüllen; vorzüglich in den noͤrdlichen 
Klimaten, wo die Feldarbeit durch anhaltenden Froſt 
auf einen kürzern Zeitraum eingeſchränkt iſt. | 
Har der Zufall eine bedeutende Dienfchenihehge bereitd 
‚tn eine an Urſtoff arme Gegend gepflanzt, wie dieß z. ©; 
In Krain der Fall iſt, fo werden die erften Fabriken 
als Spinnerei und Weberei, ohnehin dem Landınann zum 
Bedürfniß; die Regierung muß dann nur durch Gewerbs⸗ 
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Freibeit und Freiheit des Handels dieſe Induſtrie M 
unterhalten fuchen, ohne fie dutch Reizmittel aufzuregen. 


Nichts iſt leichter, als durch Begünſtigung der Fabri⸗· 


kation eine unnatürliche Volksmenge zu erſchaffen, bei 


welcher die Erreichung des Rationat-Oeronomie-Prinzips/ 


nämlich eines dauernden Wohlſtands unmöglich IR 
gg: 

Diejenide Gattung‘ der induſtriellen Beoduftion ; 
weiche Artikel des Luxus bearbeitet, hat ihren natür- 
lichen Wohnſit in den Städten; als dem Site dee 
Künſte. Hier ſind fie des Fortſchritts zur Vollendung 


am fähigſten; hier dem Anſchauen und der Nachfrage 2 


ausgeſetzt. 


Diejenige induſtrielle Produktionsgattung hingegen , | 


welche einfache Bedürfniſſe fertige, wird nothwendig 
beſſer auf dem flachen Lande gedeihen. Die Entfernung 
von der Schwelgerei der Städte, die einfachere und 


mohlfeilere Lebensweiſe, die durch Abgeſchiedenheit unter⸗ 
haltene Genügfamteit, muß bier moßlfeilere , alſo öfono- 


miſtiſche Preiße bringen; dieß macht den in ihren Alde as 


n 


zerſtreuten Hindus möglich , ihre Baumwollenzeuge A 


um einen Preiß zu liefen, dem nur Naſchinen gleich 

kommen tönnen. 
N 

Ehen fo wird die Sabritation ſtets in derienigen 

| Gegend am ſicherſten gedeihen wo das veredelt werdende 

Urprodukt, oder mo die zu deffen Erzeugung nothwendige 


Urprodukte am näch ſten find, alſo die Kommerzial⸗ 


Koſten, die Koſten der Fracht 3%, erſpart werden, Glas⸗ 
418 
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hütten, VPorzellain⸗ und Fayence-RFabriken u. dgl. können 
z. B. nur in Gegenden gedeihen, die an Brennmaterialien 
reich ER — | 
Der Fortſchritt der Künſte und Wiſſenſchaften, 
vorzüglich der Mechanik, bat Die Gründe zu vorſich⸗ 
tiger Begünſtigung der induſtriellen Produktion beden⸗ 
tend erhöht. Schon jetzt hat die Mechanik für fo manche 
Fabrikationsgattungen, Mafchinen gefunden, welche 
die Stelle der menfchlichen Produfktiv⸗Kraftanſtrengung 
mit großer Erſparniß erfegen; alfo den Werth, Grab 
‚ ber induftrielen Produkte beträchtlich mindern. — So 
unberichtigt find noch die allgemeinen Anfichten im Gebiet 
ber Staats» National. Wirtbichaft,, daß die Wohlthätig- 
keit diefer Maſchinen, diefer Stellvertreter der menfch- 
lichen Produttivkraft lange bezweifelt worden iſt. 

Nicht das unwiſſende Wolf allein, das befanntlich 
diefe Mafchinen als Menſchen mordend betrachtete, und 
in Brittanien äfters mir Wuth zerſtöhrte, ſelbſt aufgeklärte 
Staatswirthe haben geglaubt, dieſe Mafchinen feien, 
indem fie die Handarbeit überflüffig machten, der Bevöl- 
ferung nachtheilig, alfo dem Nationalwohile ſchaͤdlich. 
Die Entwicklung des National⸗Oekonomie⸗ Prinzips be⸗ 
richtigt jene Anſicht; ohne daß es einer weitern Beur⸗ 
kundung der Wohlthätigkeit der Maſchinen bedürfte. 
Das National⸗Oekonomie/ Prinzip will: daß ſich 
auf einem angenommenen Raume die böchftmägliche 
Menſchenzahl in dauerndem Wohlftande ernähre, Eine 
Menfchenzaht, die durch Mafchinen überflüſſig, arbeitlos, 
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und alfe unterhattiog wird, kann fich im Bohlftande 
wicht ernähren, .- | 
Mit ihr bat alſo das Natioual⸗ Oetonomie⸗ Prinzip 
nicht zu thun, denn der Staat iſt weder ein Spital, noch 
ein Koſthaus. Der Staatsbürger, hat an den Staat keinen 
Anſpruch, als den auf Schutz feiner üfonomikifchen 
Sroduktionsfraft, alſo anch auf freien Spielraum dazu. 
Indeß haben noch im den neuern Zeiten Staats⸗ 
wirthſchafts⸗Lehrer die Befchränfung der Einführung der 
Maſchinen angerathen; weil die Wohlfeilheit bei der. 
induſtriellen Produktion nur ein untergeordneter, die 
Vervielfältigung der Beſchäftigung aber der 
Hauptzweck ſei!“) 

Aus dem National⸗ Oelonomie/Prinzip geht gerade 
das entgegengeſetzte hervor. 

An ſich machen diejenigen Maſchinen Nenſchen nicht 
nahrungslos, weiche, indem fie die erſte Arbeit in kür⸗ 
gerer Zeit verrichten, als es Mienfchenfraft vermögte , 
für die zweite Verarbeitung eine defto größere Maſſe 
von induftriellen Produzenten öfonomiftifch beſchäf⸗ 
tigen; denn fo machten 3 B. die Baumwollen Spinn⸗ 
maſchinen, die Baumwollenwaare fo wohlfeil und ver- 
hreiteten deren Gebrauch fo allgemein, dag man zu Die. 
rektion diefer Mafchinen mehr Menfchen als vorbin zum 
Spinnen bedurfte und von den unermeßlichen Vortheilen 
der von Boulton erfundenen Dampfmafchinen für 
die induftriede Produktion, Tann man fich ans Nemn icht 
lehrreicher Reiſe überzeugen. 


3.8. Moshbamm, Grundſaͤtze der Stantspoligel ic, S. 290; 
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Allein der Staat bat anch keine Pflicht, fo wie kein 
echt, die Maschinen Fabrikaticn zu hindern. Wenn 
Menſchenliebe und Wohlthätigfeit jenen’ Prodazenten zu 
Hiülfe fommen mag, welche durch eine neue Maſchine 
Habrungslos , alfo das. Opfer werden des Fortſchritts des 
menſchlichen Geiftes in den Grundfägen der Beweaung! 
fd muß der Staat es übrigens Dem - Naturgange über. 
haſſen, die Entoölferung wieder auszugleichen, welche 
Mafchinen veranlaffen; denn jede Kraftanſtrengung, werche 
an ſich unnöthig it, und einzig deswegen angewendet 
wird, um den Arbeitenden zu ernähren, ift Kraft⸗ 
verfchwendung ‚, nicht ———— UL 
äufferung. 

Durch die Erfindung der te 
wurden eine große Zahl von Kopiften außer Nahrung 
geſetzt, indeß die jetzige Menſchheit ihre Kultur diefer 
Erfindung verdanft. Würden wir annehmen, daß der 
Menfch. Arbeiten fchaffen müfle, um su leben, fo 
würden wir dem menfchlichen Geifte Schranten beſtim⸗ 
men, die mit dem Daſeinszwecke im Widerfpruch ſtünden. 
Der Dafeinsgwed kann nur ‚Streben nach Vervolllomm⸗ 
aung ſein. 
Re wir, gleich den wandernden Handmwerfern dem 
Hindus , zu den einfachkten Werkzeugen zurückkehren, ng 
zwei Menſchen auf einer Handmühle täglich nur 60 Pfund 
Mehl mahlen, weil fie feine Mühlen beſitzen; wo der 
Zimmermann mit feinem Tärglichen Apparat in einem 
Monate verfertigt, was der enropdifche in 3 Tagen liefert. 
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Das Rational -Delonomie - Prinzip, welches will, 
daß die höchſtmogliche Meuſchenmaſſe im Wohlſtand lebe, 
if alſo durch den Ordanismus der Menſchheit ſelbſt, 
hefimm und begränzt. 

Wichtig ſind aber für den Rational ⸗ Wohiſtand 
Maſchinen vorzüglich. da wo es noch an Arbeitern 
für den Landban fehlt, wie dieß in den nordamerikani— 
ſchen Staaten, und ſelbſt im einem bedeutenden Theile 
pan Europa, der San, iſ · 

— — ar, = 

Auemein atertandt if aunmehr: daß Bropotien, 
oder das einzelnen: Fabrikanten zugeßaudene Recht des 
Vorkaufs des inländiſchen Urſtoffs, ſo wie Monopo— 
lien, oder das einzelnen Fabrikanten verwilligte Recht/ 
entweder ausſchlieſſend den Urſtoff einzukaufen, oder ein 
Fabrilat mit Ausſchluß aller andern Nationalglieder zu 
fabriziren/ dem Nationa) - Oetonomie Prinzip wider⸗ 
ſprechen; denn fie erzwingen einen undkonomiſtiſchen, 
d. h., den Grad des Vergleichswerthes des Fabrikats 
üb er ſteigenden Preis deſſelben zum Vortheil der Nation, 
Selbſt dann laſſen ſich dieſe Zwangsmaasregeln 
richt rechtfertigen, wenn die Entfiehung einer neuen 
Fabrik ‚sei es auch die Verarbeitung innern Urßoffs, 
dadurch erzeugt werden fon, Eine Fabrif,. die Innern 
Urſtoff ugrarbeiten,, bat an fh beträchtfiche Vortheile, 
durch die Erſparhiſ der Kommerzkoſten, alſo des in dem 
Vergleichawerth „Grade des ausländiſ hen. Fabritats 
liegenden Theils dicſer Kommerzkoſten. — — Merdings.fom 
dert, die Anlage Hiucr. ‚neuen vahrit einen bedeutenden 


— 
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Fonds; allerdings Bat fie im Beginnen mit großen Schwie⸗ 
rigkeiten zu kämpfen, bis die Arbeiter die erforderliche 
Fähigkeit erlangen, bis der Fabrik yinlänglicher· Abſatz 
gefichert, und Die Vorliebe für auslaͤndiſche Fabrikate 
befämpft if. Auch ftellt der Kaufmanusgeiſt der Ent⸗ 
ſtehung innerer Fabrikation nothivendig alle nogliche 
Hinderniſſe entgegen. Das Kommerz iſt es, weiches 
die Fabrikate verbreitet, "und unter bie Konſumenten 
austheilt. Das Kommierg kann aber, dorzglich im 
Großhandel, an innern Fabriken bei weiten weniger 
gewinnen, als an ausländifchen; denn theils Ihn der 
Konfunent das Fabrikat um den Fobrikpreis aus der 
erſten Hand, alſo ohne den Zuſatz der Kommeritättoften, 
alſo wohlfeiler beziehen; theils iſt der Preis bes intÄndi- 
ſchen Fabrikats leichter berechenbar; alſo iſt der Kauf⸗ 
mann gezwungen, mit einem mäßigen Zufab zu dem 
Fabrikpreis für feinen Abſab ſtch u begnügen ;: ſein 
Gewinn am inlandiſchen dabtitat Us alſo bei weitem 
geringer. (3. 189) = 
Indeß Tonnen alle jene Ruͤckſichten nicht "den? ie 
Monopol. und Propol⸗Syſtem liegenden Zwang recht⸗ 
fertigen: daß die übrigen Ktatlonalglieder ein Fabrikat 
um einen undkonomiſtiſchen Preis erkaufen ſollen. Dat 
Propol wird die Urprodukrion laͤhmen, weil es dem 
Fabrikanten die Befugniß eitiräume, für das uryrodutt 
einen willkührlichen Preis zu ſeben; das Monopol wird 
die Fabrikation lähmen, weil es dem Fabrikanten alten 
Sporn zur Vervollkommnung entzieht; da er durch das 
Zwangsgeſetz feines Abſatzes gewiß if. Die Staats⸗ 
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National⸗ Wirthſchaft wird alſo zu Beglinſtigung der 
beginnenden innern Fabrikation, ſich nur ermuntern⸗ 
der Mittel, und höchſtens eines erböhten Impoſts anf 
das ausländiſche Fabrikat, und auch dieß nur dann 
and da erlauben, wenn vollſtändig beurkundet iſt, 
daß dad Fabrilat im’ Innern, in der nämlichen 
Qualität, und n einer für dad Bedürfniß hinrei⸗ 
chenden Quantität, um einen geringern, oder doch um 
den nämlichen Preis berfertigt werden Tann, den das 
ausländiſche Fabrikat ohne jene Impoft - Erhöhung haben 
würdes und auch dieß nur anter deu eben angegebenen 

———— | 
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Richt anders verhält es fich mit den Monopol⸗ 
— für neue —— BU 
nung der Fabrikation. 
| Es ift gerecht, daß der Erfoder Lohn "erhalte, Kan 
die Erfindung in der Fabrikation dat Geheimniß des 
Erfinders bleiben, fo iſt ihm auch fein Lohn gewiß. IR 
dieß aber wicht der Fall, iR die Erfindung der allge⸗ 
meinen Nachahmung ausgeſetzt, ſe wird es zweckmaßig 
fein, dem Erfinder eine durch Sachverftändige nach dem 
Stade des Werthes der Erfindung, : und der daraus 
bervorgebenden Verrolikommnung der Fabrikation abge 
meffenen Belohnung aus bem Staatsfchage zu reichen; 
fatt ihm, nach brittifcher und franzöfifchet Sitte, durch 
ein Patent das Monopol diefer Fabrikation einzurdumen, 
alfo der Nation die Vortheile der Erfindung au entziehen, 
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um fie. einenmeimelnen Gliede zuzumenden, und badıtech, 
Die von jtdem — enance — — 
autoriſiren. | . 


u 209. ° 

um die infändifche Broduftion zu befbrdern Haben 
bie Regierungen bald den, Weg. der. ‚Brämien, bald 
den der Errichtung. öffentlicher Niederkagshäufer ge⸗ 
Wählt, in weiche die Fabrikanten ihre Waaren hinter⸗ 
legen, und aus den fie Verſchüſe auf Beben. des Staats 
erhalten Eounten. - * | 

In welchen feftnen — — os Senfns 
ſtigungsmittel der Fabrikation faats . national - wirth- 
fchaftlich find, iſt bis jegt gezeigt worden. Mit weicher 
Vorficht und Einſchränkung aber ‚dergleichen. Staats- 
Unnterſtützungen ausgetheilt werden wüßen, wenn. fie nicht 
als eine undfonomiftifche Staats. Fisanz - Konkmtion, 
als ein durchaus unrechtliches Alnylen für die Fabrikation 
erſcheinen ſollen, das hat am klarſten Krug durch das 
Seifpiel dei preuifchen Staats benrkundet. 


Such die Errichtung der öffentlichen Stiedertadenih, 
fee, Mt nicht mit dem nätionat - - dfonomiftifchen Prinzip 
| vereinbar, Ein Fabritat 1. das wirkliches Bedürfniß 
if, das abfoluten Berth enthält, "wird ſtets feinen Ab, 
nehmer finden; eine unotonomiſtiſche Fabrikation ver- | 
| dient feine Begünfigung; fie kann den Staatszweck 
des allgemeinen Wohlſtands nicht befördern , fondern 
| nur nutzloſc Arbeiter beruorbeingen, es 
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Hingegen zu den, dem National. Dekonomie - Prinzip 
entſprechenden Mitteln die inländifche Fabrikation zu 
ermunsern , gehört eine, die Freiheit des Handels und 
der Gewerbe nicht befchränfende ſtaats⸗national-wirth⸗ 
fhaftliche „Anfficht über den Werth der ins Ausland 
gebenden innern Fabrifate. Hat ein National. Fabrikat 
in Abficht feiner Güte einen die induftriele Produktion 
begünftigenden Ruf erhalten, fo fordert das National 
wohl die Bewahrung dieles Rufs. Es ift alfo diefem 
Nationalwohle eben fo zuträglich, als es unfchädlich. ift 
für die bürgerliche Freiheit, wenn dergleichen National- 
produfte den Stempel der. Beglaubigung ihres Urfprungs 
und ihrer Güte nach dem Ausfpruche Sachverftändiger 
erhalten, und wenn jedem Produkte von minderm Gehalte 
diefe Beglaubigung verfagt wird. | 

Man kann mit Necht behaupten, daß ein großer 
Theil der Vorzüge der brittifchen Fabrikation in der 
Gtrenge beſteht, mit welcher die Fabrifanten auf ihren 
Ruf halten, und in dem hohen Wertbe, den fie auf die- 
fen Nuf ſetzen. Jene flaats - national - wirtbfchaftliche 
Dberaufficht, darf fich aber nicht durch Zwangsanſtalten⸗ 
auöfprechen. J | 

Mit Recht verwerfen daher einfichtsvolle Gtaats⸗ 
wirthe die öffentlichen Schan- und Leibanftalten, - 
in fo ferne fie mit Zwang und Koſten verfnüpft find. 
Leit zweckmäßiger vertreten die Korporationen ihre 
Stelle; bei dieſen if jedes einzelne Glied an der allge 
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meinen Erhaltung des Rufs und des davon abblingigen 
Abſatzes gleich ſtark intereſſirt. Durch die den Korpora⸗ 
tionen ſelbſt überlaſſene Anfficht, wird nicht der Preis 
des Fabrikats ohne Werthszuſatz erhöht, dagegen den 
zablloſen Mißbraͤuchen und Unterfchleifen jener dffent⸗ 
Lichen Staats“ Schau und Leihanſtalten geſtenert. 


%ır 


Kur 


:A Allgemeine Grundfege : 
* a — 2" 
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Den dritten Rang in der teiße der National 
——— nimmt das Kommerz, der 
— ein. 

gIn dem GSyſtem der National⸗Oekonomie iſt er 
zuerſt Produktion genannt, und die Gründe dieſet 
Benennung find dort us worden, (Nat, er Ar Bd. 
3. 104.) J zu 

Im national, Honomififchen Sinne ift nämlich * 
buftion nicht: Erzeugung eines neuen Weſens, 
ſondern eines neuen Genuſſes. Denn der Zweck der 
National⸗Oekonomie iſt Wohlſtand; und Wohlſtand 
beſteht in der Genuß⸗Vollkommenheit. | 

Der Handel, der-Taufch der Ur⸗ und induſtriellen 
Produkte, if fchon nach der Natur und dem Organismus 
der Menfchheit, das einzige Mittel zu Bewirkung diefer 
Genuß > Bolltommenbeit. Nicht alle Ktimate ber Erde 
können die näm lichen Genußmittel hervorbringen , 
und nach der. Beſchränktheit, fo wie unermeßlichen Man- 
nigfaltigkeit der menſchlichen Fähigkeiten iſt auch der, 
einzelne nicht im Stande, fich jene Genußvollkommenheit 
zu verſchaffen. Robinfon Kruſoe if allerdings ein 
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Anniger Romans aber fein Sinn liegt nur in der Dar⸗ 
ftelung des menfchlichen Kraft - Umfangs, den Notb und 
Oruck zu entfalten vermag. 
212. 

Die Unentbehrlichkeit des Haudels an ſich, als 
in dem Hrganismus der Mienfchheit liegend, iſt alfo 
allgemein anerkannt worden; aber man bat dieß auf den 
inneren Handel eingefchränft; man hat die Nothwen⸗ 
Digfeit des Welt verkehrs geläugnet, und dieß hat dag 
Fichte ſche Syſtem des gefchlofienen Handelsſtaats ge- 
ſchaffen. Japan giebt uns noch jetzt das Beiſpiel eines 
ſolchen Staats; und Kämpfer") bat ſich bemüht, die 
großen Bortheile diefer Lage darzuftellen. Wer aber den 
Menſchheits zweck rein auffaßt, der einzig in dem raſtlo⸗ 
ſen Streben nach geiſtiger, ſittlicher und zugleich phyfi⸗ 
ſcher Volllommenheit beſtehen kann, wer dann bie Lage 
der Japaneſer betrachtet, die bei allem Reichthum ihres 
Bodens an ſämmtlichen Bedürfniſſen der Nothdurft und 
Bequemlichkeit, feit Jahrhunderten auf der nämlichen 
Kulturſtufe ſtehen, und dem unbegränzteſten Despotismus 
erliegen, wird ſich von dem philoſophiſchen Werthe des 
Weltverkehrs überzeugt finden, und die dort 
geprieſene politiſche Nützlichkeit dieſer gänzlichen Iſoli— 
rung nur in dem Vortheile des Despoten finden, 
XF 2143. Zr 

Die kommerzielle Produktion ift alſo der Menſch⸗ 
beit unentbehrlich. Die höchſte Stufe der übrigen Bros 


*) Sechiase und Weſchreibung von Japan. 2.80. ©. 294. 
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duktions⸗ Gattungen — könnte ſie auch ohne Tauſch erreicht 


werden, wäre nicht dieſer Tauſch an ſich der Sporn zu 
Erklimmung dieſer Stufe — die höchſte Stufe derſelben 
würde für die Menſchheit nutzlos ſein; und doch iſt es 
dieſer Handel, welcher die Menſchheit am meiſten ent⸗ 
zweiht, und ſeit Jahrhunderten Krieg, Tod und Verder⸗ 
ben über das Univerſum verbreitet hat. 

Wenn die ältere Geſchichte uns bürgerliche und 
Nationen. Kriege darftellt, fo finden wir den Keim der- 


feiben beinah einzig in der Ehrfucht der Regenten, und 


in der Wildheir der Völker, 
Die intelleftuelle Ausbildung der Nenſchheit, der 
Fortſchritt der Kultur, die Kenntniß neuer Genußmittel, 


die Empfaͤnglichkeit für erhöhten Genuß, alſo auch das 


Verlangen nach demfelben, bat in dem Neide, in der 
Habſucht, in dem Geige, nicht blos nach Genuß⸗ 
Erhöhung, fondern auch nach Alleingenuß, neuen 
Stoff zu jenen Befehdungen, zu jener Löfung der welt- 
bürgerlichen Bande erzeugt, deren feftefte Schlinge doch 
gerade das Kommerzfelbft iſt. 

Diefer Widerfpruch, diefe wunderbare Erſcheinun 
verdient allerdings tiefere Erforſchung ihrer wahren 
Quellen und Urſachen. | 

| 214. -» Zn 

Im allgemeinen fcheint die natürliche Unruhe der 


menfchlichen Seele nach einem Vorwande zum alles- 


beicbenden Kriege gebafcht zu haben; nach dem hie fort 


ſchreitende Kultur ihr die Veranlaſſung dazu aus der 
Verſchiedenheit der Religionsmeinungen, entriffen hatte 


— — 
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Die Periode deb — der Rreuyige, war ver⸗ 
| ſchwunden. Indeß iſt es der Krieg allein, in dem ſich 

Geiſtesgröße, Talente, Muth, Seelen- und Körperkräfte 
entfalten und aufſchwingen können. In dem Grade des 
Fortſchritts der Bildung mußte auch diefe Seele n⸗ 

Unruhe zunehmen, und der langſame, ſtille, regel 
mäßige Gang des friedlichen Lebens, vorzüglich jener 
höheren Klaffe unerträglich werden , welcher ihr bereits 
beſitzender Wohlftand, die Anſtrengung der Produftiong- 
kraft zu Ausfüllung ihres Dafeins und Ertragung. des 
‚ ermüdenden Gleichmaaſes der Tage entbehrlich 
macht. Indeß auf der andern Geite das freie, müflige, 
- gefellige Leben des Kriegerflandes, und der Rang in- 
be bürgerlichen Geſellſchaft, die man zum Gleichgewicht 
der Gefährlichkeit damit verknüpfte, für eine be⸗ 
deutende Volksklaſſe eine ſchmeichleriſche Lockung ſein 
mußte. Eine Lockung, welche man vorzüglich in den 

euern Zeiten, durch ausgezeichnete, die männliche Ge 
in veredeinde, und indbefondere den Weiberherzen ge- 

Kung militärifche Trachten (Uniformen) mittelft Anf- 
Fegung der Eitelkeit noch bedeutend erhöht hat. 

215. 
Die nächſte wpeuele Quelle finden wir ferner in den⸗ 
jenigen Gründen, welche feit Saprtaufenden die Ur pro⸗ 
| duftion in ihrem Sortfchritte aufgehalten haben. Es ift 
| auerbings leichter , durch Bekämpfung, Unteriochung oder 
Veriagung des Grundeigenthums⸗Beſitzers Vermögen u 
erwerben, als durch produktive Kraftäuſſerung. Nicht, 

Fleiß, nicht Arbeit, nicht produftioe Kraftanfirengung 
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haben das Grundeigenthum getheilt: fondern phnfifche 
Stärke, Muth, das. Schwerd. 

Sp mie die hieraus entſprungene Abtbeilung des 
Girumdeigenthums, den Ackerbau läbmen mußte, fo mußte, 
Be nothwendig eine große Voltsmaſſe zu-andern Erwerbs⸗ 
: mitteln drängen. _ 

Wäre die Erde nach dern Maasſtabe der — 
Ioaft vertheilt, fo würden alle Bewohner. derſelben, ruhig 
um Wohlſtande fortfchreiten , ruhig und glücklich. neben 
einander exiſtiren können, und die Handels Konfurreng 
würde nicht jene -verderbliche LZeidenfchaft des Neides 
und der Bierde, nah ausſchließendem Befſitze, 

erzeugen. Ba 


So wie die Genuß Vollfommenheit des einzelnen . 
alfo auch die der Nationen, kann einzig aus dem Taufche 
der Produkte und Bedürfniſſe hervorgehen, Die Borbe- 
dingung dieſes Tauſches iſt BAHN: Freiheit und 
Konkurrenz. 


Es müßte alſo allen Nationen und deren Nesie- 
ungen gleich For und anſchaulich fein, daß ihr Wohle 
Band, ihre Genuß, Bolfommenpeit in der unbedingten 
Anerkennung diefer Wahrbeit, alfo in der allerfeitigen 
Bewahrung jener freien Konkurrenz weſentlich ruht. 
Allein jene große Menſchheitsklaſſe, die im Mangel 
‚anderer Erwerbsmittel, fich dem Handel: widmet und 
widmen muß, bat nothwendig auch jene eiferfüchtige 
Belauerung der Nationen in dem Kommerz bervorbringen 
müſſen. | 
4) 


2% 
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"Ein anderer Grund liegt -in der Natur des 
Handels ſelbſt. Er iſt es, der die wenigfte phyſiſche 
Kraftanftrengung fordert, alfo der natürlichen Abneigung 
des Menſchen dafür, zu Ratten Tommt. Der Handel if 
es zugleich , der am bequemſten und am ſchnellſten bereis 
chert; Sei auch der. Gewinn ben der Haudelnde aus feinen 
Verkehr , nämlich dem Einfauf und Wiederverkauf, am 
einzelnen Rroduft zieht, noch fo gering, fo wird ex 
doch Durch die Maffe bedeutend. Nehmen wir 3. 2: 
an, daß der Urproduzent, mis öfonomäftifcher Berechnung 
der Grundeigenthums⸗Nente, oder des Stoffs und feines 
Arbeitslohns, am einem Produkte 10 Progent, der Kaufe 
mann aber, bei dem Umſatz defelben Yotheil eines Pro- 
zents gewinnt, fo iſt doch im Ganzen defien , überdieh 
müblofer Gewinn, durch die Auantität unendlich. 
bedeutender , als der des Landbauers oder Fabrikanten. 

Dieß muß nothwendig den Reiz zum Handel bei 
den einzelnen, alſo auch bei Nationen erhöhen; und in 
dem nämlichen Grade, als durch die aus dem Kultur⸗ 
ſtande hervorgegangene Mehrung der Bedürfniſſe, Erwei⸗ 
terung des Genußverlangens, und der Genußfäͤhigkeit, 
alſo auch der Genußmittel; der Handel lukrativer wurde/ 


k 


auch den Neid der Nationen, und den Geiz nach dem - 


Allein beſitze dieſes Erwerbszweigs anfregenz von die» 
ſem Zeitpunkte an ſtrebte jede Nation nicht nur an ihren 
Produkten, den Kommerz⸗Gewinn ſelbſt zu ziehen; 
ſondern auch bei dem Tauſche mit fremden Produkten 
an ſich zu reiſſen. J | 
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Es liegt in der Natur der menſchlichen Seele, daß, 
bat fich eine fire Idee ihrer bemächtigt, ſelbſt die Er⸗ 
Annerung der Quelle derſelben verliſcht, und bei dem 
Keidenfchaftlichen Fortſtreben nach dem Zwecke der Idee, 
feibft den Mitteln zu ihrer Erreichung entgegen 
arbeitet. Sie ift ein Strom, der über Felſen ſtürzend, 
fein befruchtendes Beet verlichrt, und zum milden, vers 
beerenden Waflerfalle wird, 

Sao fühlen denn die Nationen nicht — daß ge⸗ 
rade diefe allgemeine Konkurrenz in Handel, den Spiels 
raum deſſelben am fich ausdehnen müſſe; daß, wenn 
auch die Urproduktion Granzen haben ſollte, wein auch 
die induſtrielle Produktion wirklich Gränzen hat, die 
Gränzen des Handels unermeßlich find gerade weil der 
N auch neuen Reiz zum Genuß hetvorbringen Bun 
2148. 

Mit Recht ſagt Garve ri Es fei der nachden⸗ 
Zenden Vernunft Far, daf alle Nationen am glücklichſten 
fein würden, wenn jede; ohne die andere in dem Anbau 
ihres Landes, in ihrem Gewerbfleiße, in ihrem Handef 
einzuſchränken, den größten Fleiß ind Scharffitin, auf 
ihre eigene Arbeiten verwendete nid wenn dabei der 
Tauſch unter allen uneingeſchraͤnkt und gegenſeitig 
wäre. Eben ſo richtig iſt es, daß ein Staat dieſen 
Grundſatz nicht annehmen fönne, wenn alle andere den 
ae befofgten, 





) A. a. O. S. 195. 
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Aber ein Staat, dem aus natürlichen Mängeln die 
erforderlichen Produktenmaſſe zu Erreichung des Staats. 
zwecks, nämlich des vollfommenfen Genuffes. fehlt, 
der alſo diefe durch künſtliche Mittel zu erfegen fuchen 
muß; iſt an fich ein antinational- öfpnomiftifcher Staat*), 
d. h., ein Staat, der feinen Zweck nicht erreichen fan, 
alſo fich auflöfen muß, Alle andere Staaten müſſen 
nothwendig ihn als ihren natürlichen Feind betrachten, 
der von ihrem Blute ſich zu nähren begehrt; fie müſſen 
fich alfo gegen ihn in den Kriegszuſtand verſetzen; und 
diefer muß fich nothwendig mit deſſen Untergange 
enden. | 

— 219. — 

Der national⸗okonomiſtiſche Zuſtand der Staaten if 
eigentlich ihre natürlicher Zufland. Es if der Natur 
gemäß, daß die Menfchen ſich in ſolchen Maflen konzen⸗ 
teiren, welche ihnen die Erreichung des Staattzweckes 
ermöglichen. 

Dieſes Verhaltniß it, Zeuge der Geſchichte, in 
einzelnen Perioden durch den Eroberungsgeiſt kühner und 
genialer Herrſcher, durch das Streben nach Univerſal⸗ 
herrſchaft erſchüttert worden. Allein ſo wie dieſes Stre⸗ 
ben im Fortſchritte ſich ſelbſt vernichtet, weil ſeine 
Koloſſalität die Graͤnzen des Natur⸗ und Menſchheits— 
Organismus zu überſchreiten wagt, ſo ſehen wir auch, 
daß dieſe Verſuche ſtets gerade da zu dienten, die Staaten 
ihrer national» Öfonomiftifchen Exiſtenz näher gu bringen; 





”) National» Defonomie, Ar Bd. 8. 4, 


alfo Kleinere, in größere umd Träftigere gu verſchmelzen. 
Die von der Genialität jener. Verſuche aufgefchrecte Menfchy 
beit fühlt das Bedürfniß, Ach demjenigen Kraftpunkte zu 
nähern, der fo. wie er einzig Widerſtand möglich macht; 
auch einzig die Erreichung des reinen Staatszwecks ges 
ſtattet. Am deutlichſten beurfundet dieß die Gefchichte 
Karls des fünften; und es wird der Bhilofophie 
erlaubt fein, in dem jetzigen Zeitpuntse die nämliche Er⸗ 
ſcheinung wieder zu ahnen, wenn fie auch nicht.im Plane 
deſſen lag, der noch vor are das Schickſal der Völker 
lenkte. 
Wird. aber der nationaf - fonomifiifipe aufand der 
Staaten bergeftellt , fo läßt fich auch die Bereinigung 
der Moral mit der — in Abficht des Welthandelt 
denfen, 

Die Menfchheit ift in der Kultur, alſo auch im 
Drange nach der Mannigfaltigfeit der Bedürfniffe ſchon 
zu weit vorgefchritten, als dab fie nicht ihre Volkskraft 
aufbieten follte, um jenes Ziel zu erreichen , nämlich den. 
jenigen national. öfonomiftifchen Zuftand, der allen Natio⸗ 
nen auch den Vollgenuß fichert, welcher ohne Tauſch, 
ohne Handel unmöglich. ih - 

| 220. | 

Es iſt alſo nicht unwichtig, zu unterfuchen: ab denn. 
Die Sreibeit des Kommerzes nicht mit. dem Menſchheits⸗ 
Organismus verträglich fei, dem doch dieſes Streben 
sach Bollgenn eigen iR? Ob es alfo. auch nicht möglich 
ſei,, die Nationen gu überzeugen, daß fie zu Erreichung 
dieſes Zwed, der Tendenz: anf wechſelſeitige 
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Koften zu gewinnen; entbehren konnen; weil deu 


bvöchſtmögliche Gewinn, für jede einzelne, ſchon in der 


Freiheit des Tauſches an fieh Liegt ? ob fie nicht vielmehr 
diefer Tendenz entfagen müſſen, weil fie nothwendig einen 
ewigen Kampf um ‚Gewinn organifirt, der jcden der 
kämpfenden Theile verwundet? | 
Zu diefem Zweck ſcheint es nothwendig, die Natur 
des Handel deutlich darzuſtellen. Er iſt: der Austaufch 
der Produkte zu Genußmitteln. Diefer Austauſch iſt das 
Refultar de Bedürfniffes. Die Befriedigung des 
Bedürfniffes it Gennuß; der Austaufch ift alfo für jedem 
taufchenden Theil Gewinn. So wie dieſer eigeuthüm⸗ 
liche und Urkarakter des Tauſches biöher bei weiten nicht 
genug beachtet worden ift, fo find hingegen die Regierungen 
in den Wahn verfallen , die Natur des allgemeinen 
Tauſches mit: der Natur des einzelnen au verwechſeln, 
und jene nach diefer zu beurtheilen. 
Wenn ed natürlich if, daß Jeder Tauſchende ſich 
deftrebt, fo wenig als möglich hinzugeben , und fo viel 
als möglich dagegen zu empfangen; fo iſt hingegen dicke 
Tendenz wechſelſeitig; und die ß drängt vothwendig 
die Tauſchbedingungen wieder zu ihrem natürlichen Regu⸗ 
lator zurück, nämlich, den Brad des Bedürfniſſes; und 


bieſer Grad des Bedürfhiffes beſtimmt alfo den Maasſtab 


des Handels, den Preis der ausgetauſcht werdenden 
Proedukte. | 

Beim einzelnen Tauſche kaun jenes Verbältniß 
oft durch individuelle Umſtände, durch einen hohen Grad 
won Vegedrlichteit, durch Ren Leichthun oder die Unwiſſen⸗ 
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beit des einen, und die Beſchaffenheit oder Schlanheit 
des andern Theils, verrückt werden, - 


Alles dieſes findet bei dem allgemeinen Taufche 
nicht ſtatt. Hier, wo nicht einzelne Neigungen und Lel- 
denſchaften vorherrfchen , mo bei der Größe der Konkuv⸗ 
renz, die befonnene Vernunft ihre Rechte behauptet, 
bleibe dad Bedürfnig der. reine Regulator. Es iſt 
»alſo an fich unmöglich, daß beim alfgemeinen Taufche , 
‘eine Nation an der andern gewinne; dag alfo eine 
der taufchenden Nationen verliere. Das einzige, was 
man zugeben kann, iſt, daß eine Nation, die in der Ur 
: and induſtriellen Produktion nicht mit den andern gleichen 
Schritt hält, alſo fich zum Eintaufeh ihrer Bedürf⸗ 
niſſe nicht die hinreichende Maſſe von Produkten ner- 
Schafft, an der Genußvollfommenheit entbehre. Dies 
fer Zuftand kann aber unmöglich dauern; denn wenn die 
Nation die Genußbegehrlichkeit beſitzt „ fo wird dieß fie 
gewaltſam treiben, fich die Mittel au deren Befriedigung 
gu verfchaffen. 


Es giebt aber hierzu Fein anderes Mittel, ie 
Erhöhung der Produktenmaſſe. 


Denn das Verzehren des Stoffe zu Ausgleichung 
des Tauſches, kann wohl bei einzelnen leichtſinnigen 
Individuen, aber nie bei einer Volksmaſſe der Fall fein, 
Da aber jeder Tauſchwerth ausgeglichen, (ſaldirt) wer⸗ 
den muß, ſo iſt auch die allgemeine Freiheit des Tauſches 
der unwiderſtehliche Stachel: die Urvrodultion bet allen 
Nationen, auf den höchſtiöglichen Runkt au treiben, 
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Es iſt allerdings richtig, daß ewiger Friede ein 
pbhilantropiſcher Traum iſt, und ewig bleiben wird; 
allein deswegen find die Bemühungen eines Et. Pierne, 
‚Kant, Garve, die Bereinbarkeit deſſelben mir dem 
Drganismns der Menfchheit, alfo defien Möglichkeit zu 
heweiſen, doch nicht vergebens geweſen. 

Fe größer durch die Kuktur der. Tumult der Leidsg- 
ſchaften wird, je mehr fie gereist umd gefchärft. werden, 
je nothwendiger iſt eg, daß die Philoſophie zu allen Zeiten 
‚ihre Stimme erbebe, nm dem Sturm. zu befchwören , 
‚und die Menfchheit zur ruhigen Betrachtung ihres 
‚wahren Zweds zurück zu führen, 

Indem der Kulturſtand auf der einen Geite die 
Beranlafungen zu den Kriegen der Nationen verminderte, 
‚bat er anf der andern Geite allerdings neue erzeugt. 
‚ Ehrgeiz und Herrſchſucht, als Urkrankheiten der menſch⸗ 
lieben Seele, find unter allen Verhältniſſen, im verwil⸗ 
derten Zuftande, fo wie bei der böchfien Kultur, die 
häufigfte Quelle diefer Kriege gewefen. Die Kommerz⸗ 
“ Kriege hingegen, die Eiferfucht der Völker und ihr Be⸗ 
freben, den eignen Wohkftand auf den Ruin des fremden 
gu gränden , ind nothwendig dem Kulturftande allein eigen. 
And diefe Kommerz - Kriege find es, welche in den lebten 
FJahrhunderten, vorzüglich die Menſchheit entzweiht, und 
"die Welt in Flammen geſetzt haben. 

Es iſt alſo die Unterſuchung ſchr wichtig: ob denn 
zene Eiferſucht, jener Neid, jenes Beſtreben von fremdem 
Wohlſtande, wonn ſchon mit eigner Anftrengung, iu 





— 7 297 


ſchwelgen, dem Organismus der Nenſchheit ſo innig an⸗ 
leben, daß es der- Bhilofopbie gar nicht gelingen könne, 
fe zu vertiigen, daß fie alfo als eine unheilbare 
Siranfheit des Menſchengeſchlechte anerkannt werden 
müſſe. 
Soll ſie als eine uUreigenſchaft des monſchtichen 
Organismus anerkannt werden, fo muß fie eine Baſis 
haben. Es muß alſo unbedingt unmöglich fein, daß eine 
Nation durch eigne. Kraftanfivengung , alfo durch höchſte 
Produktion aller Gattung, ohne Verletzung der übrigen 
Nationen, fih Wohlftand erringen könne. 

Davon finden mir aber in dem Natur Organismus 
‚feine Spur. Wenn gleich die Staaten nicht ſyſtematiſch 
entfianden find , fo beweißt ‘doch die Werfchiedenheit der 
‚Sprachen, daß fih ſtets eine folche Menſchenmaſſe fon- 
zentrirt bat, welche, um einen Staat zu bilden, auch 
mit dem zum Begriff eines Staats erforderlichen Stoff, 
‚and mithin auch mit. der zu Bearbeitung diefes Stoffs 
erforderlichen Produktivkraft verfehen war; alfo mit 
den Mitten zu Erreichung des Wohlſtands. Hieraus 
fließt an ſich, daß ein Bolt, das den Namen einex 
Nation verdient, der Beſchränkung des fremden Wohl⸗ 
ſtands, zu. Beförderung feines eignen nicht bedürfen 
könne. 
Am allerwentaſten Tann aber dich bei dem Kon- 
merz der Fall fein, 
Je mehr eine Nation an Ur⸗- oder induſtriellen 
Vrodukten erzeugt, je mehr Tauſch⸗Gegenſtände wird fie 
allen andern Völkern anzubieten haben, Gewaltſam wird 
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feine Nation der andern ihre Tauſch⸗Gegenuſtäude auf 
dringen können; denn der Taufch ſetzt Freiheit des Wil 
lens voraus. Iſt aber der Zwang ausgeſchloſſen, fe-fann 
der Taufch wieder nur ſtatt finden, wenn gegenſeitige 
Tauſch⸗ Gegenflände vorhanden find. Da nun aber im 
Tauſche an fih Gewinn und Vortheil liegt, 
weil jeder. Taufchende hingiebt, mad ihm entbehrlich 
ift, und erbält, was er bedarf, fo if es offenbar das 
Intereſſe jeder einzelnen Nation, fo wie aller: ! 
4) dag vom jeder ſoviel Produfte , as möglich ergeugt 
werden; und dab 
3) deren Tauſch frei und ungehemmt fi Ä 
Die Klarheit diefer Süpe läßt alfo nyr noch die Löſung 
des Problems übrig: warum denn Demobngeachtet über 
die freie Broduftion und deren Austaufch Kriege entfichen 
fünnen? | | 


Bir finden diefe Löfung einzig theils in der Ver⸗ 
fennung des Grundfaged: dag Taufch an fich Gemini 
tft, theils in der Gierde, in diefem Tauſche weniger hin⸗ 
sugeben , als man empfängt, oder was das nämliche iſt, 
—mehr zu empfangen, als hinzugeben; alſo am 
Werthe der eintauſchenden Gegenſtände, dadurch 
zu gewinnen, daß der Preis des Vertauſchenden 
höher angegeben werde, als er nach der Skala des ver⸗ 
glichenen Werthes (Hat. Del. 1. B. 3.53) ſteht. 


Bei dem einzelnen Tauſche iſt der Drang des 
Bedürfniſſes, der Kampf dieſer nothwendig beider⸗ 
ſeitigen Tendenz. Anders bei den Völlern. 


—— 2g 
Diefe. find zuerſt auf die nicht ſinnige Idee ver⸗ 
falten , ihre böchfte Anftrengung dem Streben zu widmen: 
den Tanfch anf alle mögliche Weile u vermindern: 
alfo aufs engfte zu begränzen; und gu dieſem Zwede 
alle ihre Bedürfniffe, jeder Gattung , ſelbſt zu 
erzeugen. Dieß bat die Folge gehabt, den Völkern 
die im Tauſch ſelbſt Uegende Vortheile zu rauben; es 
hat die Folge gehabt, ihre Induſtrie oft von Gewinn 
reichern Produktions⸗Gattungen abzuziehen, und fie auf. 
minder vortheilhafte zu lenken; es hat endlich überhaupt 
eine dem freien Tauſch nachtheilige feindliche Stimmung 
unter den Volkern aufgeregt. Nachdem nun dieſes Selbſt⸗ 
produziren das Kommerz ſchon auf diejenige Produkte 
eingeſchränkt hatte, welche nur von einzelnen Nationen 
erzeugt werden koͤnnen, entweder, weil fie ſich is 
ausfchließendem Beſitze des Urſtoffs befinden, 
oder fich denfelben wohlfeiler zu verfchaften, oder den 
Urſtoff nach den Lokalverhältniſſen mwohlfeiler oder beſſer 
zu verarbeiten vermögen, fo blieb dieſer Tendenz fein 
anderer Spielraum übrig, als; entweder jenen Nationen, 
die im diefem ausichließenden Beſitze des Urſtoffs, oder, 
ſoviel die induftriele Produkte betrifft, des wohlfeilſten 
oder böchften Grads der Veredlung ſich befinden ; dieſen 
ihre Produfte , um den möglichft niedrigften Preis 
abzudringen ; oder ihnen diefen ausſchlieſſenden Seht zu 
entziehen. Dieß mußte nothwendig eine Kraftanfirengung 
von Seiten jener Nationen hervorbringen, fich in jenen 
ausſchlieſſendem Beſitze zu bebanpten. Je größer die 
Unentbehrlichleit dieſer Produlte, alſo je höher ihr poſi⸗ 
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tiver und abſoluter Werth, Mat. Oek. 1. B. 3. 43) 
je heftiger das gegenſeitige Streben. 
222. 

Wenn ſchon dieſes Streben nothwendig einen Keim 
von Feindſeligkeit unter den Nationen erzeugen und 
erhalten muß, fo würde dieſe doch ſelten in offenbaren 
Fehden ausbrechen. Denn eines Theils iſt dach gewöhn⸗ 
lich die Maffe derjenigen Produfte abfolnten Werths, in 
deren ausſchlie ſſendem Beſitze fich einzelne Nationen 
befinden , nicht fa bedeutend; andern Theils würde dieſes 
Verhältniß doch kaum einen fcheinbaren Vorwand — 
einem Nationalkrieg liefern. 

Allein, es iſt noch eine Quelle zur Eiferſucht übrig; 
und dieß iſt die⸗ Konkurrenz der Nationen in Abſicht des 
Handels mit den Produlten Dritter Nationen. Ze nach 
dem Grade der Entfernung und der Wortheile des Tau⸗ 
‚ches ſelbſt, kann auch der Gewinn an den Kommersial- 
Koften beträchtlich fein. Es ſucht ſich alfo jede Nation 
in den Beſitz diefer Vortheile, alſo des. Monopols mit 
dem. fremden Produkt, au fegen. | 

Und diefe Quelle if allerdings die reichhaltigite 
au Löfung des. Weltbands, | 

Es if alſo das Intereſſe aller Nationen, dieſes 
‚Monopol zu hindern. So lange fie dazu fich der natür- 
Yichen Mittel bedienen, nämlich durch Kunffleis, oder 
‚uiedern Preis der. Güter den Handel mit fremden Pro- 
dukten zu fichern, kann die National - Oelonomie durch⸗ 
aus nichts dagegen einwenden. 

AUllein jedes andere, alſo gewaltſame Mittel, 





| I. 
jede Hemmung des freien Kommerzes mit fremden Ai 
tionen, iſt unrechtlich. 

Es bedarf, da das Kommerz mit entfernten, und 
durch Meere getrennten Ländern, das bedeutendſte iſt, 
um Beweiſe der Unrechtlichkeit nicht einmal der Fiktion: 
das Meer eine allgemeine Weltftraße zu nennen, 
weil die See, fo wie alles, nur dem gehören kann, 
der fie zu behaupten. vermag; die Hemmung des Kom⸗ 
merzes mit einer dritten Nation, ift ein unmittelbarer. 
‚Eingriff in die Unabhängigkeit der handelnden Nation, 
Wenn man alfo zugeben muß, dag in diefem Falle 
eine Nation allerdings auf Koſten der andern zu gewin⸗ 
nen vermag , fo muß man auch anerkennen, daß fie gerade 
dadurch fih mit allen andern Nationen, die im Falle 
der Konkurrenz find, in einen feindlichen Zuſtand 
verſetze. 

223. | 

Diefer Zwiſch en handel allein iſt es alfo, der als 
eine zwar verwerfliche, aber doch als eine in dem Menſch⸗ 
heitd- Organismus gegründete Quelle der Kriege aner⸗ 
kannt werden mag; keineswegs aber der Handel von 
Nation zu Nation. | 

Indeß bat man doch ſelbſt in die fem Handel ängfi- 
ch auf Gewinn ſpekulirt; und daher das Syſtem, 
der Handeld- Bilanzen, 

Es läßt fih aber im firengen Sinne w Wort, 
bei dem direkten Handel zweier Nationen, eine Handeld- 
Gewinn. oder Verluſt⸗Bilanz unmöglich denfen. Keine 
Nation wird ihre Produfte der andern ohne Vergütung , 


Seine wird fie der andern anders, als nach der Skala 
Des verglichenen Werths (Nat. Del. 1.8. 3.53), alfe 
nach allen den Grundfägen überlaſſen, welche den Ber, 
aleichswerth beftimmen, und unter welchen die Ent, 
behrlichkeit oder Unentbehrlichkeit, alſo der Grad des 
abſoluten Werths, allerdings der erſte und wich- 
tigſte iſt. | ze 

Die Bilanzen, Fraft deren beinah jede Nation fich 
eines Gewinns an der andern, alfo eines fogenannten 
Aktivhandels rühmt, entſtehen alfo einzig in dem wills 
rührlichen Anſagen der Preiße der vertaufcht und ein⸗ 
getanfcht werdenden Produkte, und in dem Nicht, 
anfchlag der kommerziellen Produktionskraft. 

Wenn man ed ganz natürlich finder, der Produktions, 
kraft des Taglöhners einen gewiſſen Werth, alfo auch 
einen Preis Cdas Taglohn) zuznerkennen; fo wird 
es doch wohl finnig fein, auch der Fommerztellen Produk⸗ 
tionsfraft der Spekulation), alfo eine minder allge- 
meine Kraft, als die förperliche, vorausfeut, einen Brad 
Des Werths zuzugeſtehen. 

Am klarſten beurkundet dieſes Hollands Beiſpiel. 
Holland, verhältnißmäßig arm an innern Groduften, bat 
ſich einzig durch die kommerzielle Produktionskraft ſeiner 
Bewohner zu einem ſo hohen Grade von Woblſtand ge⸗ 
ſchwungen, daß es im Jahr 1781 allein in Europa 800 
Millionen Gulden ausgeliehen hatte”). 

So verkehrt ift die Anficht der Stantöverwaltungen, 





2) Eorfters Anfichten vom Niederrhein, 2r Th. ©. 467. 


— 308 
daß fie fich in der Idee, die andre vervortheilt zu haben, 
gefallen; und ſelbſt diefer Eitelleit das Opfer der 
Nationalwohlfahrt bringen, indeß die Urkunde des Natio⸗ 
nalwohlſtands, offenbar und einzig in der Maffe der 
vertaufchten und eingetaufchten -Cegportirten und impor⸗ 
tiften) Güter liegt. Es Tieße fich allerdings ein Verluſt 
für einzelne Nationen in Abficht des Kommerzes, alfo eis 
Paſſivhandel denfen, in fo ferne ein allgemeiner 
yofitiver Welt-Vergleichswerth etitſtirte und 
exiſtiren könnte; da aber diefer auch allgemein relatiy 
it, (Nat. Del. 1.3. 3.43) ſo iſt dieß an fich unmöglich, 

Die Staatsverwaltung hat durchaus nicht die Befug⸗ 
niß, den relativen Werth gewaltſam in pofitiven gu ver⸗ 
wandeln; fe kann der Nation nicht gebieten, ein Gut, 
ein Produkt für entbehrlich zu haften , alfo auf der Skala 
des Vergleichswerths, demfelben eine niederere Stufe an⸗ 
zuweiſen, als der Reiz zu diefem Gut einmal bei dieſer 
Nation if, Ber niedere Preis des vertanfcht mer, 
denden, und der höhere Preis des ein getauſcht wer⸗ 
denden Produkts, liegt alfo mit in der relativen 
Entbehrlichteit des erfteren, fo wie in der rela⸗ 
tiven Entbebrlichfeit des zweiten. Man fan 
alfo durchaus im natienaf-üfonomiftifchen Sinne nicht 
annehmen , daß eine Nation verlichre, welche Güter 
ohne allgemein abſoluten Werth, in einem höheren 
Preiße eintanfcht , als ihn die allgemeine Slala des Ver⸗ 
gleichswerthes anweißt. 
Wenn alſo z. B. Deutſchland die Kolonialprodukte, 
gleich einem unentbehrlichen Bedürfniſſe, gegen fein. 








soh 


Getraid eintaufcht, fo ift dieß in national⸗okondmiftiſcher 
- Senficht Fein Verluſt; denn ſelbſt bei dieſem Austauſch, 
iſt der Grad des allgemeinen relativen Werths den 
Getraid und Kaffee oder Zucker für den Te bat 
richtig in Rechnung gebracht, . 

Um ſich von der Nichtigkeit dieſer Anfichten zu über⸗ 
zeugen, durchgebe man nur 3. B. das von der Marigiller 
Handlungstammer im J. 1802 dem Minifter des Innern 
übergebenen- Memoire über den franzöſiſchen 
yormaligen Handel nach der Levante ). 


Der National Sefonomie will es keineswegs gerie- 
men, auch die Genuß - Empfänglichfeit der Nationen zu 
regeln; fie kann Kaum der Staatspolizei einen leiſen und 
fchonenden Einfluß auf die VBegränzung der luxuriöſen 
Konſumtion geftatten. Und fo wie der Zweck des Staats 
fein anderer, ald Genußvollfommenbeit iſt, fo gebt auch 
das Recht und die Pflicht des Staats nicht weiter, ale 
Diele National-Genußvollfommenbeitzu beför⸗ 
dern und zu fihern. Man kann alfo in rein national⸗ 
ztonomiſtiſchem Sinne , die Möglichkeit eines Komm erz⸗ 
Verluſts, einer Aktiv⸗ und PD vollfommen 
widerſprechen. 

Anders verhält ſichs in Abſicht der Entbehrung an 
Wohlftand, welche, bei dem unvertilgbaren Streben 
des Menfchen nach Wohlftand / ſtets die Folge unnehier 
Geſetze fein muß. 


*) Eine Ueberſetzung davon findet ſich in Fiſcher's — 
eines. Güdlanders 20. Leipzig 1805. 
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’ 224, 
Indeß haben die enropäifchen Regierungen, ſtatt fich 
anf die national -öfonomiftifchen Mittel zu Erhöhung der 
Produktion, als der einzig fichern Wohlftands- Quelle, 
einzufchränfen, jener unrichtigen Anficht ihrer Pflichten. 
und ihrer Rechte. gemäß, es zum böchtten Ziel ihres. 
Strebens gemacht, jede für fich eine eingebildete Akti v⸗ 

Handels -Bilanz zu erzwingen, 

Hierzu haben fie fich außer dem Wege der offenbar 
ren Gewalt, dreier Wege bedient : der Kommerz Traftas 
ten , der Ein“ und al und der. Auflagen, 
oder Impoſten. — 
225. 

Das weltbürgerliche Prinzip der National⸗ — 
fodert allgenwine Freibeit des Tauſches, alſo gänzliche 
Handelsfreiheit. Ein Kommerz⸗ Traktat, welcher 
dieſe Freiheit beſtimmt, ſpricht alſo eigentlich nur das 
National⸗Oekonomie⸗Geſetz ſelbſt aus, 

Anders verhält ſichs mit Handels⸗Verträgen, wo⸗ 
durch eine Nation der andern die Ueberlaſſung gewiſſer 
eigenthümlichen und dieſer unentbehrlichen Produkte 
zuſichert, und ſich in Abſicht der Impoſten mit ihr ver⸗ 
ſteht. Dergleichen Handels⸗Verträge find „mit den Na⸗ 
tional⸗Oekonomie⸗Geſetzen allerdings vereinbar, wenn 
dieſe Ueberlaſſungen nicht auf Koſten der allgemeinen 
Handelsfreibeit, alſo des Nationalwohlſtands, zu Berei⸗ 
cherung des Staatsſchatzes bedungen werden. 


Vergleichen wir hingegen die Handels⸗Verträge der 


europäiſchen Regierungen, ſeit den letztern Jahrhunderten 
| = 
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‚mit jenen Grundfägen, ſo finden wir, daß fie von jenen 
ferigen Anfichten diktirt, allenthalben die Tendenz eines 
außer dem Wefen des Tauſches, alfo in der Gierde nach 
Yebervortbeilung , nach Gewint auf fremde Koften lie⸗ 
enden Vortheils athmen. Chen deswegen haben fie nur 
den Handelskrieg merhodifiets den Wölfern ſelbſt aber 
durchaus feinen. Bortheil gewährt. Sie find entweder 
ausdrücklich, oder fillfchweigend wieder verlaffen worden; 
oder fie haben wohl ſelbſt die Quellen zu neuen Kriegen 
abgegeben. In wie ferne fie aber ald Mittel zu Be⸗ 
förderung des Kommerzes zu betrachten ſeien, werden wir 
im dritten en ſehen. 
226. 

Die kin— — Ausfube-Verbote, deren fh 
fich die Regierungen als Hebel der Natioual⸗ Induſtrie 
fo Teichtfinnig und willig bedienen, widerſtreben In der 
a. dem National Dekonomie- Prinzip. - 

- Einfuhr - Verbote haben den Zweck, und Fönnen nur 
den Zweck haben, inländifche Produkte im Preiße zu 
heben. ber die Regierungen Haben nicht das Necht, 
den Weltverband zu. lößen. Das National - Dekonomir- 
Prinzip Tiegt unmittelbar im Gtaatszweck; es fichert jedem 
Staatsbürger die Vortheile jenes Weltverbandes, und 
darf. feine einzelne Produzenten -Klaffe auf Koften jenes 
Zwecks begünftigens oder die Genußvollkommenheit be- 
grängen. Der Staatsbürger iſt zuerſt Weltbürger. 

Ausfuhr - Verbote Tann die Staats - National- Wirth" 
Tchaft nach den Grundfägen der Nationat- Dekonomie nur 
dann als rechtlich anerfennen , wenn ber Staatszwe 
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feibft nämlich die Erhaltung des Staats, fie gebleteriſch 
beifcht: Außer diefem Falle find fie unrechtlicher Eingriff 
in die ſtaatsbürgerliche Nechte. Bon der Ausfuhr der 
Süter abſoluten Werths, dem Getraibhandel ıc, iſt 
anderwärts gehandelt worden. Ausfuhr⸗ Verbste der 
Urprodukte zu dem Zweck: inländiſche Fabriken zu erw 
ſchaffen oder zu begünſtigen, wird die Staats⸗National⸗ 
Wirthſchaft nie als national⸗zkonomiſtiſch anerkennen, 
denn als ſolche kann eine Fabrikation nie erſcheinen, 
welche ſich nicht durch freie Konkurrenz zu erheben, oder 
iu sepanten vermag; 
of, . 

Bon eben fo ſchiefen Anfichten find die Regierungen 
in Abſicht der Auflagen und Impoſten zu dem 
Zweck der Altiv- Handels» Bilanz ausgegangen. 

Dan bat dadurch einen eigen Krieg der Nationen 
gewaltſam organiſirt, defien einziges Reſultat iſt: alle 
Käufer zu verwunden. Mit großer Nengſtlichkeit hat 
jeder Staat die Ausfuhr derjenigen eigemen Produkte/, 
Die nach feiner Meinung der andere Staat unerläßlich 
bedurfte, fo boch als möglich zu beſteuern verſucht; 
um dadurch fo viel als möglich an der fremden Nation 
du gewinnen, 

Er Hat dagegen die — derjenigen Produkte, 
die ihm entbehtlich waren, und deren Abſatz nicht voll⸗ 
fändig geſichert war; Inden Impoſten erleichtert. 

Er hat die Einfuhr aller derjenigen Produkte mit 
hohen Auflagen belegt, Die er ſelbſt zu erzeugen ver⸗ 
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mochte, und dagegen die Einfuhr berjegigen — 
die ihm fehlten. 

Keinem Staate iſt dabei eingefallen, daß jeder andre 
Staat nothwendig zu Anwendung der nämlichen Grund- 
füge, zur Retorſion gezwungen; daß alfo dadurch das 
Bleichgewicht wieder hergeſtellt werde. Tauſch fest das 
Dafein von Produkten, Waaren, Gütern, voraus; fo 
wie Entbehrlichfeit auf der einen, und Bedürfniß auf 
> der andern Seite, Nach diefen wefentlichen Eigen« 
fchaften des Tauſches, alfo des Kommerzes, muß ent⸗ 
weder der Taufch durch jene Maasregeln aufhören , oder er 
kann nur Dadurch fortdauern, dag jede Natisn am 
der andern dasjenige entweder direft an Impoſten, oder 
in den Preis⸗Erhöhungen wieder zu gewinnen firebt, 
was ihr durch Impoſten abgenommen worden ifl. | 

Diefe ganze ſtaats⸗wirthſchaftliche Operation wird 
ich alfo, bei genauer Analyſe, darin auflöfen : dag die 
Regierungen beider Staaten, ihre Bürger, nnd zwar 
auf die allerläſtigſte, Toftbarfte, und dem Rationalwohl 
. gefäbrlichfte Weiſe befieuern, und den freien Taufch 
dadurch alfo auch die Produktion gelähmt, für die Nation, 
für den reinen Staatszweck, ja felbft vom ihm abgefehens 
für den Gtantsfchag aber, durchaus nichts gewonnen. 
baben, | 

| 228, 

Eine andere Anſicht haben dieſe Impoſten, als 
. Staats-Anflage betrachtte. : 
Auflagen find der Gegenftand der Staats⸗Finanz⸗ 

Wirthſchaft. Einem rein national-Bfonomiftifchen Finamz⸗ 
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Syſteme gemäß, ift jedes im Staat erzeugt, oder ver⸗ 
zehrt werdende Produkt, der Eentralifation, der Beſteu⸗ 
zung unterworfen. Bei der Beſteurung der ausgeführt 
werdenden inländifchen, und der eingeführt wer. 
denden ausländiſchen Produfte, if allerdings jeder 
Staat, kraft feiner Autonomie (welche die Nationaͤl⸗Oekono⸗ 
mie unbefchadet ihres mweltbürgerlichen Prinzips anerkennt) 
befugt, auch die ſe Produfte zu beſteuern. Er ift ebenfo 
bevechtigt, bei Diefer Befteurung die ſtaats⸗national⸗wirth⸗ 
ſchaftlichen Grundfäte zu berüctfichtigen, alſo die Verhält⸗ 
viſſe der innern Produktion. Allein er iſt bei diefer Beſteu⸗ 
rung dennoch auch an das allgemeine Prinzip der finane . 
ziellen Zegislation gebunden, d. h., er darf- dieſe Beſteu⸗ 
rung der Ausfuhr inländifcher und Einfuhr ausländifcher 
Produkte, nicht nach den unrichtigen Grundfägen det 
Staats⸗Klauſur, fondeen er muß fie rein nach dem 
Syſtem befimmen , welches die Quota angiebt , die jedes 
Produkt trifft, an der allgemeinen Nationallaft, und 
zwar fraft deren allgemeiner Austheilung, nach der. 
national - Öfonomiftifchen., Tantg - finanz -wirthfchaftlichen 
Gefepgebung. Wie hieher gehörigen Grundfätze find. is 
dem Berfuche über Staats - Finanz - Wirth 
ſchaft vorgetragen worden... - | 
Die Folgen der Verlegung. jener Grundfäte hat die 
brittifche Regierung auf eine fchmergliche Weife erfahren, 
Dusch die hohe Theetage murde die Einfuhr dieſes 
Produkts in den Jahren 1773-1754 bis auf 5,605,07 4 
Pfund vermindert; durch deren Herabſetzung flieg fie im 
J. 1781 bis auf 22,369,620 Pfund. 
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Zur Leitung des Handels haben fich die Menierum 
gen vorzüglich auch der Ausmünzung bedient; auge 
gehend von der nicht finnigen Idee, als könue derrnomi« 
nale Preis eines Stücks Metal den in der- Natur des 
Güterwerths liegenden Grad des werglichenen 
Werths beſtimmen oder verändern. 

Es iſt anderwärts gezeigt worden, daß im Welt⸗ 
handel die Münze nur im, ihrer Eigenſchaft als Gut, 
als Genußmittel, erſcheint, und. erfcheinen muß. Im 
Innern Handel Tann die Gewalt wohl die allgemeine . 
Nomination, die Benennung ersiwingen; aber auch 
nichts weiter. Berfchlechterung der Münze, alfo eine 
dem Weltpreiße des Metalls nicht entfprechende Benen⸗ 
Kung wird nur eine nominale Gleichſtellung aller- übrigen 
: Güter Genußmittel zur Folge haben. Es if zu hoffen, 
“die Regierungen werden endlich dieſer jämmerlichen ig 
‚tänfchung entfagen.*) 

Welthandel muß fiets Groß bandel ſein, und bei 
diefem if oft Münze gang entbehrlich. - Der wichtige 
- Handel nach und mit Ebina, wird zwar zum Theil mit 
edlen Metallen, aber nicht: mis Münze betrieben. Iu 
Cirkaſſien kennt man feinen: andern Handel, als den 
Tauſch. ' Die-Eirkaffier fepen ihre Waaren zu Taman 
au zu Kaplan ah und taufchen‘ andee ———— — 





©. Benfanekts Berfaffung des —* auf dem — 
in Meere. ‚©. 202, _ 


*) Sedleneit daſ· &. 222 


B. Spezielle Grundſäaͤtze. 
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Die praftifche Anwendung der allgemeinen Grund- 
. füge der Staats. National, Wirtbfchaft in Abficht des 
Handels macht die Abtheilung in äußern und innern 
Handel nothwendig. 


F 231. 
Innerer Handel. 


Das Prinzip der National⸗Oekonomie, auf welchem 

‚die Staats⸗National⸗Wirthſchaft, gleich allen Zweigen 
der Staats - Haushaltung, ruht, iR weltbürgerlich. 
Huch die Geſetze der Staats - National - Wirthfchaft in 
Adficht des innern Handels, müſſen alfo dieſem Prinzip. 
nicht widerfprechen; fie müſſen alfo auf alle Staaten 
paſſen; fie dürfen nichts erhalten, das, indem es die 
Bortheile des einen Staats, das Wohl einer Nation be⸗ 
förderte; den mniverfellen Zweck allgemeinen Wohle 
aller Nationen, alſo der gelammten Menſchheit 
ſtöhrte und verletzte. 

232. 

Der erſte und Hauptgrundſat der Staats⸗National⸗ 
Wirthſchaft, in Abſicht des innern Haudels, iſt eben 
auch: Freiheit. 

Da dieſe den Ehrgeiz der Regenten und die Habſucht 
der Regierten nicht verletzt, fo ſind mit dem Fortſchritte 
der Aufklärung allmählig alle Negierungen von Befchräu- 
Tungen des Innern Umfages zurückgekommen, welche Un« 
wiſſenheit oder einzelne Brivriihenafen erzeugt hatten, 


* 
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Wenn auch bie und da, wie in Portugal, Spa 
wien und Frankreich, der innere Umlauf noch theils 
gehemmt, theils, was eben fo fchädlich erfcheint, geregeft 
it, fo fann man doch im allgemeinen behaupten, daß die 
europäifchen Regierungen von dem nämlichen antifosmo, 
politifchen Egoismus getrieben, der im äußern Kom⸗ 
merz ſo viel. Unheil ſtiftet, die unbedingte Nothwendig⸗ 
keit einer vollſtändigen Freiheit des inneren Umlaufs 
ber National z Produkte anerkannt ‚haben, Einzelne 


furchtbare Veifpiele ausgenommen; wie z. B. in Bortugaf 


der im römifchen. Kirchenflante, wo die Regierung fich 
felbſt das Monopol des. Handels mit den erften Lebens⸗ 
bedürfniſſen vorbehalten, und dadurch die üppisfen- =. 


genden in ie verwandelt nie *) 
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Dieß war vorzüglich in Abſicht der kn 
ber Fall; denn bier erinnerte die Noth, die Regierungen 
an die Allgemeinheit ibrer Pflichten gegen bie Nation, 
Weniger in Abficht der induſtriellen Produkte; denn 
bier finden wir, ſelbſt in denjenigen Staaten, deren 
Regierungen außerdem den National - Defonomie - Gefeben 
huldigen, noch allenthalben Befchränfungen des Abſatzes 
der induftriellen Brobufte , von Provinz zu Provinz , felbft 
von Ort zu Ort. Iſt auch der Großhandel frei gegeben, | 
fo iR doch der Detailbandel, der Minutoverkauf befchränft, 


Selbſt in Abſicht der erſten Bedürfniſſe, 3. B. des Brods, 


des Fleiſches, der Bekleidung, der Schuhe u. ſ. w. treffen 


*) Levesque neueſtes Gemälde der Stadt Kom und des 
Kucchengaats. S 111, | 





wir noch auf Monopele einzelner Nationalglieder der 
einen Gegend, er des einen Orts, gegen die Bewohner 
der andern. Diefe Monopole werden gewöhnlich durch 
die Abgaben entſchuldigt, welche auf den Gewerben haften, 
Allein die ſer Grund beruht nur auf einem antinational- 
Honomiftifchen Finanz⸗Syſtem. Die Auflagen müffen 
im Staate gleich vertbeilt fein. Daß dieſe Baſis eines 
dational -öfonomiftifchen Staats-Finanz-Syftems, nur bei 
der allgemeinen Broduften-Steuer möglich fei, ift ander 
wärıs gezeigt worden. Es läßt fich durchaus kein Grund 
denfen, warum der Staatsbürger die National - Produkte 
um einen höhern Preis erfaufen folle, als ihr ökonomiſti⸗ 
{cher Vergleichd- Werth beträgt. : 
Jede Erbhöhung des Kauffchillings, welche ein Mo⸗ 
nopol erzwingt, iſt aber Preis und nicht Werth. 
Es iſt ein antinational-okonomiſtiſcher Preis; denn der 
Werth eines Guts fpricht fich einzig durch die freie 
Konkurrenz aus, und Tann nur durch fie fih aus 
fprechen. Bei dem freien Taufche der Erzeugniſſe kön⸗ 
‚nen fich einzig alle diejenige Grundſätze rein entfalten, 
welche den pofitiven und Vergleichs - Werth jedes 
Guts befiimmen. (Nat. Det. 1.2. 3. 44 folg.)- ” 
7. Dem Staatäbunde liegt der. Genuf- aller und jeder 
geſellſchaftlichen MWortbeile zum Grunde, Jene freie 
Konknrrenz, jene Freiheit des Einkaufs und Sintaufches 
unter den Nationalgliedern, if aber gerade einer der 
mwefentlichfien diefer Vortheile; die Beſchränkung deſſel⸗ 
ben ſteht alſo mit dem Staats⸗ Geſellſchafiszwece in 
direktem Widerſpruche. | 
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Zweifelhaft IR es hingegen: ob Auftäuferei mit 

dem National - Dekonomie - Vrinzip vereinbar ? ob auch fie 

unter dem Prinzip: vollſtändige Handeltfreiheit,, begriffen 
fei? Mehrere einfichtdvolle Staatswirthe , und darunter 
vorzüglich Schmalz“) und Cromme**), haben fie 
nenerdings vertheidigt. Sie glauben: der Aufkäufer 
ohne Monopol, könne fich nie auf Koiten feiner Mitbürs 
ger bereichern, denn je wohlfeiler er feine Waaren geben 

Tonne, je vortheilbafter fei es für ihn, weil er deſte 

mehr Waaren verkaufe. Sie glauben: die Auftäufer 

ganz für ihr Gewerbe. eingerichtet, Fünnten die Fuhren 
viel wohlfeiler thun, ald der Produzent, der feine Zeit 
und Gefvann zu Haus nügfich gu befchäftigen vermöge, 

Es treten aber auch folgende Nüdfichten ein: Niche 

immer liegt der größere Vortheil des Auffänfers in dem 

Vielverkauf; er liegt oft in dem Aufbewapren bie 

zum Eintritt des Mangela, und dann in der ten ibm 

abhangenden Preis- Erböhmmg. 
Selbſt die freie Konkurrenz kann aegen bie ac. 

Theile des Auffaufd durchaus nicht ſchützen. Denn es 

kängt von dem Kapitalſtoff⸗Beſitzer ab, dieſe Konfurrenz 

au hemmen. Der seiche Auffänfer bat es allerdings in 
feiner Gewalt, die Vortheile der freien Konkurrenz gu 
vernichten. Gein Kapitalbefig macht es ihm möglich. 

- alle andere Konkurrenten zu egtfernen, die aus Mangel 

an gleicher Kapitalſtoff— Maſſe entweder nicht baar 





*) Harman. ich der Siaalswirthſchaft. S. 260, 263, 
”) Never Ackerbau ze, 
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bezahlen, oder nicht in großen Quantitäten einkaufen 
konnen; Vortheile die der Produzent, der Verkäufer, 
ſicher Hoch anrechnet; denn fie erfparem ihm den Zeit 
verluſt und die Laft des Detailverkaufs; denn fie-gemäh- 
gen ibm eine bedeutende Summe von Austauich- und 
Aunsgleichungsmitteln anf einmal, mit der er in 
feinem Gewerbe ſich wieder neuen Gewinn verſchaffen 
kann. Diele Vortheile fchlägt der Produzent, der Ver⸗ 
Läufer , allerdingg hoch an,-und chen deswegen verkauft 
er an den Auffäufern in niederern Preißen. 

Es tritt ferner die Rückſicht ein, daß die Auffäufer 
in Abſicht des Preißes der von ihnen aufgefäuften Pro⸗ 
dukte fich gewöhnlich über den Preis, den fie im Detalk« 
Berkanf halten wollen, mit einander verſtehen. Ibr 
Intereſſe ift gemeinfchaftlich und Ginbeit des Intereffe, 
it wohl des Bundes feſteſte Schleife. 

Es kann alfo wohl nicht widerfprochen werden, daß 
die Aufkäuferei der Weſenheit nach, chen auch ein Mo⸗ 
nopol, und daher gleich allen Monopolen, dem National, 
wohl ſchädlich ſei. Sie macht die ärmere Bolfsklafie non 
den reichern abhängig ; Ne begünſtigt die Anhäufung des 
Reichthums beim Kapitalftoff - Befiger „ erhöht mitbin die 
Dermögeng » Ungleichdeit, welche zu vermindern und 
affgemeinen Wohlſtand au verbreiten, dach die Tin 
den; des National « —— iſt. 


236. 
Die Frage — akto nur ‚ wie bie nach dem nauonet. 
Oelonomie⸗ Prinzip ungrläßliche gänzliche Handels freibeit 
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mit den Nachtheilen der Auftauferei in Eintracht u 
bringen fei? 

Wir müſſen bier die Brodufte abfoluten Werths, 
die unentbehrlichen Bedürfniſſe des Lebens ‚. von den übri- 
gen abfondern. Es if anderwärts umftändlich gezeigt 
worden, daß die allgemeine Handelsfreiheit ſich hier 
nur durch Aantspolizeiliche Vorſorge für die National 
glieder behaupten laffe. Nur die Errichtung idealifcher 
Getraid⸗ und Holzmagazine , kann die Bewahrung der 
allgemeinen Handelsfreiheit mit der Sorge für die dürfe 
tigere Klaffe der Staatsbürger vereinbaren... So wie hie» 
durch der Auffauferei Gränzen geſetzt, und diefe für das 
allgemeine Wohl unfchädlicher gemacht wird, fo können 
diefe idenlifche Magazins⸗Anſtalten felbit dem Handel. 
mit den unentbehrlichſten Produften unbegröngten Spiel 
raum laſſen. 

In Abſicht aller übrigen minder unentbehrlichen 
Produkte bedarf es ohnehin nur gänzlicher Freiheit der 
Koukurrenz. Aber nicht in einzelnen Provinzen, nicht 
in einzelnen Städten, ſondern im ganzen Staate. Der 
Fabrik⸗-Unternehmer, der Verleger, der Fabrikant, ſelbſt 
der Krämer, jedem ſei der Verkauf oder Einkauf und 
Wiederverkauf offen. So lange noch das Produkt feinen 
öfonomiftifchen Preis behaupten wird, wird jeder 
Produzent, jeder Händler , durch fein Intereſſe getrieben, 
mit dem andern wetteifern. Es fcheint deswegen nicht 
finnig gu fein, den Detailverkauf zu befchränfen. 

Der Detailverfäufer gewährt dem Einkäufer die 
Wahl des Produkts; dies muß den Nachtheit am dem 
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übertragen, was ihm unverfanft bleibt. Der Detail 
verfänfer muß allerdings eben deswegen die Fabrikpreiße 
‚erhöhen, und in fo ferne er ibm in das flache Land 


greibt , beftebt fein Gewinn bei diefer Konkurrenz nur in 


‚ dem Frachtlohn, den er verdient, und den ihm der Ein⸗ 


Länfer für die Erfparung feiner Zeit, oder des Transport 
Aufwands, vergütet. 
236 


Meffen und Jahrmärkte nd ebenfalls längſt 


der Gegenſtand der ſtaatswirthſchaftlichen Diskuſſion ge 
weſen. | 


Dan bat den Meffen entgegen geſetzt, daß fie 


eigentlich den Handel nicht befördern, daB die größten 
enropäifchen Handelsnädte Feine Meſſen beſitzen; daß die 
Meſſen auch die Städte nicht bereichern, in welchen fie 
gehalten werden, vielmehr durch Vertheuerung der Mie- 
then und der Lebensmittel, ‚deren Einwohner drücken; 
daß die Koften der Berfendung der Waaren, fo wie die 
Heifeloften der Käufer und Einkäufer, dieſe Brodufte 
über den ökonomiſtiſchen Breis binauftreiben. 
Es ſcheint indeß: dieſe Urtheile find nicht in die 
. Kiefe der Natur des Kommerzes eingedrungen. Cine 
große Anzahl von Waarengattungen bedarf allerdings 


feiner Meſſe; vorzüglich die rohen Produfte, Aber für 


die Fabrikate find die Meſſen vortheilbaft. 

4) Hier iſt es, wo der Fabrikant Mufter - Proben 
feines gefammten Waarenlagers, aller feiner Produkte, 
zum Anfchauen der Einfäufer; bier wo er die neuen 
Bortichriste in der Fabrikation zur Erfcheinung bringt, 
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und dem Kaufmanne die Wahl ermöglicht: hier iſt eb, 
wo der Fabrikant Belehrung, Unterricht und Sporn für 
feinen Kunſtfleiß finden kaun. 

2 Die Total-Weberficht der mannigfaltigen indu⸗ 
ſtriellen Produlte, muß auf die Erhöhung und Erwei⸗ 
terung der Induſtrie am fich vortheilhaft wirken. . 

3) Für den Detailverkänfer find die Mefien eben 
falls unentbehrlich, Hier kann er fich nach Befchaffenpeit 
feines Kapital -Borrathe ‚und nach dem Veberfchlag feines 
Abſatzes frei wählen. 

4) Die Gelegenheit welche die Meſſen den Fabrikan⸗ 
ten und Kaufleuten, den Kaufleuten und Detailnerfäufern 
verſchaffen, fich perfönlich kennen zu lernen, und je nach 
dem Reſultat diefer perſönlichen Bekanntſchaft, neue 
Handelsverbindungen anzuknüpfen, muß nothivendig das 
Kommerz. felbft erweitern, und die Fabrikation beichen, 

5) Der Handel überhaupt, und vorzüglich der Detail⸗ 
Einkauf bedarf Kredit. Diefer Kredit Tann fich nur 
durch perfönliche Bekanntſchaft und Annäherung 
begründen. 

6 Diefer Kredit ſetzt beſtimmte Zahlungsfriſten vor. 
ans; und die Meßzeiten find dazu die geſchickteſten Zeit- 
Abſchnitte; denn durch die Bezahlung des vorigen Saldo 
empfängt der Zabrifant und Großhändler. wieder neue 
Cirkulationsmittel, neues Zutrauen, neues Leben für 
ſeine Unternehmungen. 

237. 

Der Verkauf der Urprodukte wird allerdings ver 
Meſſen entbehren können; aber ber bedeutendſte Theil des 


A me sig 
Kommerzes großer Handelsftädte , die Feine Meffen ber 
ſitzen, wie 3. 8. die Hanfeeflädte, Petersburg u. f. w., 
befteht in dem Handel mit Ur produften, 

Auch ift es wohl irrig , daß Meſſen den Stadtbewoh⸗ 
nern fchaden. Die vorübergehende Erhöhung der Preiße 
der Lebensmittel wird ihnen durch die. Erhöhung, des 
Ertrags- ihrer Gebäude, durch den Aufwand der Fremden 
überfewenglich vergütet. . Fe 

Frankfurt und Leipzig, fo. wie Frankfurt an der 
Dder , haben und harten ihren Wohlftand doch wohl 
groͤßtentheils den Meſſen zu verdanken, Die plögliche 
Stille, Ruhe und Verödung, die in diefen Städten nach 
Ablauf der Meßzeit fichtbar iſt, kann wohl nur als das 
Reſultat des grellen Kontraſts geiten, den der epbemere 
Zufammenfluß von Fremden , mit dem gewöhnlichen Zu⸗ 
Rande und der gemöhntichen Volksmaſſe bilder, keines 
wegs aber als ein Beweis, dag Neſſen feinen Wohlſtand 
hervorbrächten. 

Als unter der Regierung Friedrich Wilhelms des 
zweiten, der Handel mit Seidenwaaren zu Frankfurt an 
der Oder gehemmt, und dadurch die Meſſe verödet wurde, 
ſant der Preis der Gebäͤude fo tief, daß die Kuratelen 
minderfähriger Hausbefiger, den Fiokus um Surfhäbigung 
in Anfpeuch nahmen. 

238, 

Auch Jahrmarkte fcheinen die Begünſtigung der 
Regierung gu verdienen. | 

Das National. Dekongmie - Prinzip will, daß der 
Wohlſtand unter den Nationalgliedern gleich vertheilt 
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werde, fo weit es ohne Verletzung der Bafıs des geſell⸗ 
ſchaftlichen Vertrags, nämlich der Eigenthumsrechte, 
und nach der Mannigfaltigkeit der menſchlichen Fähig— 
feiten möglich ift. Nicht alle Nationalglieder können fich 
der Sandwirtbfchaft widmen, Für Fabrifanten, Hands 
werfer und Krämer find aber Jahrmärkte allerdings vor- 
tbeilbaft. Das Anfchauen der mannigfaltigen induſtriellen 
Produkte reist den Landmann zu Erweiterung der Bequem⸗ 
lichfeiten des Lebens, und befördert RER dadurch 
die Kultur. 

Mit Recht ſchlug daher einft gerboni der preufie 
fehen Regierung vor, auf Staatskoſten Tabletfrämer nach 
Polen zu fenden, um bei diefen rohen Menfchen erſt Sinn 
für neue Bedürfniffe aufzuregen, fie dem Zuftande der 
Indolenz und Apathie zur entreißen, und dadurch ſelbſt 
ihrer landwirthſchaftlichen Induſtrie neuen Sporn zu 
geben. 

Jahrmärkte ſind es, wo die Landleute fich kennen 
lernen und verſchmelzen, wo alſo ihre geiſtige Bildung 
doch einige Reibung, doch einigen Schwung erhält, Dies 
iſt allerdings wichtig; denn die Einſamkeit und Nögefchies 
denbeit des Landbaues begünjtigt bei den Urprodugenten 
jene Robeit, Unwiffenbeit , jene Grämlichkeit und Geiſtes— 
armuth, jenen Mangel an Gefchliffenbeit , der man daher 
im Gegenfat der ſtädtiſchen Ur banität, die Benennung 
der Ruftizität beigelegt bat, und die dem allgemeinen 
Streben nach fittlicher und geiftiger Bildung’ zuwider 
lauft, und dieſe Tiegt doch dem National⸗Oekonomie⸗ 
Prinzip zum Grund, 
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239. Zn 
Der Auffere Handel hat zum Begenfand: : | 
1) Die Ausfuhr: 
a, innerer Ur produkte, 
b, innerer industrieller Brobufte, 
2) Die Einfuhr: 
a, fremder Urprodukte, | 
b, fremder induſtrieller Produkte 


| . 240, 
4)a, Die Ausfuhr innerer Heprodufte hat bisher, 
von den Negierungen die mebrefte Befchränfungen erfab⸗ 
ren. Ihr Beweggrund war: die Anſicht des eigenen 
Beduͤrfniſſes; Und zwar: entweder zu Erhaltung 
des Staats, oder zum Unterhalt der Staatsbürger; oder 
zur Beförderung der innern indufriellen Broduftion; 
der Fabriken und Manufatturen. 


| 241, Ä 
Die Erhaltung des Staats ift nothwendig die Vor⸗ 
bedingung der National» Defonomie, Die Regierung iſt 
daher allerdings verpflichtet, alfo berechtigt, alle diejenige 
Urprodufte im State zurück zu behalten, weiche zu " 
Erhaltung feiner Unabhängigkeit, alfo auch zur Verthei⸗ 
digung gegen aäͤuſſeren Angriff, unentbehrlich find. Z. B. 
Eiſen, Salpeter, Feuerſteine u. ſ. w. Ohne feine Selbſt⸗ 
ſtaͤndigkeit aufzugeben, kaun er ſich in Abſicht dieſer 
Vertheidigungs⸗Bedürfniſſe, nicht von fremden Nationen 
abhängig machen. Gr Tann alfo die Ausfuhr fo gearteter 
Urprodulte hemmen und beſchränken. Jedoch, wie fich 
| | 21 
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vohnehin verſtebt ‚nur bis auf den Grad flines inneren 
Bedürfniſſes. 
242. | 

Anders verhaͤlt ſichs in Abſicht des Bedürfniſſes für 
den Unterhalt der Staatsbürger. Die Grundſätze, nach 
welchen die Regierung bierbei zu Werke zu geben hat, 
find oben 3. 225. angegeben worden. Iſt durch weiſe 
Staatspolizei⸗Geſetze das Bedürfniß der Staatsbürger 
in Abſicht der unentbehrlichen Urprodulte, des Getraides, 
Her Feuerungsmittel geſichert, fo kann die Regierung dee 
Ausfuhr der Urprodukte, ſelbſt der unentbehrlichſten, 
felbft der vom böchfien- Grade. des abſoluten Werths, 
ruhig ungehemmten Gang laſſen. Alle Theorien über 
Getraidausfuhr und Getraidſperre fallen dann von ſelbſt. 
Jede Beſchränkung bört anf, national -ülonsmikifch au 
fein, und kann nur den Abſatz der Urprodufte durch 
Minderung ihres Bergleichsmertbs und Preißes 
mindern , alfo die National: Urproduftion läpmen, und 
den Nationalwohlſand gefähtden. | 

e 245, 
Die Beſchrunkung der Ausfuͤhr der Urprodukte zu 
Beförderung der innern induſtriellen — 

widerſtrebt dem National» Dekonomie- Prinzip. 

Die Urproduttion iſt es, welche zuerſt und unit 
die Unterſtützung der Regierung verdient. Sie iſt es/ 
weiche die höchfie Anſtrengung Körperficher Kraft fordert j 

alſo unter allen Arbeiten die mühſeligſte. Sie iſt ed/ 
welche unerläßtich Kapitalftoff vorausſetzt/ und bei 
dem aus der Natur des menſchlichen Organismus hervor⸗ 
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gehenden Mißverhaältniß zwiſchen den Stoffbeſitzern und 
iſolirten Produzenten, obnebin eines ‚größern Sporns, 
als die induſtrielle Produktion bedarf, Sie if es, welche 
- indem fie entweder Genußmittel abſoluten Werths, oder 
doch nur folche liefert, wozu fie durch die fchon vorhan⸗ 
dene Bewegung der induſtriellen Produktion aufgeregt 
wird (3.8. die Fabrik⸗ die Ofizinalpflanzen) eines 
ſichern Abſatzes, alſo eines beſtimmten Lohnes ge 
wiß iſt. 

Feſt und — wird daher ſtets der ansfuht⸗ 
Handel: mit Urprodulten ſtehen, allen Stürmen der 
Moden, Gitten, und Gewohnheiten trotzend; er wird 
ſtets am ausgebreiteteften und für den Kaufmann, fo wie 
für den Produzenten am lohnendſten fein. 

Um fich aber. von den Nachtheilen des Berbots der 
Ausfuhr der: Urprodukte zu Überzeugen, Tefe man nur die 
Beurkundung, weiche Arthur Young*) non Italien, 
3. B. von dem finnlofen Verbote der Ausfuhr. der Geiden- 
Kotons , im Piemonteſiſchen, Liefert; durch welche: der 
Preis derfelben allein um 30 Prozent erniedert wurde, 
fo wie, was er von den nachtbeiligen Folgen des’ britti- 
fchen ner fast — 

244. 
| Anders verhält FOR mit der Husfape im afteier 
‚ber Produlte. Beſitzt die ausführende Nation den Ur 
ſtoſf nicht au ſchließe nd/ ſo ſteht die — allen 





9) Seifen darch Franreich und einen Theil von Saale, 
| 3 Bd. ©. 349, ꝛc. 
| er) Annals of Agriculture Vol. X. p. 235. 
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Nationen offen. Die Leichtigkeit der induſtriellen Produk. 
tion, der Mangel an Kapitalſtoff-Beſitz, wird und muß 
ſtets eine bei weitem größere Menſchenmaſſe sur induſtriel⸗ 
Jen Produktion treiben. Die Noth, das Streben nach 
 Lebensgenuß, wird ihre Induſtrie gewaltſam fpornen, 
Sie werden alles aufbieten, um durch erhöhte Anftren- 
gung der geiftigen oder. Eörperlichen Kräfte, ja ſelbſt mit 
Aufopferung des Lebensgenuffes-der ausführenden Nation 
öfonomiftifchen Werth des Produkts zu erzwingen. Und 
dies muß ihnen gelingen; denn fie erfparen mehr oder 
weniger den kommerziellen Theil des Wertbgrads, näm⸗ 
lich die Fracht, die ——— die Kommiſſionſ⸗ ꝛtc. 
Koſten. 

—* | 

Jenes gewaltſame Streben nach Ausdehnung der 

induſtriellen Produktion war ſchon rege, che noch die. 
Mechanik derfeiben einen ganz neuen Schwung gegeben. 
bat, Seitdem bat es alle Grängen überfchritten. Das 
brittifche Manufaktur⸗ und Fabrikſyſtem iſt eimig auf 
jene Baßs gebaut. Allein ſein änſſerer Glanz kann den 
denkenden Staatswirth nicht tänfchen Wenn er ſich 
auch beruhigt über die Idee: daß die nämliche Menſchen⸗ 
maſſe bei der Urproduktion einen weit höherern uud 
ficherern Grad von Wohlſtand erreichen könnte, durch die 
‚ Betrachtung der Schärfung uud Erbähung der geifligen 
Kultur und Erweiterung der Künſte und Wiſſenſchaften, 
alfo des Fortſchritts in der Veredlung, ald dem höchſten 
Menſchheitszweck; fo Tann er doch das ſchwankende und 
unfichere eines ſolchen Syſtems nicht verfennen, Zu 
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welchem Inimer fortſchreitenden Aufwand von Erfindungs- 
Kraft, Scharffinn und Indufrie - Anftrengung , ſieht ſich 
der brittifche Manufakturiſt nicht gedrungen, um durch 
erhöhte Eleganz, Präzifion, Bequemheit (Comfort) und 
zugleich Wohlfeilheit feiner induſtriellen Produkte, diefen 
Abſatz ins Ausland, und fich ſelbſt einen, wenn auch 
jetzt binreichenden , aber. doch flets prefären Unterhalt 
zu erpreffen. Und dennoch reicht auch ‚der. höchſte Grad 
der Induſtrie, auch die fcharffinnigfe Benutzung der 
Mechanik oft nicht zu deſſen Sicherung bin; gezwungen 
iſt oft die Regierung , den Arbeitern. durch Prämien‘, 
Durch unmittelbare. Unterſtützungen, oder wohl felbft-, 
— wie man bei. der brittifchen Regierung vorausfegt — 
durch Vergütung des fehlenden Theils am 
dtomomiftifhen. Werthe, zu Hülfe gu Fommen, 
alſo den Staat unnasärlicher Weiſe in eine ——— 
Auſtalt amzuſchaffen. 
246. 
Dieſes Fabrik⸗ und Manufaftaren -Sufem hat 
zur — nur noch. folgende ſtützende Sädten: 
Die erfte iſt: der unmißkennliche Grad: der 
Vollkommenheit; der Vollendung ‚der brittiſchen indu⸗ 
ſtriellen Vroduktion; erzwungen durch die ans der un⸗ 
gleichen Bertbeifung des Grundeigenthums reſultirende 
Roth der iſolirten Produzenten, durch die ſtaatszweck⸗ 
wibrige Unterſtützung der Regierung. 
Diefe Säule haben mehrere Nationen bereits zu 
untergraben begonnen. Eine Menge, einſt die Britten 
ausſchließend eignen Fabrikate werden in Amerika und 
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auf dem europaiſchen Kontinente in gleicher Bollkommen. 
heit gefertigt, und nur das dem Menfchen to natürliche 
Vorurtheil für das aus der Ferne fommende, für dag | 
Fremde, dag Kind der Eitelkeit und Glanzſucht, Kämpfe _ 
noch mit dem allgemeinen. Anerfenntniß.diefer Bart 
Es na und muß suieet unterliegen, 
- 247. 
Die jweite Säule if: | 

die Indolenz, fo wie die antinationgt. Anomiſtiche @hatt 
perfaflung der mehrehen andern Nationen. So wie jene: 
Indolenz allmäblig verſchwinden muß, fo wie die andern 
Nationen/ ‚vorzüglich die amerikanifthe, die portugieſiſche/ 
foanifche und ruſſiſche allmäͤhlig erwachen, ihre Urpro⸗ 
Aukte ſelbſt verarbeiten, durch Verheſſerung der Staats, 
verfaſfungenn, det Bei der Nationen ſeiner Feffein ent 
Bſt, und durch Gründung wahrer hürgeriichen 
Freiheit der Trieb nach Wohlſtand aufgereat werden 
wird, wird auch dieſe Saͤnie einſtürzen. 
in Die hichſte Spannung der Jadufſtrie wird Mr, fa 
wenig als die Mehermache der -Barine au fügen ver⸗ 
mögen, and Brittanien wird allmählig durch die mo ra, 
liſche Gewalt, ‚deren groges Uebergewicht über die 
pbyyfifche, endlich die Großen ber Erde werden auerkennen 
müſſen, ohne Zwang und Kontinentalſuſeur größtentheils 
anf die Ausfuhr feiner Kolqnuialproduke; fo wie auf den 
Abfag feiner induſtriellen Produlte in feine Kolonien * 
Mad Afrika und Aſten eingeſchraͤnit ſein. 

Alles dieſes beweißt, daß es ſehr wichtig iſt, den 
Yarfupe induſtrieller innerer Predutte weder 


durch Verbot nach Impoſt, Hinderniß entgegen an fehen; 
daß aber auch jede Begünſtigung derfelben durch Prämien, 
als einer maskirten Armentage, nicht finnig fei. 
Wenn, wie wir im dritten Buche geichen haben, 
die Staats - National» Wirrbfchaft der Begünftigung der 


inländifchen induſtriellen Produktion enge Gränzen 


ſetzt, fo muß hingegen die vorzüglichſte Begünſtigung, 
weiche ſie erlanbt, gerade in der. freien Ausfubr 
nn Produkte befichen. 

Kraft der au weit | Tendem der Regie: 
rungen: alles ſelbſt im. Staate zu fabriziren, it auch 

4) diefe Ausfuhr non demſelben fehr befördert wor⸗ 
Yan, "Ya fo ferne fie fich Darauf beſchränken, bar Die. 
Staats - Rational « Wirthſchaft nichte Dabei zu erinnern: 
JIndeß müſſen auch die im Innern fabrizirt werdende 
induſtrietle Produkte dem national⸗ üonomikifchen Fi⸗ 
wunsfufeme gemãß der all gemeinen Produkten⸗ 
ftener*) unterliegen. Bei deren Feſtſetung werden 
Kets diehenige induſtrielle Produkte, welche aus inlän- 
diſchen Urſtoff Fabrigiet werden, vor denjenigen Bes 
sünkigung verdienen, welche aus an landiſchen — 
— werden. 

Mie brittiſche —— vergütet: den Rüchen des 
eingefüprten Urſtoffs, wenn er als induſtrielles Produkt 
ausgeführt wird, und auch dDiefe Begünſtigung iſt noch, 


— der Graͤmen, weiche die GStaats⸗ — 





Die Stats. Sinany- Wiehl het ge. 
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Wirthſchaft zum Vortheil der Fabrikation und des Hau⸗ 
dels vorzeichner. Denn fo lange ausländifcher Urſtof 
noch im Staate mit Vortheil veredelt werden Tann, iſt 
ed auch finnig, dem auswärtigen. DaRDR damit freich 
Spielraum zu laſſen. 

249, 

Defto größeren Beichränfungen wurde 
23 die Einfuhr unterworfen. 

Vorausgeſetzt, daß jedes in einem Staate erſchei⸗ 
nende Produkt, dem national⸗Alonomiſtiſchen Finanz⸗ 
ſyſteme gemäß, der allgemeinen Produkt⸗Auflage 
unterliegt, und daß dies auch bei fremden Urftoffen 
der. Fall fein muß; Läßt fich Fein haltbarer Grund deufen: 
warum die Einfuhr fremden Urſtoffs, beſchkänlt 
werden follte und dürfte? 

a) Fremder Urſtoff kann nur eingeführt werden , 
wenn es an diefem nämlichen Urſtoff in der Quantität, 
‚oder Dualisät im Staate mangelt; Der Staat fan 
fein Recht befigen, die Staatsbürger für dieſen Mangel 
durch Verminderung ihres Lebenagenufes au beſtrafen; 
indes er nämlich diefe Einfuhr entweder ganz rerbietet, 
oder deffen Eriſtenz im Staate durch. eine. nicht im all⸗ 
"gemeinen national - öfonomififchen Staats⸗Finanz⸗ 
Birthſchafts⸗Privzip liegende höhe Auflage erhöbht. 

Fremder Urſtoff wird eingeführt werden, fe lange 
er noch mit Einfchluß der Tommerzielien Koften, den 
"SHonomiftifchen Preis behaupten kann. So lange abe 
dieser bewahrt wird, ift auch fein Grund zum Verbot 
- oder zur Vefchränfung vorhanden, 
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MDie Beforderung der innern Urproduktion durch 
Einfuhr⸗Verbote oder Einfuhr⸗Beſchraͤnkungen iſt eine 
durchaus unrechtliche und zweckloſe Maasregel. 
Unrechtlich, weil fie eine einzelne GStaats— 
bürger⸗Klaſſe, nämlich die Urproduzenten, auf Koften 
aller übrigen Staatsbürger bereichern „ und deren Lebens⸗ 
genuß verfümmern foll, F 
Zwecklos, denn kann die Nation den namlichen 
Urſtoff ſelbſt produziren, ſo wird ſie ihn produziren, 
ſobald das innere Produkt einen öfonomififchen Preis 
zu erreichen vermag; diefen vermag es aber weit eher, 
als der fremde Weftoff zu erreichen; denn es bat die 
kommerziellen Koflen nicht zu tragen. F 
Die Einfuhr des fremden Urſtoffs Tann alſo ſich 
einzig darauf gründen, daß die Nation dieſe entweder 
gar: nicht, oder nicht in der erforderlichen A 
der Dualität zu erzeugen vermag. 
Iſt nun diefer Urſtoff Bedürfniß, fo iſt in allen 
-jenen Yällen die Beſchränkung der Einfuhr unmeife, 
ungerecht. nnd kann nur dazu dienen, das allgemeine 
weltbürgerliche Band zu erfchlaffen, welches die 
Natur mit weiſer Hand geknüpft hat, und deſſen Löſung 
Hets nur anf Koſten des allgemeinen un der ge— 
ſammten Menſchbeit möglich iſt. | 
Jedes Verbot, jede Beſchraͤnkung det einen Eruatt, 
wird den-andern zur Rache, gu Repreſſalien, zu gleichen 
Einfhräntungen und Berboten aufregen, und dieß wird 
nur die allgemeine Diät: aller Nationen, die allgemeine 
Berminderung des Lebeuszenuſſes zur Folge 
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haben; ohne ſelbſt in finanzieller Hinſicht Ban Schatzkam⸗ 
mern. der Megenten Vertbeile zu gewähren. Durch Die 
Verſchiedenheit der Tlimatifchen und örtlichen Berbält- 
niſſe Bat die Natur die Irprodufte. auf dem Erdboden 
vertheilt; fie ſelbſt Hat dadurch den Kandel, ald das 
allgemeine Weltband gegründet, aus dem Gefelligfeit, 
Humanität, geiftige und fistliche Bildung und Verpoll⸗ 
fommnung , alfo die Erreichung des böchften 
Menſchheitzwecks entfpringen. Jede LBöfung die 
ſes Sands iſt alfo eine geivaltfame Gtöhrung ihrer wei⸗ 
fen Haushaltung, welche flets Strafe begleiten. : 

... Dem Staat ift jedes Mittel überlaſſen, die innerg 
Wr produftion zu begünſtigen, das ihm außer dem natür⸗ 
lichen, im Gewinn und Lohn der Arbeit liegenden Reise, 
nothwendig ſcheint. IE Ä 

Aber Dem Menfchen gehört die ganze Schöpfung 
an; die ganze Schöpfung ik feine Domäne, fein 
Cigentbum. Als Kind der Natur wird er mit dem 
Rechte gebohren , ſich durch feine Anftrengung alle de- 
sen Schäge auzueignen. Jede Manseegel ihn daran zu 
bindern, iſt alſo widerrechtliche Gewalt und Verlegung 
der menſchlichen Urrechte. 

Die Wahrheit dieſer Säpe Hat ſelbſt dag Gremium 
der Wiener Großhändler anerkennen müſſen, in dem 
gehaltvollen freimüthigen Bedenken, welches das- 
ſelbe im J. 1790 dem Kaiſer Leopold dem zweiten über⸗ 
gab, obngeachtet die Tendenz deſſelben war, die gedrohte 
Aufhebung der Einfuhr⸗Verbote zu verhüten. Mit Sach⸗ 
Jenutniß haben fe dert mindeſtens die Schädlichkeit dieſes 
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Berbots, in Abſicht aller Urprodulte, die auf Induſtrie 
and Kunſt feinen Einſtuß haben, dargethan, fo wie 
derjenigen Urprodukte, deren Stoff J ſich nitdremz 
. En 


20. | 
b) Dis Einfuhe fremder induftriefler Bros 
dukte iſt es aber vorzüglich, in deren Beſchränkung und 
Verbot die Regierungen das Staatsheil gefucht haben. 
Das Prinzip, das diefem in den neneren Zeiten mit 
großer Strenge und Bebarrlichkeit verfolgten Syſteme 
zum Grund lag, beſtand: in der Beförderung der innern 
induſtriellen Produktions; dieſes an fich reine 
VPrinzip floß aber nicht immer and einer ‚eben ſo seinen 
Duelle, | 
Die Ausdehnung ber Bolksmenge fehmeichelte der 
Ausficht auf Erhöhung der Macht der Negenten, Vor⸗ 
züglich mag dieſe Tendenz bei jenen Staaten beimifch 
fein, die noch nicht in die Gränzen eines national» 
Öfonomiftifchen , dv. h. eines folchen Staats eingerückt 
ſind, deſſen Selbſtſtaͤndigkeit feſt ſteht, der ſeine Unab⸗ 
dängigkeit zu bewahren vermag *). Aber diefe Tendenz 
bat fich auf Staaten audgedehnt, welche jene national⸗ 
Ötonomififche Gränzen längſt erreicht, — überſchritten 
haben; fie bat ſogar ‘die Beberfhreitung derſelben 
dam Motiv gehabt. | | 
Um große fiehende Heere zu unterhalten, um nicht 
allein feine Staatsgrängen zu bewahren, ſondern auch, 





%) Rational» Dekonomie, 188, 8. A, 
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nach der natürlichen Krankheit der Macht, duech Ci 
oberungen auszudehnen, mußte man ein unnatürliches 
Bevolkeruugsſyſtem adoptiren; man mußte Menfchen 
im Treibhauſe bervorbringen; Fabrifen und Manufal; 
turen waren allerdings das bequemſte und leichteſte Treib⸗ 
haus; denn fie ziehen am fich wegen der geringen An 
frengung und des geringen Kapitalfonds ,: deren ein 
großer. Theil derfelben Bedarf, die größte Menſchenmaſſe 
an. Es iſt nicht zu mißkennen, daß dergleichen Ver⸗ 
bote der Einfuhr fremder induſtrieller Produkte bisweilen 
die innere Fabrikation erhöht haben; wie dieß mit Kaiſer 
Joſeph des zweiten Einfuhr⸗Verbot vom 37, Anguft 1814 
der Fall war. Aber doch wird die National - Delonomie 
die Rechtlichkeit einer folchen Maasregel nur daun an⸗ 
exlennen, wenn die Nation einer gewaltſamen Aufregung 
ihrer Induſtrie au Bearbeitung des innern Urkoft 
bedarf. : 
| | 251, : F 

Wäre dieſes Syſtem bei der Veredlung des Innern 
Urftoffs ſtehen geblieben, und hätte es zu Deren Be⸗ 
förderung. jedes wit dem National. Dekonomie - Prinzip 
vereinbare Mittel angewendet, .die Staats National. 
Wirthſchaft würde fich dabei berubigen. Aber es wurde 
‚auch auf die Fobrifation fremden Urſtoffs, feweit als 
nur möglich, ausgedehnt. Diefe unnatürliche Ausdch- 
sung. mußte nothwendig, in Abſicht der Einfuhr 
fremder Fabrifate, jene Zwangsmaasregeln, jene hohe 
Impoſten, jene Einfuhr Verbote herbeiführen. Einzig 


durch fie konnte dieſe inländiſche Fabrilation erproßt 
werden. 


— | 338 
| 29,0 = 

Sol eine Ration die Fabrikate ans fremden Urſtoff 
um den öfonomififchen,, alfo um denienigen Preis liefern 
Tonnen, um welchen die Nation fe durch den Handel 
von fremden Nationen beziehen konnte, und bezog; 
fo muß 

1) Der urfiof in Abſicht des kommerziellen Theile | 
feines Werths, in dem nämlichen Breiße Reben; alfo die 
fabrizirende Nation muß fich denfelben um den nämlichen 
Breis , wie die andern Nationen anfchaffen können, von 
weichen fie bisher die Fabrikate bezog. | 

2) Sie muß diefe Fabrifate in der erforderlichen 
Maffe und in der nämlichen Qualitaͤt zu fabriziren 
vermögen. 

.3) Sie muß in Wbficht des Fabrikations⸗Lohns bie 
naͤmlichen Breiße zu balten vermögen. 

Iſt num alles dies wirklich der Fall, fo bedarf e6 
wohl Teiner Zwangsmaasregeln, die Einfuhr fremder 
Fabrikate abzuhalten. Die inländifchen Fabrikate haben 
deren Konkurrenz dann Teineswegs au fürchten. 

Allein alles dies kaun der Natur der Sache nach, 
wohl fehten der Fall fein. 

Denn 1. diejenige Nation, welche ihren eigenen 
Urſtoff verarbeitet, gewinnt offenbar die Kommerzkoſten 
des Urſtoffs. Es Tann alfo nur in Abficht der Einfubhe 
folcher Kabrifate der Falk fein, welche. eine fremde 
Nation aus Ihr ebenfalls fremden Urfoffe verfer- 
tigt, z. B. die Baumwollen⸗ und die Seidenwaaren. 
2. Wenn die innere Fabrikation fremden Ur⸗ 


ſtoffs erft durch Iwangsmittel erzwungen werden folk, fe 
iſt es ohnehin unmöglich , daB die Nation diefe Fabrikate 
ſchon in himlänglicher Quantität und Qualität verfertige, 
In fo lange if alfo das Verbot der Einfuhr fremder 
Sabrifate, am ſich eine Verkümmerung des Nationak⸗ 
Rebensgenuffes, welche dem National⸗ RER ⸗Prinzip 
widerſtrebt. 

3. Die Unterſuchung: 06: die Nation das Fabrikat 
um den nämlichen Fabrikationslohn fertigen Fönne, wird 
bet jenem Fabrikationsſyſtem unterlaffen. Klima, Örtliche 
Berhältniffe, Mangel an Infrativeren Befchäftigungen , 
zwingen. oft. eine Vollsmenge , um einen fo geringen Lohn 
zu fabrisiren, daß er kaum ihre Exiſtenz friſtet. | 

Bil nun die neue Fabrikation durch Zwangsmittel 
erpreft werden, fo muß die Nation entiweder durch den 
erböhten Arbeitslohn das Fabrikat um einen höheren, als 
den öfonomiftifchen Preis bezahlen; oder es wird eine 
neue Volkamenge erzeugt, die gleichfalls nur für Die 
Friſtung der Sriftenz arbeitet; alfo eine Volksmenge, 
welche des Fortfchritts zum Woblſtande unfähig iſt; den 
doch die National -Dekonomie gebiete. 

253, Ä “ 

"Die Staats/-Wirthſchaft pflegt freilich jene gewalt⸗ 
ſame Erpreſſung der innern Fabrikation fremden Ur⸗ 
ſtoffs, mir dem Borurtheile für auswärtige Fa- 
brikate zu entfchufdigen, deren Bekämpfung ihrer Anſicht 
nach in der Pflicht der Negierung liegt. 

Allein im reinen Stacatszweck finden wir diefe 
Verpflichtung nicht; wir ſinden in ihm nur die Pflicht, 
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den Nationalgliedern den freiehen Spielraum für Ihre 
Broduftions - Kraftäußerung zu Öffnen. Der Kosmopo⸗ 
litismus des National - Defonomie - Prinzips geilatter aber 
in der Negel nicht: diefe Pflicht dahin auszudehnen, 
daß eine Regierung dies auf Koſten einer andern Nation, 
noch weniger auf Koften des Lebensgenuſſes der Nation 
ſelbſt, erzwingen dürfe. 

Durch jene Ausdehnung auf Koften anderer Hatic- 
nen, wird das weltbürgerliche Band gelößt, ohne welches, 
nach richtiger philoſophiſcher Anficht durchaus Feine Er⸗ 
neichung des allgemeinen Wohlſtands aller Nationen 
möglich if. 

Der Zukand von Kultur, auf weichen und zwar 
vorzüglich gerade durch den Tauſch, durch das Kommery 
die Menfchheit. einmahl geftiegen iſt, erlaubt keine Löfung 
dieſes Bandes, ohne fchmerzliche Berührung der geſamm⸗ 
. ten Dienfchheit, alfo auch jeder einzelnen Nation. Sie 
bangen fämmtlich durch fo zarte unfichtbare Fäden zu⸗ 
fammen ‚ daß jedes Neißen an denfelben das gange Gewebe 
Röhren, und die. Dienfchheit ſowohl im Lebensgenuſſe, als 
in der fittlichen und geifigen Veredlung hemmen; affo 
in der Srreichung des bHöchften Menfchbeitssweds 
aufhalten, mithin zurückführen muß. 

Die Verkümmerung des Lebensgenufes muß dem 
National⸗ Oekonomie⸗ Prinzip widerſtreben; denn diefes 
iſt univerſell und erlennt keine mit ihr vereinbart 
Nationalität. 

24. 
So viel man alſo auch auf Koſten der. Menſchheit 





und ihres Wohlſtands, an der Fadrilation künſteln mag, 
fo wird fich doch ſtets di eſe einfache Wahrheit beurkun⸗ 
den: daß jedes induſtrielle Produkt da fabrisirt wird, 
wo es am wohlfeilften fabrizirt werden Tann. 

.. Mag der Staat immerhin, ohne das weltbürgerliche 
Prinzip der National - Drelonomie zu verletzen, auch die . 
Sabrifation fremden Urſtoffs ermuntern; aber nur 
dann, wenn die vorhandene Volksmenge an lukrativeren 
Erwerbszweigen darbt; alfo nicht, um eine neue unna⸗ 
tletiche Volksmenge zu erzeugen; nicht aus dem irrigen 
Grundfag , um die Broduftenmafle zu vermehren; alſo fich 
mehr Taufchmittel anzueignen. Denn nicht die Vermeh⸗ 
zung der Produktenmaſſe an fich befördert den Wohl⸗ 
fand, nur die Ersengung einer öfonomiftifchen 
Produktenmaſſe, d. b. folcher Produkte, die, indem fie die 
Produktionskraft lohnt, dem Produzenten unabhängigen 
Wohlſtand durch fich ſelbſt, nicht aber auf. Koſten und 
durch die Entbehrungen feiner Mitbürger gewährt. 

Alſo, nicht die Maffe von Tanfchmitteln an fich- 
gewährt Erhöhung des Nationalwohlſtands, fondern die 
ESriftenz von Senugmittein.öfonomiftifchen Werths, ſol⸗ 
her Genußmittel nämlich, deren Erzeugung den Fleiß. 
des Produzenten durch Wohlſtand lohnt. 

Nicht eine große Volksmenge ſagt dem National. 
Oekonomie⸗Prinzip in; ai er ——— 
Bolksmenge. 

355, 

Kaum folkte man fich alſo den Fall als — den. 

ten, daß eine Nation ihre induſtrielle Brodukte in einem 
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unter dem öfonomiftifchen Werthe ſtehenden Preiße ver- 
fauft, und doch ſoll dies, wie noch von den neneften 
Sranffurter und Leipziger Meſſen behauptet wird, bei 
den brittifchen Fabrikwaaren der Fall fein. Es läßt fich 
allerdings ſchwer ein andrer Grund zu diefer onomalifchen 
Verfchwendung denken, als die feindliche Abficht : die 
einheimifchen Fabriten zu Grund zu richten und den 
brittifchen ein Monopol, alfo auch willführliche Preiße, 
zu bewahren. Sun einem folchen Falle fcheint allerdings 
der Staat berechtigt, den bereits eriftirenden inländifchen 
Fabriken durch einen Handeld-Fmpoft, auf diefe unter 
dem dlonomülifchen Werthe verfchleudert werdende fremde 
Sabrifate, den öfonomififchen Werth au fichern , welcher 
den inländifchen Fabriken, bei gleicher Qualität die 
- Konkurrenz vermöglicht. Denn, ift auch das Nationale 
Oekonomie⸗VPrinzip weltbürgerlich, fo ift es doch im 
feindlichen Zufande durch die Nationalität begränst. 





256. 

Wenn es dem National- Delonomie Prinzip voll⸗ 
fommen entfpricht, die Hinderniffe au befämpfen , welche 
der Handelsgeift der Vervollkommnung der innern 
Fabrikation innern Urſtoffs entgegenfegt, fo iſt dies 
hingegen bei der innern Fabrikation fremden Ur 
ſtoffs keineswegs der Fall. 

Das Verbot der Einfuhr fremder Febrikate muß 
natürlich einen bedeutenden Theil des Handels lähmen. 
Die Nachtheile dieſer Lähmung liegen aber tiefer, als 
die Staatswirthſchaft ſie bisher ſuchte. 
| 23 
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Der Kaufmann, welcher Fremde Fabrifate bezog, 
mußte notbwendig diefe faldiren. Und wie er fie num 
auch immer faldirt haben mag , fo war es nur durch Bro- 
dufte des inländifchen Fleißes; alſo entweder durch innere 
Urprodufte, oder durch innere induftrielle ve ober 
durch Münze. 

Hört er auf, jene fremde Fabrifate zu aa ſo 
muß auch der Abſatz ſeines Saldo, alſo der innern Ur⸗ 
oder induſtriellen Produkte aufhören; und dies kann noth⸗ 
wendig nur auf Koſten der National⸗Produktion ge⸗ 
ſchehen. Auch in Abſicht der Münze, iſt es der nämliche 
Fa; denn die Münze muß ja vorhanden fein; fie muß 
eriftiren, wenn er damit faldiren fol. Und mie 
kann fie anders, denn als nationales Produkt , oder 
Produkt des induſtriellen Nationatfleißes eriftiren? Wozu 
als zur Ausgleichung des Tauſches, iſt fie dann 
vorhanden? Warum foll fie denn ihren Zweck nicht 
erfüllen ? 

| 357. 

Diefe abentheuerliche Mengftlichkeit der Regierungen, 
ihre Metallmünge zu verlieren, gründet fich auf das 
noch abentheuerlichere Syflem der Handels⸗Bilanzen 
(3. 224). 

Die Staats⸗ Wirthfchaftsiehrer baben nämlich die 
Regierungen mit einem großen Aufwande von Ernpdition 
zu einer fcharfen Prüfung und Ynterfuchung verleitet: 
mad jede Nation an Innern Produkten aller Gattung 
an fremde Nationen überlafe, und dagegen von ihnen 
beziehe? Aus diefen Unterſuchungen wollte dann jede 
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Nation die Mittel erprefien, mehr von fremden Natio- 
nen gu empfangen, ald man ihnen gab; ihnen eine 
geringere Maffe von Genußmitteln zu geben, als man , 
von ihnen erhielt; alfo an fremden Nationen zu gewinnen, 
Bon num an wurde dieſes die Tendenz aller Regierungen. 


Das Reſultat aller dieſer einzelnen Bilanzen, an 
deren Unhaltbarkeit ſich jeder philoſophiſche Staatswirth 
ſchon aus der Willkühr der Preis anſätze überzeugen 
muß *), war bei jedem Staatsgewinn. Und darin 
ſprach fich doch wohl fchon der Karakter diefer Bilanzen 
ans, Denn wenn jede Nation gewann, melde war 
denn die verlierende?: 


Nie konnte an fich die Bilanz einzelner Staaten 
gegen einander zu richtigen und feinen Nefultaten 
führen. Nichts if natürlicher, als daß die Nation U. 
‚ bie von der Nation B. mehr Bedürfniſſe eintänfcht, als 
fie ihr dagegen Tiefert, dieſe mit andern Mitteln, 
es feien nun Genuß. oder Tauſch mittel faldiren muß; . 
aber fie wird diefen Saldo nie beftreiten; fie wird alfo 
auch mit der Nation N. nicht handeln Tönnen, wenn. 
fie nicht diefen Meberfchng an Genuß⸗ oder Taufchmitteln 
wieder von den Nationen C. D. m. f. w. empfängt. 


Denn wenn z. B. Sranfreich gegen England auch 
wirklich A1 Millionen Livres jährlich verlohr, fo hatte es 
doch nach Neders ziemlich wahrfcheinlichen Berechnuns 
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*) &o follte 3. 8. Frankreich gegen England jährlich 29 bis 30, 
nach andern fogar 41 Millionen Livres verlieren. 
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gen, im Ganzen einen jährlichen Ueberſchuß von 70 
Millonen Livred”). A 

Eine reine, richtige, allgemeine Weberficht der 
Total⸗Bilanz muß bei einer arbeitfamen Nation fett 
Erhöhung des Wohlftands zur Erfcheinung brin- 
gen, und das iſt der wahre richtige Ueberſchuß; feine 
arithmetifche Berechnung aber nutslofe Pedanterei. 

Man darf nur ruhig den Begriff des Handels 
analyfiren ‚um fich gu Überzeugen, daß er einig Tauſch 
des entbehrenden gegen das bedürfende ifl, Zn diefem 
Austauſch des entbehrlichen gegen das bedürfende, Liegt 
an fich der Begriff von Gewinn, und zwar von wech- 
febfsitigem Gewinn. Außer ihm giebt es beim Handel 
der Nationen keinen Gewinn. | | 

Die Nation A. giebt bin, was fie entbehren kann, 
and giebt es der Nation B., die es bedarf. Jede 
diefer beiden Nationen febt ihrem Produft den Preis des 
Weltmwerths, fo wie die Gründe des pofitiven Werths 
ihn beſtimmen. Keine wird fich einen andern Preis aufs 
dringen laſſen. Allerdings wird die Lage derjenigen 
Nation vortbeilhafter fein. weiche Brodufte abſoluten 
Werths befist, weil deren Wertbarad, alfo auch deren 
Preis höher iſt. Aber die böchften Anftrengungen der 
Nationen werden nie ein Verhältniß zu verrücden vermd- 
gen , das die Natur gegründet hat; den andern Nationen 
wird nichts übrig bleiben , ats entweder jene Produfte 
zu entbehren, oder fie durch die höchſtmögliche Produktions⸗ 
Kraftanftrengung einzutaufchen. 


*) Finances de france T. IL. p. 128 f. 
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Dies iſt z. B. der Fall bei Schwedens das für 
Thee, Taback, Kaffee und Zucker 800,000 Rthlr. bezahlt, 
und noch im J. 1781 außer Papier, Salz, Franzwei—⸗ 
nen noch 673,828 Tonnen fremdes Betraidt einführte, 

Wenn die eine Nation einer höheren , dauernden 
Kraftanfirengung bedarf, weil ihr die Natur jene Produkte 
abfoluten Werths verfagt hat, fo wird dies nur die 
Betriebfamkeit erhöhen; und Betrriebfamfeit, Fleiß, 
Gebrauch und Uebung der Kraft, ift die Bedingung des 
beitern Lebensgenuſſes; fo wie der Erreichung des Menfch- 
heitszwecks. Belohnte Anftrengung entmuthet nichts 
wohl aver unbelohnte Arbeit, wohl nn ng. 

J 258. 

Allerdings iſt es moͤglich, daß eine Nation fi 
durch gemaltfame Mittel in den ausſchließenden 
Beſitz gewiſſer Produfte ‚abfoluten Werths, unentbehr⸗ 
licher Genußmittel, ſetze; entweder, indem fig ſich der 
Länder bemächtigt , welche diefe Produkte eimig bervor- 
bringen, oder indem fie allen andern Nationen wehrt, 
diefe Produkte felb unmittelbar einzutaufchen. So wie 
diefe Handlung dem weltbürgerlichen Prinzip der National⸗ 
Oekonomie mwiderftrebt, fo verfegt fie auch ‚alle andre 
Nationen in einen feindlichen Zuſtand; denn fie giebt 
jener Nation ein unvechtliches Monopol; Fraft deffen fie 
die Preiße jener Produkts weit ber deren öfonomiftie 
fhen Werth treiben; alfo fih auf Koften des Wohl- 
ſtands andrer Nationen, ausfchließend bereichern kann. 
Dies war während des lebten Zeitraums der Napoleon⸗ 
ſchen Regierung mit Großbrittanien der Fall. 
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Ein großer Theil der Oft- und weſtindiſchen Brodufte, 
Kaffee, Zuder, Thee, Farb. und Arzneiwaaren u. ſ. w. 
find für Europa unentbehrliche Genußmittel gewor- 
den. Es war allerdings das Intereſſe der gefammten 
Inftivirten Menfchheit, jenen Zufland zu enden, den 
Napoleons Despotismus herbeigeführt hatte. Wenn aber 
eine Nation nicht durch gemwaltfame Mittel, fondern 
durch Natur und völferrechtliche Verbältniffe fich in dem - 
alleinigen Befite gemwiffer Produkte abfoluten Werthes 
bereits befinder, fo bleibt den andern. Nationen nichts 
übrig, als durch erhöhte Induſtrie fich deren Eintaufch 
zu ermöglichen. Die im Befige diefer Produkte befind⸗ 
liche Nation wird den Meberfchuß ihres Bedürfniſſes an 
denfelben ſtets an andre Nationen, gegen andere Genuß⸗ 
mittel überlafften müffen; und. dies wird an fich einen 
mit dem öfonomiftifchen Werth gleichlaufenden Preis her⸗ 
beiführen, 

So lange aber die vertaufcht werdende Güter im 
Ölonomiftifchen Werthe vertanfcht werden, exriſtirt anf 
beiden Seiten fein Verluſt. Die Befriedigung des 
Senuffes kann man nicht Verluſt nennen. 

259. 

Es iſt allerdings möglich, daß eine ‚Nation gegen 
die andere im Handel verliehrt; d. h., daß fe die andre 
Nation auf Koften ihres eignen Lebensgenufles bereichert. 
. Wir fehen died an Spanien und Portugal. Wenn auch 
3. B. Murphey der Angabe widerfpricht: daß Englend 
an Portugal jährlich einzig an Wollenſtoffen und Quin⸗ 
enillerie , 190000 Pfund Sterling gewinne; fo ik 
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es doch gewiß, daß die portugiefifche Nation im der 
Dürftigkeit ſchmachtet; Portugal bezahlt alle Waaren , 
die ed von Großbrittanten bezieht, aber es bezahlt fie 
mit feinem Mangel an Wohlſtande. Davon liegt aber 


der Grund nicht in der Natur der Sache, fondern in 


Vernachläffigung der National Dekononie- Gefehe. In 
der gänzlichen Vernachläſſigung der Heerſtraßen, in der 
Entmuthung des Aderbaues durch finnlofe Finanz⸗Geſetze; 
in der ungleichen Vertheilung des Grundeigenthums u. ſ. w. 


alfo in der gänzlichen Hemmung der innern Produftion, 


die allein den. Handel beleben Tann, 
| 260. 

Aber im national⸗ökonomiſtiſchen Staatszuſtande iſt 
im eigentlichen reinen Sinne des Worts, beim Handel 
Verluſft nicht denkbar. 

Geſetzt, die Zuckererndte in Weftindien mißlingt, 
und der brittifche Kaufmann fest im nächften Jahre den 
Kreis des Centners um 20 Rthlr. böber, fo bat der 
Dentfche , der ibn um 20 Rthlr. tbeurer bezahlen muß, 
deswegen nicht verlohren. Bedürfte er ibm nicht: er 
würde ihn nicht nehmen. Werth und Preis der Güter 
bat Regulatoren die durchaus von fich ſelbſt und nur von 
fich ſelbſt abhangen. | 

Im Tauſche muß die Nation, wie der Privatmann, 


den Genuß faldiren, oder entbehren. Mit der Möglich“ 


keit zu faldiren, wird bei jenem der Tauſch, bei die- 
fem der Genuß aufhören. So lange aber Handel, 
fo lange alfo Tauſch exiſtirt; muß fich alles bilanziren. 
DU alſo eine Nation wich genießen, bedarf fie zu 
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diefem Genng viel fremde Genußmittel, fo müß fie 
auch viele eigne, ihr entbehrliche Genußmittel auszutan- 
ſchen Haben. Diefe Tann fie ſich allerdings nur durch 
böchftmögliche Produktion verfchaffen. Aber nur durch 
öfonomiftifche; denn eine undfonomiftifche Broduf- 
tion , Tann ihr Feine ihren Genuß erhöhende Antaufch- 
mittel verſchaffen. Reich er kann alfo eine Nation wohl 
fein, als die andere, mehr Vermögen befiken, fo wie 
der Privatmann; aber im Handel und Durch den 
Handel, Tann feine Nation an der: andern verlichren. 
ET ee 
Kenn alfo eine Nation fich im ausfchlieffenden Be- 
fite. eines Urſtoffs befindet, den fie entweder in feiner 
Urgeftalt, oder ſelbſt veredelt an fremde Nationen über- 
läßt, wenn er für diefe ein unentbehrliches Bedürfnig 
ift, wenn dann jene Nation den Preis ſetzt, alſo die 
fremden Nationen zwingt, diefen Preis zu bezahlen; fo 
ift dies nicht Handels-Gewinn. Es if der aus der 
Natur der Sache, aus dem Alfeinbefiße eines, andern 
Nationen unentbehrlichen Urſtoffs fließende Vortheil, Der 
Preis den diefe Nation fest, ift öfonomiftifcher Preis. 
So wie fie diefen Preis nach dem Grade der Inentbehr- 
lichkeit, der Nachfrage fegen wird, fo wird fie hingegen 
in dem Vermögen, in den Antaufchmitteln der übrigen 
Kationen den Markſtein diefes Preißes finden, 
a 362. ar 
Die Sorge der Staats - National - Wirtbfchaft iſt: 
bie Maſſe öfonomififcher Antanfchmittel fo viel ald mög. 
lich zu erhöhen, um das Verhältniß auszugleichen. 
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Keineswens aber bat der Staat das Recht, dieſes Gleich⸗ 
gewicht durch Verbot oder Erfchwerung der Einfuhr 
fremder Urprodukte, alfo auf Koften des Rational⸗Lebens⸗ 
gennfles herſtellen zu wollen. Neue Bedürfniſſe find auch 
neuer Sporn für die Produktionskraft. Verkümmerung 
des Lebensgenuffes kann diefe nicht beflügeln, nur Täh- 
men, und es iſt z. B. eine unbeſtreitbare Wahrheit, daß 
die Kolonialwaaren, daß Kaffee, Zucker rc. dem Ackerbau 
in Deutſchland einen Schwung gegeben haben, den es 
ohne ſie nie erreicht hätte. 

Deutſchland hat dieſe Waaren großentheils mit ſei⸗ 
nen Urprodukten bezahlt; und zu dieſer Bezahlung eine 
weit größere Maſſe erzeugen müſſen als vorhin. Wozu 
hätte es auch dieſe größere Maſſe erzeugen ſollen, wenn 
es nicht andere Genußmittel dagegen eintauſchen, alſo den 
Lebensgenuß feiner Einwohner erhöhen könnte? Dieſer 
Lebensgenuß iſt ja der Zweck, ſo wie der Sporn der 
Produktions⸗Kraftäuſſerung. 

Deutſchland hat jene Kolonialmaaren ſtets ſaldirt, 
und ſaldiren müſſen. Es iſt alſo Keineswegs ärmer; es 
iſt an Genußmitteln reicher geworden. Allerdings hat es, 
um ſich dieſe zu verſchaffen, feine Produktion vermeh⸗ 
ren, feine Produktions⸗Kraftanſtrengung erhöhen müſſen; 
allein dies kann die Staats⸗National⸗Wirthſchaft nicht 
als Nachtheil, nicht als Verluſt; ſie muß es vielmehr 
als Gewinn anerkennen. 

Wenn dagegen z. B. Großbrittanien außer dem Mo⸗ 
nopol des Befitzes der Kolenial-Urprodufte, auch durch 
die Höhe feiner induſtriellen Produktion, feiner Fabriken 
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und Manufakturen, ſich eine große Maſſe von induſtriel⸗ 
len Antauſchmitteln verſchafft hat, ſo kann die Staats⸗ 
National⸗Wirthſchaft hierinnen eben fo wenig Nachtheil 
für andre Nationen erkennen. Der größte Theil dieſer 
induſtriellen Produkte iſt ohne abſoluten Werth; be⸗ 
ſteht aus entbehrlichen Bedürfniſſen, der Bequemlichkeit 
und Pracht. Es hieng von der Willkühr anderer Natio⸗ 
nen ab, fie einzutauſhhen. Tauſchten fie ſolche ein; ſo 
mußten ſie Antauſchmittel beſitzen, außerdem war der 
Tauſch unmöglich. Beſaßen ſie dieſe, ſo verlohren ſie 
nichts; ſie erndeten vielmehr den Gewinn, der im Tauſch 
des entbehrlichen, gegen das Bedürfende an ſich liegt. 
Wohl aber hat der Fleiß und Scharffinn der Britten: 
die imduftrielle Produktion zu dem böchfien Grad, der 
Vollendung zu treiben, andre Nationen in dem nämlichen 
Augenblick gu Erhöhung ihrer eignen Induſtrie aufgerent, 
als fie gewahrten, daß es ihnen zu jenem Eintanfch, an 
Antaufchmitteln fehlte; wohl bat dies Die Dritten ge— 
zwangen, den VBergleichsmertb diefer induilriellen 
Produfte durch Erhöhung ihrer Produftions - Kraftüuße- 
rung und durch Verminderung des Arbeitslohns, vorzüg⸗ 
fich durch Ergänzung der menfchlichen Kraftäußerung 
mittelſt der Mechanik, alfo auch deren Preis, zu 
vermindern, und dadurch andern Nationen den Ein⸗ 
tauſch zu wermöglichen. 
263, — 
Wenn alfo die Staats-National- Wirthfchaft dem 
Monopolbefig des Urſtoffs, als. ein Naturereigniß reſpek⸗ 
tiren muß, fo verhält fichs doch anders mit dem Hans 
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dDeis- Monopol, Dad Prinzip ber National - Oekonomie 
ift weltbürgerlich; es umfaßt die ganze Menfchheit: Jede 
Nation hat das. Necht, ihre entbehrliche Produfte, an 
jede andre Nation unmittelbar abzufeßen, und da- 
gegen deren entbehrliche Produkte unmittelbar von ihr 
ſelbſt einzutauſchen. Nur dadurch kann der Weltwertb 
and der öfonomififche Preis der Genußmittel erſcheinen. 
Keine einzelne Nation Tann alfo berechtigt fein, den 
ausfchliegenden Nheder aller Nationen zu machen, 
diefen die kommerziellen Koften, die diefe ſelbſt verdienen. 
könnten, aufzudringen, alfo deren Feurmeräleh Produttiv⸗ 
kraft zu vernichten. 

Die National - Dekonomie gebietet freien Spiel. 
raum jeder Gattung der Broduftisnsfraft für alle 
Nationen. | 

Die Anmaßung eines Handels⸗Monopols, würde 
alfo dem Natur⸗ und Bölferrechte, als eine Verlegung 
der Mmabbängigfeit allen andern Nationen und Staaten 
widerfireben, wenn fie auch nur dag Nefultat hätte, 
daß fie diefen den Lohn der Fommerziellen Produktiv⸗ 
Kraftäußerung entzieht. | u 

Allein, da ducch das Kommerz Produfte erft zur. 
Erfcheinung,, nämlich zum Genuß gelangen, die außer⸗ 
dem im national-öfonomiftifchen Sinne, gar nicht in 
der Eigenfchaft ald Genußmittel zu Betrachten wären; 
da. gerade dieſes das Prinzip iſt, aus welchem die 
Rational - Dekonomie, das Kommerz in die Klaffe der 
Produktion aufnimmt, fo folgt aus dem Handels. 
Monopol nothivendig auch der Alleinbeſitz des Brodufts, 


348 





Dieſer Allein beſitz macht es aber jener Nation, 
die fich des Alleinhandels anmaßt, möglich: dem | 
Produkt einen willtührlichen, alfo undfonomiftifchen , 


d. 5b. feinen Weltwerth überfleigenden Preis zu feken, 


ur 


und muß, je nach dem Grade des abfoluten Werths, 
für alle andere Nationen drüdender werden. 

Auf dem feſten Lande ift es allerdings nicht möglich, 
dieſes Handels. Monopol. anderd als gegen eine unter- 
tochte Nation durchzufesen, und mit der Unterjochung 


hört aller Begriff von Staats- und National - Selbfl- 


fländigfeit auf. Es exifirt aber Fein Grund, warum 
die Dieere, welche die Erdtheile , ald auch die Natio- 
sen trennen, aufboren follten, durch die Schiffarth das 
Weltband der Nationen zu bilden. Große Gewäſſer find 
ihrer Natur nach nur zur Fortbewegung auf darüber 
Bingleitenden fchwwimmenden Behältniſſen gemacht; fie 
find einer figen Beſitznahme gar nicht fähig 5 weil fie feiner 
feten Bewahrung des Befibes fähig find; fie können 
alſo nicht das ausſchließende Eigenthum irgend eines 
einzelnen Staats fein. 

Oberherrfchaft, Alleinberrfchaft zur Se, wider- 
firebt alfo dem Natur - Organismus, | 

Freie Mittheilung durch die allgemeine —— 
iſt das Recht aller Nationen. | 

Dies anzwerfennen , bedurfte es feines Itrechier 
Vertrags, keiner Mebereinfunft der Staaten und Völker. 
Es iſt das Intereſſe aller Nationen, dieſes Recht zu 
behaupten; und jede Verlegung deſſelben, if ein feind⸗ 


licher Angriff ihrer Selbſtſtändigkeit. Laßt und hoffen, 








daß jene Freiheit der Mittheilung, auch in Abficht der 
Ströme anerfannt werde. Wenn fie Auch cher einer 
ausſchließenden Beſitzuahme fähig find, als das offene 
Dieer, fo fcheinen fie doch von der Natur ſelbſt zu Er- 
Teichterung jener Mittbeilung gefchaften zu fein, von 
welcher die fittliche und geiftige Kultur, fo wie der Lebens. 
genuß; alfo die Erreichung des großen Menſchheits⸗ 
zwecks, weſentlich abhängen. 

| 264, 

Rede Beſchränkung und Erfchwehrung der Durch- 
fuhr, des Tranfito- Handels ift alfo gegen das National. 
Dekonomie - Prinzip; und das National- Dekonomie- 

Prinzip it wieder die Bafid des Völferrechts; eineg 
Rechts das dringender als jedes andere eine neue philo- 
fophifche Bearbeitung heiſcht. Dieſes Prinzip gebietet 
den freien Taufch der Bedürfniſſe. Wenn die Nation 
A. der Nation C. Genußmittel zuführt; fo läßt fich Fein 
Grund denken, welcher die Nation B. um deswillen 
berechtigte, diefen Tauſch zu hemmen, weil die Produfte 
durch daß Bebiet der Nation B.., nach deffen geographi- 
fcher Lage, überfrachtet werden müſſen. 

Die Tranfito- Impoften, welche die Nation B. erhebt, 
find nichts weiter als Auflagen, weiche fie den Nationen 
A. und C. durch Erhöhung des Preißes der vertaufcht 
werdenden Produkte, abnimmt ,. alfo Eingriffe in deren 
Selbſtſtändigkeit. Wenn auch die Vortheile, welche an 
ſich aus dem Tranfito fremder Produkte für den Staat 
B. refultiren, diefen nicht vermögen folkten, jener Bes 

ſteurung fremder Nationen zu entfagen , fo follte es dach 
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die Betrachtung: daß es. den Nationen A. und €, felten 
an Gelegenheit fehlen wird, fich dafür wieder zu ent 
fchädigen, daß alfo alle Staaten nur vergebens ihre 
Bürger wechfelfeitig befteuern,, und durch Hemmung des 
Kommerzes, den allgemeinen Wohlftand untergraben. 
Die Hemmung des Tranfito - Handels durch Impoſten 
kann nur die Folge haben, daß die fremden Nationen, 
fo lange die Erhöhung der Frachtkoſten es nur immer 
geflatter, den impoflirenden Staat zu umgehen fuchen, 
‚alfo nebft dem Verluſt der Vortheile der Durchfuhr, 
auch den Impoſt vernichten. | 
Gerecht ift es allerdings, daß der Staat , durch deffen 
Gebiet fremde Güter gehen, eine Entfchädigung erhalte 
für den Aufwand, den er zu Unterhaltung der Straßen, 
der Kanäle, der Ufer sc. machen muß, der alfo ſelbſt zu 
Beförderung des Verkehrs gereicht. =. 
Sreifteben mögen jedem Staate die Maasregeln zur 
Vergewiſſerung, daB die durchführende Güter im Staate 
nicht zum Genuß kommen, alfo der allgemeinen 
Broduftauflage nicht unterworfen find, und die 
Erhebung der auf. diefe Unterfuchung zu verwendenden 
Koften; aber berechtigt kann der Staat nicht fein , fich 
durch Impoſten den Werth eines Theils folcher Produkte 
anzueignen , die bei ihm nicht zur Erſcheinung kommen, 
alfo auch Fein Theil feines Nationalvermögens werden. 
265, 
Auch wird die Hemmung des Tranfito - Handels 
gerade denjenigen Theil der Handelsgefchäfte der kom⸗ 
merziellen Produktion, denienigen Handelszweig vernichten, 


weicher wegen feiner geringen Wanfchaft und. wegen 
feines fichern Ertrags, die größte Begünftigung verdient: 
nämlich: den Speditions handel. 


266. 
C. Mittel gu Beförderung des Handels, 
1. Handeld-Berträge 


Handels - Verträge find, die Beflimmungen der ein⸗ 
zelnen Staaten gegeneinander, in Abſicht des mwechfel- 
feitigen Taufches ihrer Ur⸗ und induſtriellen Brodufte, 
(8. 225.) | 

In fo ferne fie die Bedingung wechfelfeitiger freier 
Einfuhr diefer Produfte, alfo die Ausfchliefung jedes 
Taufchverbots enthalten, find fie nur Aufhebung des 
feindlichen, und Herfiellung des rein. national. 
öfonomififchen Zuſtands, alſo Anerfenntnif des welt- 
bürgerlichen National - Delonomie - Britizips. In fp fern 
fie aber die Beflimmung der Abgaben enthalten; 
welche die Staats - Verwaltungen wechfelfeitig von den 
ans. umd einführenden Produften erbeben, find fie als 
pofitives Einverſtändniß, ein Gegenſtand der Staats⸗ 
National» Wirthſchaft. 

267. 

Handels -Berträge, welche die mechfelfeitige freie 
Einfuhr. der Produkte berfiellen, find alfo Geſetz der 
National - Dekonomie. Feder Handels - Vertrag aber, 
weicher. mit dieſer freien Einfuhr die Ausſchließung 
andrer Nationen verbinden wii, iſt offenbar anti 


3523 — 


national⸗ ökonomiſtiſch. Er verſetzt die paktirenden Natio⸗ 
nen in einen feindlichen Zuſtand mit allen übrigen Staa⸗ 
ten; einen Zuſtand, den die National⸗Oekonomie durch⸗ 
and nicht anzuerkennen vermag. Unbegreiflich if es 
daher, mie noch neuere Staats „ Wirtbfchaftölchrer , 
ihres hoben Berufs für Wiffenfchaften, als dem 
\gemeinen Erbtheil aller Völker eingedenf, die Mittel 
zur Ueberliſtung und Vervortheilung , als eine wiffen- 
Fchaftliche Tendenz der Handels⸗Verträge angeben 
und empfehlen fonnten *). 

en | — 

Die National⸗Oekonomie kann im feindlichen Zu 
ftande Feine Berechtigung einzelner Staaten auerken⸗ 
nen , ihren Bürgern den Genuß der Produfte anderer 
Staaten zu verfagen. Alle Natur⸗ und Kunjiprodufte find 
Eigenthum der gefammten Nenſchhbeit. 





8.8 Gonnenfels, in den Grundfäben der Staats⸗ 
polizei/ ©. 383 folg. 
Es iſt merkwürdig, dieſe machiavelliſtiſche Grundſaͤtze 
auszuheben: 
„Wenn eine Nation — ſagt ee — den gänfligen Augen⸗ 
„pblick, fi von andern Staaten Vortheile zu bedinhen, 
„nicht vorbeiftreichen laſſen fol; fo verbietet hingegen die 
„Klugheit: fich durch zu umftändliche Artikel nicht 
„die Hände zu binden, daß man einer Handlung in der 
„wolge durch Vorkehrungen, die den Ereignungen und der 
„Beit angemeffen find , die notbwendige Unterſtützung geben 
„könne. Die Handlungs-Umftände find plößlichen 
„Veränderungen unterworien. Es fcheint daher vorfichtiger 
„wo die Vortheile nicht offenbar unvcränderlich find, die 
„Handlungs- Verträge vielmehr in unbeftimmten 
„Berficherungen befeben:zu laſſen.“ 


⸗ 
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Verbote der Einfuhr fremder Produkte, und Impoſten, 
die einem Verbote gleich kommen, find alfo unrechtlich. 
So mie dies in Abficht der Urprodukte allgemein 
wahr ift, fo ift es auch wahr im Abficht der induſtriellen 
Produkte. 

Das univerſum if die Domäne des Kunſtfleißes. 
Er gehört der ganzen Menfchheit an. Wenn Klima und 
Boden die Fähigfeiten der einzelnen Glieder der großen 
Weltgeſellſchaft abfchatten, fo kann auch der Fortſchritt 
des Kunſtfleißes einzig durch den Taufch dieſer Fähig⸗ 
teiten und ihrer Reſultate gedeiben. Das Streben , 
durch Erpreffung inländifcher Fabrikation, eine 
unnatürliche Bevölkerung bervor zu bringen, if nur ein 
Kind der Ehrſucht. Ein Staat kann nie weniger 
Einwohner haben als fich darin bei einer dem National 
Delonomie - Prinzip angemefienen Staatsnerfafiung und 
Staatsverwaltung im Wohlftande ernähren können; er 
ſoll aber auch nie mehr haben. Die Natur ifk es, die 
in ihrer Weisheit die Gränzen ſetzt, und außer widrigen 
Starurbegebenbeiten, Erdbeben, Peſt u. dal. kann Feine 
Nation verarmen, iſt noch Feine verarmt, außer durch 
den Mangel einer national - öfonomifttfchen Staatsver⸗ 
faſſung oder Staatsverwaltung. 





269. 


Die Geſchichte der Handels⸗Verträge aller Nationen 
beurkundet, daß alle Verfuche der Politik, den National- 
wohlſtand durch fie zu erhöhen verunglückt find. Nicht 
» Giner, der nicht von einer, oft von beiden Nationen 
23 
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als nachtheilig Ketrachtet worden wäre, fo tief durchdacht 
ibn auch die Staatsmänner der Negenten glaubten. Man 
erinnere fih nur des festen brittiſch⸗ franiäffchen Han⸗ 
dels⸗Vertrags vom J. 1786. 

Der Grund lag darin, weil alle —— Trattate 
| nur. die Beſtimmung wechſelſeitige Befchränfungen 
des Handels enthielten; indeß fein Flor einzig in des 
Freiheit beſteht, und. befichen kann. 

Herſtellung des National - Oekonomie⸗ Primus, / 
allgemeines Anerkenntniß deſſelben, — allgemeines Aner⸗ 
kenntniß: daß nur aus dem allgemeinen freien Tauſch der 
Produkte und Kräfte, Wohlſtand entquellen Tann, — 
das ift der einzige rechtliche, ,. reelle und ſolide Handels⸗ 
Vertrag; und daher. der Friede von Nimwegen (vom 10, 
April 1678) der dieſe allgemeine. Handelsfrecheit aus⸗ 
ſprach, der einzige pbilofophifche Kommerz - Traktat, 
(Mat, Def. 273. 3.331). 

Aue jene Kommerz Traktate, welche diefe Tendem 
haben, und alſo Leinen anders Gegenſtand beſitzen, als 
die wechſelſeitige Beſtimmung der innern Impoſten, 
(Produktauflage) fo wie der wechſelſeitigen Begünſtigung 
und Beförderung des Handels, deſſen Sicherheit u. ſ. m 
fagen alfo dem National Defonomie - Prinzip zu. Wie 
z. B. der Kommerz- Traktat gwifchen Oeſterreich und 
Mußland vom 12. Nov. 1785. 

| 2790. | = 

Nach einem weiſen national⸗ okonomiſtiſchen Fine 
fyſtem, hat die mittelbare Staats - Finanzproduftion dag 
Nasionnfvermögen, and deu bem. Staat au feinem. Auf-⸗ 
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wanbe gebührenden Antheil daran, zum Gegenfland, 
Auch eingetaufchte Produkte find alfo ein Theil dieſes 
Rationalvermögens, alfo dem Auflagenſyſtem unterwor⸗ 
fen. Bei den Impoſten auf Fremd. Produkte muß aber 
die national - öfenomiftifche Staats - Finanz - Gefeugebung 
aicht von einer unnatürlichen Begünftigung inländifcher 
Produktion, — nicht von dem finnlofen Grundſatze aus⸗ 
sehen, alles im Staate produgigen-zu wollen, nicht 
von dem eben fo finniofen Grundfage: die Metallmünze 
im Staate behalten zu wollen; nicht von Vorliebe für 
Eine Nation, oder derem Regierung , oder von feindlichen 
Empfindungen gegen die andre; fondern einzig von dem 
Grundfage des Grades der Entbebrlichfeit. Je. 
hach diefem Grade muß der Impoſt höher, oder niedrer 
fein; ohne je den Eintaufch zu hemmen. | 

Diefer Grundſatz des Grads der Entbehrlichfeit und 
Unentbehrlichfeit kann allgemein; er kann auch 
relativ fein, | 

Der Staat A. kann zu feiner Konfumtion, oder 
zur induſtriellen Produftion, zur Fabrikation irgend ein 
Urprodukt des Staats B. bedürfen; dieſes Bedürfniß 
kann ihn. zwingen, der Einfuhr entweder dieſes Urpro⸗ 
dukts, oder der indnftriellen Prodnfte des Staats ©, 
Begünfigungen im Impoſt zu gewähren; d. h. dieſen 
Impoſt niedrer zu eben, ald er nach der finanz- wirth- 

ſchaftlichen Auflagen-Sfala eigentlich. fteben follte. 

| Die einzige Mebereinfunft der Staaten in Abſicht des 
Handels, welche die National» Dekonomie anerfennen 
mag, if alfo die Mittheilung der Impoſt-Tabellen: 
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Bedürfniß wird ewig der unmandelbare Regulator 
des Taufches; alle Verfuche au fremde Nationen durch 
Impoſten zu gewinnen, werden ewig vergebens fein. 
Jede Nation wird ihrem Produkt den höchſtmöglichſten 
Preis genen; d. b. denjenigen Preis, den die Grundfäge 
der Wertb- und Preisbeſtimmung angeben. (Nat. er 
4 B. 3. 42 ff.) 

Jede Nation wird nur dasjenige eintauſchen, was 
fie bedarf, und ſich dann diefen Preis gefallen laſſen 
müffen. Wird er durch Fmpoften erhöht, fo ift ed immer 
die fonfummirende Nation , welche die Preis - Erhöhung 
bezahlen muß; alfo die Nation des Staates, der die 
Auflage beftimmt. 


L 


Findet eine Nation, daß irgend eines ihrer Ur⸗ 
oder induſtriellen Produkte fo hoch impoitirt if, daß der 
"Grad der Unentbehrlichkeit nicht damit in Verhältniß 
ſteht, fo wird der Taufch aufhören, die Produktion bei- 
der taufchenden Nationen wird Dadurch gehemmt, beide 
Nationen werden ärmer werden, ur 


Die Regierung, welche den Impoſt fremder Pro⸗ 
dukte höher fieigert, als es die allgemeine —* 
öfonomiftifche Organiſation der BProduft-Auflage, 
nach den in der Staats - Finanzwirtbfchaft (3.434 folg.) 
angegebenen Grundfägen beifcht , Tann nur den National 
wohlftand hemmen , nicht befördern. Jener Organifation 
aber müffen fih alle Nationen unterwerfen; und da fie 
auf das Prinzip der National» Dekonomie gebaut if, ſo 
muß fie der Menſchheit im Ganzen vortheilhaft fein. 
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Jene Tendenz durch Kommerz⸗ Traktate vr 
Wohlſtand der Nationen zu gründen, tft vorzüglich durch 
die Chimäre der Handels- Bilanzen entflanden, deren 
Nichtigkeit oben (3. 258. folg.) gejeigt worden. Gtatt 
der nuslofen Mühe, die Ein- und Ausfuhr zu.berechnen, 
zu vergleichen, und den Gewinn zu ergründen; der doch. 
einzig im Tanfche beſteht; hätten die Regierungen die 
Mafle der National-Bedärfniffe, und wieder die 
der National - Produkte zu ergründen fireben follen. 
Die Totalüberficht beider würde zu der Unterſuchung 
geführt haben: welche unentbehrliche Ur⸗ oder induftrielle 
Produfte die Nation bedarf, nicht hervorbringt, und doch 
ohne Nachtheil anderer vortbeilhafterer Produktions. 
Gattungen bervorbringen Fönnte? Weil che Produktion 
ſolcher unentbehrlichen Produkte alſo die Regierung doch 
einzig zu dem Zweck begünſtigen müſſe, um die Unab⸗ 
bängigfeit der Nation zu bewahren? And dies würde, 
wenn ja ein andrer Handels. Vertrag, ald dag Aner- 
kenntniß der allgemeinen Freiheit des Handels 
nothwendig wäre, einzig die richtige Grundfäße angezeigt 
haben, .auf welche Kommerz- Verträge bafirt merden 
müſſen. | 


272. 
2. Kon fu late 


Die mehreften kultivirten Nationen, und vorzüglich 
diejenige, bei welchen der Handel den bedeutendſten 
Produktionszweig ausmacht, haben die Nothwendigkeiten 





358 ° — 


eingefehen , zu deßen Beförderung wechſelſeitig Bevoll⸗ 
mächtigte anzuſtellen, welche die Rechte ihrer Mitbürger 
vertheidigen: (Konſuln, Handelsagenten). | 
Dieſe Anſtalt iſt allerdings wohlthätig, und gereicht 
zur Unterhaltung des Weltverbands, auf dem der Wohl 
fand aller Nationen beruht, | | 
273, 
3. Handelsgeſetze und Gerichte, 


Eben fo haben die .mehreften europäifchen Regie⸗ 
rungen für den Handel eigne Gefebe gegeben, eigne 
Gerichte (Handelsgerichte) beſtellt, und auch 
dieſes Mittel zu Beförderung der Fommerziellen Produf- 
tion, iſt dem National- DOefohomie- Prinzip angemeffen. 
Die Beurtheilung der Handelsgeſchäfte heiſcht eigne 
Kenntniſſe; und die Prüfung der durch ſie veranlaßt 
werdenden Streitigkeiten einen eigenthümlichen, raſchen, 
aber ſchonenden und alenthalben den Kredit, als die 

cele des Kommerzes, berücfichtigenden Gang, 

Nirgend als hier iſt es alſo zweckmäßiger, daß der 
Staatsbürger von feines gleichen, von den Mit- 
gliedern feines Gewerbs und Standes gerichtet werde, 


27a, | 
Was foll man aber von der bis jept befichenden 
Organiſation fogenannter PBrifengerichte fagen? 
Sei es auch nach dem Organismus der Menfchheit 
nicht erlaubt, daran zu glauben: die Humanität 
werde ſich allgemein big auf den Grad ausdehnen ‚ daB 








Raubſyſtem zur See, auch während des feindlichen 


Zuſtands der Völker zu verbannen und felbft im Kriege . 


die Rechte des Privateigentbums zu ehren, fo wird man 


es doch nie gerecht finden Finnen, dag die Regierung, 


derienigen Nation, deren autorifirte Seeräuber (Kaper) 


fremdes Eigenthum entwendeten, über die Rechtmäßigkeit 


diefes Raubs, nach den einmal angenommenen Grund- 
fägen ſich ſelbſt das Urtheil anmaße. Die ewigen 
Grundfäge der Gerechtigkeit fcheinen vielmehr gu fodern, 
daß wenn. gegen die Rechtmäßigkeit einer Brife Zweifel 
erhoben werden, die Prüfung und Entfcheibung dem par- 
theilofen Ausfpruch des Gerichts eines neutralen Staats, 
überlaffen werde. Auf diefes national - ökonomiſtiſche 
Prinzip müſſen alfo die Grundfäge gebaut werden ,. weiche 
das Bölferrecht zu adoptiren hat. 


275. 
4 Sreibäfen 


Wird die Staats - National - Wirtbfchaft nach dem 
Grundfägen der National - Defonomie allgemein werden, 


fo wird der Begriff von Freihafen durch deren Er⸗ 


ricehtang manche Regierungen den Handel in ihre Staaten 
zu locken fuchten, verfchwinden. 


Nach dem National- Dekonomie-Brinsip, muß dem 
Kommerz, muß dem Austanfche der Weltbürger und 
. weltbürgerlicher Bedürfniſſe jeder Abſatz-⸗, fo wie jeder 
Zufuchtsort offen ſtehen. 


39 


*. 


360 | — — 
276. 
5, Handels⸗Kollegien. 


Handels-Kollegien, Kommerz Kammern, haben. 


zwar felten ihren Zweck erfüllt. Aber nicht im Juſtitute, 
in der Organiſation derfefben, Tag gewöhnlich der Grund, 
Die Vereinigung einfichtsvoller Kaufleute, um den 


Gang des Handels zu beobachten, "die Mittel zu deſſen 


Ausbreitung durch die Kenntniß dee Produkte aller Na- 


tionen und ihrer Bedürfniffe, u Hebung aller Hindernifle. 


ihres Taufches zu ergründen, iſt allerdings am fich ein 
wohlthätiges Inſtitut zu Beförderung der Tommerziellen 
Broduftion. Das Reſultat ihrer Beobachtungen kann 


Die Bemühungen der Sentral- Staats - National- Wirth» | 


fchafts - Behörde, ( Staats - National - Wircbfchafts - 
Miniſterium) Veiten, 

Wenn aber ihre Tendenz, mie dies bis jegt fo bäußg 
der Fall war, dabin gebt , den inländifchen Handel 
auf Koften der allgemeinen Gewerböfreiheit, und des 


freien Lebensgenuſſes zu begünftigen, und durch Ein- 


fchränfungen , Verbote und Zwangsgeſetze, zum Nachtheil 
aller andern Staatsbürger auszudehnen; fo Tönnen fie 
den Nationalwohl nur nachtheilig werden. 


27. 
6. Börſen. 

Börſen, öffentliche Verſammlungsplätze für die 
Tommerzielle Produzenten, zum Betrieb der Handels. 
Geſchäfte, find zwar nur in bedeutenden Handelspläken 
anwendbar, dort aber allerdings von weſentlichem Vor⸗ 


‘ 


— —— 
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theile für die Belebung und Beförderung des Handels. 
Wenn fie der Agiotage zu Räuberhöhlen dienen, fo muß 
man nicht ibr Weſen, fondern die Mängel der Staats. 
Finanzverwaltung deömegen anklagen. 


278. 
7. Giro ßBanken. 


Eben fo zweckmäßig find Gir o⸗Banken, wie fie in 
Amfierdam, Hamburg , und andern Handelsftädten exiſti⸗ 
ren. Zudem fie zu Niederlagen der Ausgleichungs- und 
Austauſch⸗Vehikel der edein Metalle, und der Metall⸗ 
münze dienen, erleichtern fie die Ausgleichung der Käufer 
und Verkäufer, erhöhen den Kredit und beflügeln alfo 
den Tauſch. 

) 279. 
8, Aſſekuranz⸗Inſtitute. 

Auch die Errichtung von Aſſekuranz⸗Geſellſchaften 
unter öffentlicher Gewähr find, vorzüglich für See⸗ 
bandelnde Nationen, von bedentendem Vortheile. Sie 
vermindern die Wagfchaft und die Gefahr des Verluſtes 
durch Vertheilung deſſelben; fie begünſtigen und erleich- 
tern alfo Fommerzielle Unternehmungen, umd befördern 
den allgemeinen Welthandel, 


280. 
9. Handels⸗Präͤmien. 


Handels⸗Prämien dagegen find gänzlich unnb⸗ 
thig, fie mögen nun für die Ausfuhr innerer, oder 


I 
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Einfuhr fremder Produkte verwilligt werden. DIE 
Nation iſt ed, weiche fie bezahlen muß. 

Der Handel ift unter allen Broduftions- Gattungen " 
die mühelofefte, wie die gewinnreichſte. Er zieht alfo 
an fich eine bedeutende Wenfchenflafe an. Der Staat 
kann es "alfo ruhig der Spekulation des Kaufmanns, 
Geiſtes üͤberlaſen, für den Tauſch der mwechfelfeitigen 
Bedürfniffe, Brodufte und Genußmittel allenthalben den 
portbeilbaftefien Markt aufzuſuchen. 


281. 
10. Kolonicem. 


Die Schiffarth hat Europa mit den übrigen Welt⸗ 
theilen verbunden. Dieſe Verbindung hat deſſen Bewoh⸗ 
ner mit einer Menge neuer Genußmittel bekannt gemacht, 
welche nur in andern Weltgegenden erzeugt werden können, 
und gedeihen. Gie erhielten allmählig für fie abfoluten 
"Werth, wurden alfo für fie zum BREUIDEDFIICHEN Bes 
dürfniffe, 

Der Kulturſtand anf dem fich Europas Bewohner 
befanden, die aus ibm fich entfaltende Geiſtesunruhe, 
der Hang zu Fühnen Internehmungen und Abentheuern, 
der kriegeriſche Geiſt des Zeitalters und die mit ihm 
verbundene Abneigung gegen anhaltende und langſam 
Wohlſtand gewährende körperliche Anftrengung , fo wie 
die urfprüngliche Vorliebe des Menfchen für eine. freie, 
‚ungebundene Lebensweiſe, gaben jenen Entdeckungen den 
erfien Schwung. 

Der Hang zum Gewinn an dem Eintauſch jener 


368. 
Produkte beförderte die Größe diefes Gewinns; das 
‚ Gefühl des Webergewichtd , das Kultur ihnen über die 
Bewohner jener fernen Gegenden gab, lodte fie, wo es 
nur möglich war, fich der Herrfchaft über die Länder zu 
bemächtigen, welche jene neue Genußmittel erjeugten , 
alfo fich diefe mit Gewalt anzueignen. So entflanden 
denn die Kolonieen der sure in allen übrigen Welt⸗ 
theilen. 

Der Beſitz des Urſtoffs fcherte ihnen —— den 
ausſchließenden Beſitz ſeiner ———— und den damit 
verbundenen Gewinn. 


Wenn auch die Bande, welche die erſten Anſiedler 
an das Muterland hefteten, allmählig ſich lüpften, wenn 
dieſe mindeſtens ſtrebten, jenen Gewinn mit ihren Brü- 
dern im Mutterlande zu theilen, ſo blieb er doch noch 
immer groß genug. Denn das Mutterland war es, 
welches den Taufch regelte, die Grängen deſſelben be— 
fimmte, und zu feinem Vortheile leitete, Familien⸗ 
Berbindungen, Schnen nach dem heimathlichen Himmel, 
Rückkehr fo mancher diefer Koloniften in ihre Heimath; 
das Bedürfnig des Eintauſches der induftriellen Produkte 
des europaifchen Kunft- und Gemerbfleißes, und das 
Bedürfniß des Schutzes, hielten jene urſprüngliche Bande 
zuſammen. 





.RKolonieen find alſo für diejenige europäiſchen 
Staaten, welche nach ihrer geographiſchen Lage, als 
Seeſtaaten, ſie zu behaupten vermögen, von ſehr 
bedeutendem Vortheil für deren Nationalwohlſtand. Aber 


/ 
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mur Weisheit der Regierung kann ihnen dieſe Vortheile 
bewahren. 

Benn, wie Chatelet zum Beifpiel von Brafilien 
behauptete, ein Kolonieenland dem Mutterland fchädlich 
iſt, fo liegt der Grund nicht in der Sache, fondern im 
den Mängeln der Regierung. Man batte alfo nicht 
nöthig , die brafilianifchen Minen zu verſchütten, und 
die Einfuhr der Gold- und Silberbarren zu verbieten. 
Man durfte nur dem Aderbau und der Fabrikation freien " 
Spielraum laſſen; fie durch weiſe ſtaats⸗ nationgl- 
wirthſchaftliche Gefeße ermuntern; und dieſe nämliche 
Metall. Neichthümer , welche jett in den Händen der 
Nation verfchwinden, um fremden Fleiß zu lohnen, 
würden dann dazu dienen, dieſe im Ganzen dürftige 
und unglüdliche Nation zu Erringung des Wohlftands, 
mittelſt Eintaufch der Bedürfniffe der Bequemlichkeit zu 
befähigen; indes muß fie nach den jetzigen Verhältniſſen 
dieſe Metall⸗Schätze fremden Nationen für die erften 
Lebensbedürfniffe hergeben, welche fie in einem reichen 
und üppigen Klima durch leichte Anftrengung fich ſelbſt 
erwerben Fönnte. Daß die fpanifchen Kolonieen dem 
Mutterlande keinen Vortheil bringen, davon Tiegt der 
Srund eben auch nicht in den unermeßlichen Natur⸗ 
ſchätzen, fondern in der antinational - Sfonomiftifchen 
Verfaffung und Verwaltung dieſes Mutterlandes. 

ne 282, e 

So wie Kolonieen erfiarfen, muß fih nothwendig 

in ihnen das Streben regen, die Vortheile des Tauſches 
nach dem Weltwerthe der Produfte zu theilem Das 
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Gefühl ihrer Kraft muß fie aufregen, die Früchte Ihrer 
Produkte ungetheilt zu genießen. Der Mißbrauch 
der Gewalt, der die Kolonien gründete, Die Berichung 
des Nationar- Defononie- Prinzips, das jedem Produzen- 
ten den reinen Genuß feiner Produftionskfraft fichert, 
309 England den Verluſt der Herrfchaft, über die nord⸗ 
amerifanifchen Kolonieen au, und wird Spanien in den 
noch jetzt fortdauerndem Kampfe der Neuſpanier für ihre 
Unabhängigkeit, den Verluſt der ſüdamerikaniſchen zu⸗ 
ziehen. Nur die Anerklennung des National⸗Oekonomie⸗ 
Prinzips, nur die allgemeine Handelsfreiheit, Tann die 
Bande der Kolonieen mit den Mutterländern bewahren. 
Und diefe Anerkennung wird. den allgemeinen Wohl 
hand aller Nationen befördern, ohne den diefer Mutter⸗ 
Finder zu vermindern, Abgeſehen von der, allmählig mit 
den fortfchreitenden Generationen nothwendig Schritt 
haltenden Abnahme der Anhänglichkeit an ihre 
Muttererde, wird diefe allgemeine Handelöfreipeit , 
jeder Produktionskraft ihre gerechte Grenzen anweiien, 
indem fie ihr den gerechten Lohn derfeiben gewährt; 
England bat durch den Verluſt der Oberherrfchaft über 
Nordamerika die Verwaltungskoſten gewonnen, und im 
Handel nichts verlohren. And für Spaniens wahren 
und dauernden Nationalwohlftand wird der Verluſt feiner 
‚ füdamerifanifchen Kolonieen reicher Gewinn fein. | 

Erkämpfen diefe Kolonien ihre Unabhängigfeit, fo 
werden Spaniens Einwohner die Produkte, deren Preis 
fie von den Koloniften erpreßten, um damit die Pros 
duktionskraft fremder Völker zu lohnen, und au deren 
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Herporbringung ed ihnen weder an Klima, noch an 
Urſtoffe fehle, felbit erzeugen müſſen. Das Bedürfnig 
wird ihre Vroduftiondfraft wecken, ihren Gewerbſteiß 
aufrenen. Sie werden mit diefen Erzeugniffen jene Be⸗ 
dürfniſſe, bisher mit amerifanifchem Metall bezahlt, 
eintaufchen müflen, fie werden alfo dem Zwecke des 
menfchlichen Daſeins: der Veredlung, welche nur. durch 
Uebung der Kraft-möglich- if, näher fommen, und Spa⸗ 
nien bedarf, nach feiner geographifchen Lage nur einer 
werfen national - öfonomiftifchen Staatöverfaffung und 
Negierung, um im freundlichen Verbande mit jenen vom 
Monopol befreiten Kolonien, die reichte, blühendſte und 
glücklichſte Landfchaft des bewohnten Erdfreißes zu werben. 

Dann werden die herrlichen Urprodufte jener ameri- 
kaniſchen Weltgegenden , fo wie hingegen die induftrielen 
Produkte Europas, ihren Stonomiftifhen Werth 
erlangen, und man wird nicht mehr, wie noch kürzlich 
in Nordmexiko, einen Büftel- für 10 Dollars, die Elle 
Tuch aber für 25 Dollars einkaufen *), 


283. 

Mag ein pbilofopbifches Völkerrecht, das 
wir noch erwarten, die Frage entfcheiden: Ob die Nach 
Tommen der Europäer, die freiwillig oder gezwungen ihr 
urfprüngliches Vaterland verließen, um mit Gefahr‘ ihres 
Lebens, unter einem freien Himmelsfteiche Ruhe und 
Woblſtand zu ſuchen — mag es entſcheiden: die 





*) Pickes Neiſe durch die weſtlichen Gebiete von Madame 
Ueberſetzt Weimar 1813. ©. 465, 
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Nachkommen dieſer Ausgewanderten berechtigt ſeien, 
einen eignen Staat zu bilden, ſo bald ſie in die national⸗ 


gkonomiſtiſchen Gränzen eines Staats eingerückt ſind, 


alſo die zu Behauptung der Unabhängigkeit weſentlich 
erforderliche innere Kraft errungen haben; — aber nim⸗ 
mermehr wird ſich doch die Vernunft mit der Idee ver⸗ 
föhnen: daß dieſe Koloniſten von ihrem Mutterlande 
fliefmüttertich behandelt werden dürften, und daß diefes 
berechtigt fei, fie als Verwieſene oder Leibeigene zu be⸗ 
trachten ; verurtheilt mit den Früchten ihrer Arbeit und 
Induſtrie die Schwelgerei, oder den Müſſiggang der 
Einwohner diefes Mutterlandes zu lohnen. 
284, 

Der Negerbandel, für defien Vernichtung im 
allen europäifchen Staaten fich die brittifche Regierung 
neuerdings mit edlem Enthuſiasmus verwendete, und der 
vielleicht in diefem Augenblide bereits durch einen allge- 
meinen Schluß aller europäifchen und amerikaniſchen 
Regierungen vernichtet iſt,  gereichte allerdings zur 
Schande der Eultivirten Menfchbeit, 

Sollte aber auch deflen Vernichtung das Schickſal 
der unglüdlichen Unterthanen der afrifanifchen Despoten 
nicht mildern, fo muß er dach auf den Werth der weſt⸗ 
indischen und amerikanischen Kolonieen für die europäl- 
fchen Staaten und auf den Preis der Kolonialprodukte 
bedeutenden Einfluß haben. Europas Bewohner werden. 
nimmermebhr den daraus entfpringenden Abgang jener 
Produzenten erfegen Tönnen ; wenn auch dort die Arbeit 
der Kaffee- Zuder- u. a. Plantagen, von einer andern 
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Menſchenklaſſe beforgt werden könnte, als die unter dem 
heißeften Simmelsftriche gebohren if. 

Wenige Fahre werden und lebren, welche Wirkungen 
dies auf den allgemeinen Welthandel haben wird, (Nat. 
De. 28 B. 3. 328.) 


285, 
11. Handels . Geſellſchaften. 


Geſellſchaften, um den Handel nach entfernten 
Weltgegenden auf gemeinſchaftliche Gefahr und 
Rechnung zu führen, widerſtreben, bei einer richtigen 
Organiſation, dem National⸗Oekonomie⸗Prinzip keines⸗ 
wegs. 

Wenn dieſer Handel großen Kapital⸗ Vorrath fodert, 
der fich nicht in dem Beſitze einzelner Staatsbürger be- 
findet, fo iſt es allerdings zweckmäßig, daß mehrere 
Nationalglieder ihre Kapital⸗Vorräthe zu deſſen Betrieb 
zufammenfchießen, und daß die Regierung diefe Gefell- 
fchaften mit ausfchließenden Privilegien ausflatter, um 
ihnen für die Wagfehaft der Unternehmung Sicherheit 
zu geben, bis der Kommerzsug im Gange if. Dies bat 
der berühmte Kabarrus in der Rede vom 3. July 
4754 gelegenbeitlich der Aufbörung der Kompagnie von 
Sarracas und der Errichtung der neuen oftindifchen Kom⸗ 
pagnie, gründlich auseinandergeſetzt, und die vorhin in 
Madrid eriftirte Kompagnie des Gremios bat es bi 
wieſen. 

Man kann dies kein Monopol nennen; denn die 
Aktien dieſer Geſellſchaften werden bald ſelbſt ein Tauſch⸗ 


Gegenkand, und geftatten alfo jedem Staatsbürger, 
weicher zu deren Eintaufch binlänglichen Kapitalſtoff be 
ſitzt, die Theilnahme an der Gefenfchaft und an deren 
Vortheilen. Aber if die Waafchaft gededt, baben die 
Wagenden die ihnen dafür rechtlich gebührende Vortheile 
erlangt, fo ift es dann gerecht, der ganzen Nation dieſen 
Handel wieder frei zu geben. | 

Die Wahrheit dieſes Satzes hat der Berühmte Burke 
in feiner Rede vom 1. Dez. 1783, fo wie die ungeheure 
Macht der englifch - oftindifehen Kompagnie dargethan , 


deren Gebiet fchon damals, Bombay und Galfitte mit 


eingefchloffen,, in 281,412 Quadratmeilen beſtund, und 
30 Millionen Einwohner zählte, And noch kürzlich Bat 
dies ein unterrichteter Britte in einem im Augufiheft des 
Monthin- Magazins enthaltenen Auffabe bewiefen. Go 
führt er Veifpielsweife zur Beurkundung: daß der aus- 
ſchließende Handel der oftindifchen Kompagnie den Handel 
nah China zum Nachtbeil des Mutterlandes überaus 
Foftbar mache, an, daß die Britten den Thee Hyſon, 
erfier Qualität, in London zu 14 Schillinge bezahlen 
müſſen, indeß die nämliche Sorte in allen Städten der. 
amerifanifchen Freiſtaaten für 5 Schillinge verfauft wird; 
obgleich dad Gut taufend Meilen Wegs mehr zurücklegen 
muß. ind diefes Beifpiel ift um fo paflender gewählt, 
“als Thee bekanntlich einer der ſtärkſten brittifchen Kon⸗ 
fumtions - Artikel if. 

So ſah fih auch Dänemark geswungen im J. 177 
die isländiſche Kompagnie aufzuheben, weiche, ohne Vor⸗ 
theil für das Mutterland, dieſe unglückliche Inſel zu 
24 


\ 
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Grund gerichtet hatte, Und der dänifch - oflindifche Hatte 
dei gewann, fobald er frei gegeben wurde. 
(Nat. Del, 28 3. 3. 324. 325.) 


286, je 
42, Schiffarth, Kanäle, Straßen. 

Das wichtigfte aller Mittel zu Beförderung des Kom. 
merzes ift wohl: die Erleichterung und Vervielfältigung 
der Mittheilung; alſo Beförderung der Schiffarth auf 
dem Meere, in den Flüſſen und durch Kanäle, Bau der 
Straßen und Brücken. 

Je geringer die kommerziellen Koſten, je geringer 
alſo der in jedem von Land zu Land, von Ort zu Ort 
ausgetaufcht werdenden Genußmittel liegende Grad der 
kommerziellen Produftivfraft*); je geringer der 
Preis des Genußmitteld, alfo je Teichter die Genußfähig- 
feit, je ausgedehnter der Genuß. Diele Wahrheit ift 
nun ziemlich allgemein anerfannt; aber ſelbſt in Europa 
nichts weniger als allgemein befolgt. Es iſt anerkannt: 

dag China, daf Großbrittanien **), daß Holland und die 





*) National Helonomie, Ar Bd. 8.44, 


»*) Bis zu welchem Grad die innere Schiffartb in Grosbritta 
nien gedieben, iſt allgemein bekannt. br hat dieſes 
Reich vorzüglich die Wohlfeilheit, alſo den Abſatz feiner 
Fabrikate zu danken. So hat z. B. der Oldkanal den 
Preis der für die Fabriken ſo wichtigen Steinkoblen, auf 
die Hälfte herabgeſetzt. Allerdings verdankt England dies 
zum Theil feiner Lage; daß nämlich die Abdachung des 
Landes nicht, wie z. B. in Deutfchland, nach einer Seite 
gebt, fondern diefes in der Mitte der Infel Cin nnd 
am- böchien —— iſt. —— 
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Niederlande, den größten Theil ihres Wohlſtands, jenen 
Kommunikationsmitteln, vorzüglich den Kanälen ver⸗ 
danten. 

In Frankreich war man ſchon unter sa königlichen 
Regierung auf dieſes wichtige Hülfsmittel zu Beförderung 
des Kommerzes aufmerkſam, wie der berühmte Kanal von 
Languedok, der Kanal von Charleroi, der Kanal von 
Franche⸗Comté, beweiſen. Napoleons koloſſale, zum 
Theil ausgeführte Entwürfe, zum Straßen⸗ und Kanal⸗ 
bau find befannt. 

Allein im nördlichen Europa , Schweden etwa TE 
genommen, und im weftlichen Theil in Deutichland , 
in Spanien und Portugal, fiebt man diefen wichtigen 
Hebel des Nationalwohlſtands noch gänzlich vernachläſſigt. 
So ſind in vielen Gegenden des letztern Reichs, z. B. 
in den fruchtbaren Gefilden des Alentejo und des 
Kampo de Ourique gar keine Fahrwege. 

In Spanien ſchränkt ſich der innere Handel, aus 
Mangel an Wegen und Kanälen, auf den Transport der 
Weine und des Oehls, auf Manlthiere ein!*) | 

Noch immer thut es alſo Noth, die Negierangen 


an die Erfüllung diefer hoben national - öfonomiftifchen 


Pflicht zu mahnen; und ihnen die Beiſpiele deren uner⸗ 
meßlich wohlthätigen Folgen vorzuhalten; s (Nat. Oek. 


. 27%. 3. 330), 


Millionen Mienfchen und Schätze wurden — 
um der Herrſchaft willen, über ein neues Stück Erd⸗ 


*) Bourgoing Tablenu de l’Espagne mederne T. 1. p. 15% 


P) 
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reih. Wären die Kräfte diefer Menſchen, wären diefe 
Schätze zu Verbindung der Flüſſe, der Meere, zu Beför⸗ 
derung des Handels und der freien Mittheilung verwendet 
worden, fo würde, auch von dem reinen Staatszweck 
abgeſehen, die Regierung die Exiſtenz diefer Menfchen 
bewahrt, fie würde jene antinational - öfonomiftifch ver- 
fchwendete Schäße erhalten; fie würden aber durch die 
ind unberechenbare fleigende Erhöhung der Produktion, 
die Maſſe der Genußmittel, alſo auch die Bevölkerung , 
alfo auch die Nationalichäge , als die Quellen des Staats⸗ 
ſchatzes erhöht haben, 


Laßt uns hoffen, die Zeit fei nicht ferne, mo fich 
die Ehrfucht und der Geis der Regierungen, flatt auf 
diefe miderfinnige Ausdehnung an Land, auf die Er- 
Meiterung an mahren National» und Stantsreichthum , 
nemlich an wohlhabenden genichenden Menfchen 
richten wird. | 


287. 


Das yon der brittifchen Regierung , mittel der: be- 
fannten Navigationsakte Craft deren die Einfuhr 
fremder Waaren einzig durch Brittifche Schiffe oder durch 
Schiffe des Landes, aus melchen dieſe Waaren eingeführt 
wurden, gefchehen durfte,) zur Beförderung des Handels 
„angewandte gewaltſame Mittel, welchem Großbrittanien 
feine Marine verdanft, mag fich nach der infnlarifchen 

Lage des Reichs durch die Politik rechtfertigen laſſen; 
dem National» Defonomie- Prinzip ift fie fremd, 
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13, Handeld- Schulen. 


Eines der wichtigften Mittel zu Veförderung und 


Ausbreitung des Kommerzes , ift von den Regierungen 
gänzlich vernachläffigt worden. 

Dem niederften Gewerbsmann, dem Handwerker, 
dem Schuhmacher , dem Wagner u. f. w. if au Erler, 
nung feines Gewerbes von den Gefegen eine beftimmte 
Lehrzeit vorgegeichnet ; er muß der obrigfeitlichen Behörde 
Zeugniſſe feiner Befähigung vorlegen. Der Kaufmann 
tritt fein Gewerbe großentheils mit den mechaniichen 
Fertigkeiten an, die er als Lehrjunge und Diener fich 
ſelbſt erwirbt, Oft beſtehet dieſe nur in der Kunſt zu 
wägen, Düten oder Rechnungen zu machen; felten erſtreckt 
ſich der Unterricht weiter, als auf die Handgriffe der 
merfantilifchen Arithmetik, der Buchhalterei. 


Und doch giebt es wohl Fein Gewerbe, das, um 
mit Erfolg betrieben zu werden, eine fo große Maffe 
| wiſſenſchaftlicher Kenntniſſe vorausſetzt, als das 
Kommerz. Der Kaufmann bedarf, außer der Kunde 
des merkantiliſchen Pedantismus, in deſſen Dunkel ſich 
der Handel abſichtlich hüllt, die mannigfaltigſten Kennt⸗ 
niſſe. Ihm muß die ganze bewohnte Erde, ihre Klimate 


und Produkte, ihm müſſen die Sitten, der Karakter, 


ſelbſt der Kultus aller Nationen bekannt ſein, von wel⸗ 
chen wieder deren Bedürfniſſe abhaugen. Auch die 
Statiſtik aller Staaten, vorzüglich deren finanzielle 


Verfaſſung fol er kennen; und insbefondere iſt ihm 


* 


ofä — = 
die Sprachkenntniß, neben den matbematifchen Hülfs—⸗— 


wifienfchaften, ja ſelbſt Naturkunde, Botanit Techno⸗ 
logie sc. mentbehrlich. 


Wenn ſo viele Kaufleute ohne jene Vorkenntniſſe 
in dieſen Stand treten, fo dürfen wir nicht erſtaunen, 
wenn wir fo viele derfelben fich in ewiger Mittelmäßig- 
Feit umber drehen ſehen; wenn die Weltverbindung, wenn 
der Taufch der Produkte und Bedürfniſſe der Nationen 
bei weitem noch nicht fo ausgedehnt iſt, ald er es zum 
allgemeinen Wohlftande fein könnte. Der Befib jener 
Kenntniffe würde dem Kaufmanne zahlloſe neue Erwerbs. 
quellen für ibn, und Quellen des Wohlftandg , für alle 
Bewohner des Univerſums öffnen. 


Und doch fehen wir nirgends die Regierungen * 
Anſtalten unterſtützen, deren hoher Werth für allgemeinen 
Nationalwohlſtand ſich doch ſo klar ausſpricht. Kaum 
exiſtiren hie und da, z. B. in Hamburg und Nürnberg, 
einzelne Privat⸗Lehranſtalten; einzig für den reicheren 
zugänglich; und von einer Beurkundung der Befähigung 
zum SKaufmannsflande iſt nirgends die Rede. Daber 
denn , flatt des für Völkerwohl fo richtigen, Tiberalen, 
merkantilifchen Geiſtes, jener engberzige Krämer⸗ 
geiſt, welcher der allgemeinen Glückſeligkeit nicht 
frommt. 

Wenn alſo auch der Markſtein, den der Ariſtokra⸗ 
tismus des Reichthums zwiſchen dem Kaufmann (Groß⸗ 
händler) und dem Detailhändler zu ſetzen ſtrebt, und 
dem der letztere immer entgegen arbeitet, ohne Sirn, 
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wenn der kommerzielle Produzent jeder Gattung, für 
den Staat gleich wichtig iſt: fo kann doch die National- 
Oekonomie, die Würde des wahren kommerziellen 
Produzenten nicht verfennen, der, mit ben Produkten 
und Bedürfniffen aller Nationen, und mit deren Verbin 
dungsmittel vertraut, der Wohltbäter der Menſchheit 
wird, 


290. 
14. Maas, Gewicht und Elle. 


Könnten die handelnden Nationen der Erde ſich 
tiber Gleichheit ded Maaſes, Gewichts und der Ele, in 
Abficht aller Brodufte einigen, fo würde dies allerdings 
den allgemeinen Weltverfehr unendlich erkeichtern und 
befördern. Wird dies aber, bei der Mannigfaltigfeit 
der menfchlichen Sitten, Kulturfinfe und Negierungs- 
formen, ewig ein frommer Wunſch bleiben, hat man 
ſelbſt in dem vormaligen Deutichland fich darüber nicht 
einigen können; fo ift doch zu hoffen, es werden zur 
Beförderung des. innern Handels, die Regierungen 
die Vortheile jener Gleichförmigfeit anerkennen. Aber 
allerdings wird der denfende Staatswirth wünſchen, 
daß diefe mindeftens gleich wie in Frankreich, nach 
einem and der Natur aenommenen Prinzip Des 
ſtimmt werdet); denn Dafür wird er das willkührliche, 


*) Meyers Fragmente ans Baris, er Th. ©. 266. folg. 
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vom Zufall gefchaffene Modell einer einzelnen Stadt oder 
Provinz, wohl nicht anzueriennen vermögen. — Daß 
aber diefe Beſtimmung der Staats - National-Wirtbfchaft 
und nicht der Polizei angeböre, fpricht ſich wohl aus 
ihrem Wefen , als nothwendiges Aggregat des Handels, 





von ſelbſt aus. 


| die 
Staats-Polizei 
nach u Srundfägen | 


der 


National⸗-Oekonomie. 





Ein Verſuch 


Julius Graf von Soden. 


® re ee ne true mies) reg 
Aarau 1817, | 
Heinrich Remigius Sauerländdk, 


Weihe Stelle die Staatspolizei in der Staats— 
haushaltung, alfo auch deren Kunde, in der Staats⸗ 
haushaltungswiſſenſchaft einnehme, Hat der Verf. 
in dem Berfuhe: Die Staatshaushaltung 
(Erlangen, bei Palm, 1812), und der dort, fü 
wie bier, enthaltenen Abſonderung ihrer verſchie— 
denen Zweige, dargethan. 

Man findet fie hier nach den Grundfägen der 
National» Dekonomie abgehandelt. 

Dem Verf. bleibt nun vorzüglich noch einer der 
wichtigflen Zweige der Staatshaushaltung: 
= Die Stonts-National-Bildung, 
nach dem naͤmlichen Syſtem und den nämlichen 
Grundfägen zu bearbeiten übrig. u 

Auf die unmittelbare Adoptirung feiner Ideen 
Bat der Verf. laͤngſt verzichtet; ex Bat es oft gefägt, 


V J — — 


und wiederholt es: die Eitelkeit muß verſoͤhnt wer⸗ 
den. Dies wird ihn nicht abhalten, nach Wahrheit 


zu forſchen, fie zu verkuͤnden, wo er fie gefunden 


zu haben glaubt, und das Uebrige von der Zeit zu 
erwarten 5; es wird ihm den Genuß nicht rauben, 
fein reines Streben nach Beförderung des allgemeinen 
Mienfchenwohls durch den Mebergang der Wahrheiten 
ins praktiſche Leben belohnt gu fehen, wenn diefe 
ſich allmälig mit dem Ideengange der Negierungs- 
organe dergeffalt amalgamirt haben werden, um 
als ihre eigene erfcheinen zu koͤnnen. | 
Eben fo wilfommen wird dem Verf, jede Pruͤ⸗ 
fung und Berichtigung feiner Ideen fein; denn das 
reine Forfchen nach Wahrheit Tann nur Gutes ge⸗ 
baͤhren, fo wie Wahrheit am ſicherſten aus dem 
Taufche und der Reibung der Anfichten aufblüht. 
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reich. Wären die Kräfte dieſer Menſchen, wären dieſe 
Schätze zu Verbindung der Flüſſe, der Meere, zu Beför⸗ 
derung des Handels und der freien Mittheilung verwende 
worden , fo würde, auch von dem reinen Staatszweck 





.abgeſehen, die Regierung die Exiſtenz diefer Menfchen 


bewahrt, fie würde jene antinational - öfonomiftifch ver- 
fchwendete Schäße erhalten; fie würden aber durch die 
ind unberechenbare fleigende Erhöhung der Produktion, 
die Maſſe der Genußmittel, alſo auch die Bevölkerung, 
alfo auch die Nationalſchätze, ald die Quellen des Staats⸗ 
fchaßes erhöht haben. 


Laßt und hoffen, die Zeit fei nicht ferne, wo fich 
die Ehrfucht und der Geis der Negierungen, flatt auf 
diefe wmiderfinnige Ausdehnung an Land, auf die Er- 
mweiterung an wahren National- und Stantsreichthum , 
nemlich an wohlhabenden geniehenden Menfchen 
richten wird. 


287. 


Das von der brittiſchen Regierung, mittelſt der: be- 
kannten sa vigationsakte (kraft deren die Einfuhr 
fremder Waaren einzig durch brittiſche Schiffe oder durch 
Schiffe des Landes, aus welchen diefe Waaren eingeführt 
wurden, gefchehen durfte,) zur Beförderung des Handels 
„angewandte gewaltfame Mittel, weichem Großbrittanien 
feine Marine verdanft, mag fich nach der infularifchen 

Rage des Reichs durch die Politik rechtfertigen laffen ; 
dem National- Dekonomie- Prinzip if fie fremd, 
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288. 
13, Handelſs⸗Schulen. 


Eines der wichtigſten Mittel zu Beförderung und 
Ausbreitung des Kommerzes, iſt von den Regierungen 
gänzlich vernachläfligt morden. 

Dem niederften Gewerbsmann, dem Handwerker, 
dem Schuhmacher, dem Wagner m. ſ. w. iſt zu Erler⸗ 
nung ſeines Gewerbes von den Geſetzen eine beſtimmte 
Lehrzeit vorgezeichnet; er muß der obrigkeitlichen Behörde 
Zeugniſſe ſeiner Befähigung vorlegen. Der Kaufmann 
tritt ſein Gewerbe großentheils mit den mechaniſchen 
Fertigkeiten an, die er als Lehriunge und Diener ſich 

ſelbſt erwirbt. Oft beſtehet dieſe nur in der Kunſt zu 
wiägen, Düten oder Rechnungen zu machen; felten erſtreckt 
ſich der Unterricht weiter, als auf die Handgriffe der 
merkantiliſchen Arithmetik, der Buchhalterei. 


Und doch giebt es wohl kein Gewerbe, das, um 
“mit Erfolg betrieben zu werden, eine fo große Maſſe 
wifſenſchaftlicher Kenntniſſe vorausſetzt, als das 
Kommerz. Der Kaufmann bedarf, außer der Kunde 
des merkantiliſchen Pedantismus, in deſſen Dunkel ſich 
der Handel abſichtlich hüllt, die mannigfaltigſten Kennt⸗ 
niſſe. Ihm muß die ganze bewohnte Erde, ihre Klimate 
und Produkte, ihm müſſen die Sitten, der Karakter, 
ſelbſt der Kultus aller Nationen befannt fein, von wel⸗ 
chen wieder deren Bedürfniffe abhangen. Auch Die 
Gtatiftif aller Staaten, vorzüglich deren finanzielle 
Verfaſſung fol er kennen; und insbefondere iſt ihm 
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die Sprachfenntniß, neben den mathematifchen Hülfs⸗ 


wifienfchaften, ja ſelbſt Naturkunde, Botanik, Techno⸗ 
logie sc. mentbehrlich. 


Wenn fo viele Kaufleute ohne jene Vorkenntniſſe 
in diefen Stand treten, fo dürfen wir nicht erflaunen, 
wenn wir fo viele derfelben fich in ewiger Mittelmäßig- 
Feit umber drehen ſehen; wenn die Weltverbindung, wenn 
der Taufch der Produkte und Bedürfniſſe der Nationen 
bei weitem noch nicht fo ausgedehnt ift, als er es zum 
allgemeinen Wohlftande fein köͤnnte. Der Beſitz jener 
Kenntniffe würde dem Kaufmanne zahlloſe neue Erwerbs. 
quellen für ihn, und Quellen des Wohlftands , für alle 
Bewohner des Univerfums öffnen. 


Und doch fehen wir nirgends die Regierungen Lehr⸗ 
Auſtalten unterflügen,, deren bober Werth für allgemeinen 
Nationalwohlſtand ſich doch fo Flar ansfpricht. Kaum 
egittiren bie und da, 3. 3. in Hamburg und Nürnberg, _ 
einzelne Privat» Lebranflalten; einzig für den reicheren 
zugänglich 5 und von einer Beurkundung der Befähigung 
zum Kaufmannsflande iſt nirgends die Rede. Daber 
denn , flatt des für Völkerwohl fo richtigen, Liberalen, 
merfantilifchen Geiſtes, jener engherzige Krämer⸗ 
geiſt, welcher der allgemeinen Glückſeligkeit nicht 
frommt. SE 

Wenn alfo auch der Markftein, den der Ariſtokra⸗ 
tismus des Reichthums zwifchen dem Kaufmann (Groß. 
händler ) und dem Detailhändier zu ſetzen firebt, und 
“dem der letztere immer entgegen arbeitet, ohne Sinn, 


— as 
wenn der kommerzielle Produzent jeder Gattung, für 
den Staat gleich wichtig: iſt: fo kann doch die National- 
Oekonomie, die Würde des wahren Tommerziellen 
Produzenten nicht verkennen, der, mit den Produften 
und Bebürfniffen aller Nationen, und mit deren Verbin 
dungsmittel vertraut, der Wohlthäter der Menfchheit 
wird. Ä 


| 290. 
14. Maas, Gewicht und Elle. 


Könnten die handelnden Nationen der Erde fich 
über Gleichheit des Maaſes, Gewichts und der Ele, in 
Abſicht aller Produkte einigen, fo würde dies allerdings 
den allgemeinen Weltverfehr unendlich erkeichtern und 
befördern. Wird dies aber, bei der Mannigfaltigfeit 
der menfchlichen Sitten, Stulturfiufe und Regierungs⸗ 
formen, ewig ein frommer Wunſch bleiben, hat man 
ferbft in dem vormaligen Dentfchland fich darüber nicht 
einigen können; fo ift doch zu hoffen, es werden zur 
Beförderung des. inneren Handels, die Regierungen 
die Vortheile jener Gleichförmigfeit anerkennen. Aber 
allerdings wird der denfende Staatswirth wünfchen , 
daß dieſe mindeftens gleich wie in Frankreich, nach 
einem aus der Natur genommenen Prinzip be 
ſtimmt werdet); denn dafür wird er das wilführliche, 


*) Meyers Fragmente ans Paris. 26 Th. S. 265. folg. 
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vom Zufall geſchaffene Modell einer einzelnen Gtadt oder 
Provinz, wohl nicht anzuerfennen vermögen. — Daß 
aber diefe Beſtimmung der Staats -National-Wirtbfchaft 
und nicht der Polizei angeböre, fpricht fich wobl aus 
ihrem Wefen., als nothwendiges Aggregat des Handels, 
von ſelbſt aus. 


\ 


| | Die 
Staats-Polizei 
nach F Standſäben 
der 


National⸗Oekonomie. 





Ein Verfuch 


Julius Graf von Soden, 


Aarau 1817. | 
Heinrich Remigius Sauerländer, 
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Weiche Stelle die Staatspolizei in der Staats 
haushaltung, alfo auch deren Kunde, in der Staats⸗ 
baushaltungswiflenfhaft einnehme, hat der Verf. 
in dem Berfuhe: Die Staatshaushaltung 
(Erlangen, bei Balm, 1812), und der dort, fo 
wie bier, enthaltenen Abfonderung ihrer verſchie— 
denen Zweige, dargethan. | 

Man findet fie Hier nach den Grundfäken der 
National⸗Oekonomie abgehandelt. 

Dem Verf. bleibt nun vorzüglich noch einer der 
wichtigfien Zweige der Stantshaushaltung: 
J Die Staats⸗National-Bildung, 
nach dem naͤmlichen Syſtem und den naͤmlichen 
Grundſaͤtzen zu bearbeiten übrig. u 

Auf die unmitteldare Adoptirung feiner Ideen 
hat der Verf. laͤngſt verzichtet; er hat es oft geſagt, 
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und wiederholt es: die Eitelkeit muß verſoͤhnt wer⸗ 
den. Dies wird ihn nicht abhalten, nach Wahrheit 


zu forſchen, fie zu verkünden, wo er fie gefunden 


zu haben glaubt, und das Uebrige von der Zeit zu 
erwarten; es wird ibm den Genuß nicht rauben, 
fein reines Streben nach Beförderung des allgemeinen 
Menſchenwohls durch den Uebergang der Wahrheiten 
ins praktiſche Leben belohnt zu ſehen, wenn dieſe 
ſich allmaͤlig mit dem Ideengange der Regierungs⸗ 
organe dergeſtalt amalgamirt haben werden, um 
als ihre eigene erfcheinen zu koͤnnen. | 
Eben fo willfommen wird dem Verf, jede Prüs 
fung und Berichtigung feiner Ideen fein; denn das 
reine Forfchen nach Wahrheit Tann nur Gutes ges 
Bähren, fo wie Wahrheit am ficherften aus dem 
Taufche und der Reibung der Anfichten aufblüht. 
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Einleitung 





Feftftellung des reinen Begriffs der Boliset. 
P — 1. 


Die Staats⸗Polizei⸗ Wirthſchaft iſt ein Zweig 
der Staatshaushaltung, und zwar derjenigen, welche 
die kollektive Staatsgefelifchaft betrifft, und unter 
diefen der Abtheiluug der Staatsadminiftration zweite 
Unterabtheilung, die — an bes 
. treffend. *) 
e 2, ‘ 

Das Wort Polizei iſt bekanntlich griechifchen 
Urfprungs. Es entftiund aus Tas, Gtadtgemein- 
heit; und unter TIas-Tux verffand man die Grund» 
fäge der Regierungsfunft **) Urſprünglich 
begriff alſo Politika die gefammte Staatshaus⸗ 
baltungsfunde. 


*) Die Staatshaushaltung, eine Stüge sc. Erlangen, 1812. 
") Aristoteles Polit. I. III. Cap, 4. 
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Das von den Römern, Franzofen und Dentfchen 
daraus abgeleitete Wort Politica; Police, Polizei, 
verlohr zwar mit der Mehrung der Bedürfniffe, mit der 
Erpöpung der Kultur, mit der Ausbildung der Regie⸗ 
rungskunſt, den vollen Umfang feiner urfprüng- 
lichen Bedeutung; allein nur in der Art, daß man 
einzelne neu ausgebildete Zweige, als: die Kriegsad 
miniſtration die Finanz, die Juſtiz, davon abſonderte 
und alles, was nicht namentlich und ausdrücklich abge 
fondert war, als Staatshbaushaltung, ald Negie- 
rungsfunft und Regierungsgewalt unter dem Anfangs 
all begreifenden Namen Bolizei, mit dem u 
Staats - Polizei, 2 ließ. 


3, 


Urſprünglich hat alſo die Polizei den Umfang ihre 
Wirkungskreiſes nur dem zeritückten und allmäligen 
Fortfchritte der menfchlichen Kenntniffe und Wilfenfchaf- 
ten zu danken; Fraft deren auch die Sprache, der 
Ausdruck nicht mit dem Fortgange und der Ausbil- 
dung der Ideen gleichen Schritt hielt, Doch die Ge— 
wart gewahrte bald das Gewicht diefer Stodung in 
Abfonderung, Entwicelung und beflimmter Bezeichnung 
der Begriffe, für die Ausdehnung der Macht, als 
der natürlichen Krankheit der Gewalt, und hielt 
die Ausbildung der Staats - Hausbaltungstunde hier⸗ 
an feſt. 





— 5 


Der Haupt beweggrund davon Tag in den ſchwan⸗ 
kenden Gränzen der Fuftiz und Polizei, und in. 
der Schwigrigfeit diefe beſtimmt abzumarken. 
Daß Sicherheit der Perſonen und des Eigen- 
cthums, eine der erſten Zwecke der geſellſchaftlichen Ver⸗ 
bindung ‚ alſo der Staaten ſei, konnten ſich die Re— 
gierungen nicht wohl verbergen. Dieſe Sicherheit, 
alſo die Gerechtigkeitspflege war daher das erſte, was 
die. VBölfer vom Negenten forderten und erwarteten; 
Gerechtigkeit die böchite Tugend, die fie an ibm 
ehrten. Um diefe Verehrung zu reiten, mußte jeder 
direkte Eingriff in perſönliche Sicherheit und Eigen- 
thum verhütet; Die willkührliche Beſchränkung und Ver⸗ 
letzung des Privat-, der einzelnen Rechte mußte ver⸗ 
larvt werden; und dazu bot der ſo vage Begriff der 
Polizei den weiteſten, willfommenen Spielraum. 
Wenn man, mit der Erhöhung der Kultur und 
Ausbildung der Negierungsfunft, fich gedrungen ſah, 
der bürgerlichen und peinlichen Gerechtigkeitspflege, zu 
Beruhigung der Völker einen gewiffen Grad von Selbſt⸗ 
fländigfeit, von Unabhängigkeit von der vollzichenden 
Gewalt, und den Karafter. einziger Unabhängigkeit 
von gemwiffen Normen, Gefesen zugeben, fo glaubt 
man für die Regierung die willkührliche Befchränfung 
jener Unabhängigkeit, alfo die winführfiche Dispofition 
Über PBrivatrechte nicht ficherer ald dadurch retten 
au können, daß man den Begriff von Polizei, alſo 
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auch deren Geängen unbeſtimmt alte auch deren Aus- 
dehnung freien Spiektaum ließ. 





4. 
Dies war vorzüglich in Frankreich der Fall, wo 


unter allen europäiſchen Staaten die Regierungskunſt 


ſich zuerſt auszubilden begann. Redlicher der Deutſche. 
Bei ihm ſcheint, eh' galliſche Sitten ſeinen National⸗ 
geiſt verdrängten, der weite Umfang der Polizei ein⸗ 
zig von der. Unbeſtimmtheit der Begriffe hergerührt zu 
haben. Die älteften Geſetze des Deutſchen Reichs bes 


urkunden dies. Kaum hatte Kaifer Marimilian. 


durch den Landfrieden die innere Sicherheit ber. 
geſtellt, und Recht an die Stelle der Gewalt ge- 
fest, fo erinnerte die Neaimentsordnung vom J. 1495: 
. »Daß die Obrigfeiten follen Ordnung und Polizei 
„uornehmen.“ — Und worin befiund diefe Polizei? 
»Sie follten: die Koftfpieligfeit und Ueber— 


„Fluß aller Stände mäßigen; fonderlich. Seiden⸗ 


„gewand, Speserei und anders, dadurch, und auch in 
„andre Wege, baar Gerd aus der Nation gefchafft 
„würde,“ 

Alſo in einem auf trrige ſtaats⸗national⸗ wirth⸗ 
ſchaftliche Anſicht baſirten Lurus⸗oder Aufwands⸗ 
Geſetze. 


Eben ſo merkwürdig And bie nachgefolgten Reichs- 


Polizeivrdnungen. Wenige reine Polizeigegenſtände 
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End darin mit einer Menge ſolch er vermiſcht, die " 
ganz andern Staats⸗Haushaltungs⸗Zweigen angehören. 


So Handelt der. Ausburger Reichs-Abſchied pom 
Jahr 1500 von der Münze, von der Weberflüffig- 
keit der Kleider; daß die Tücher genest und 
gefchohren ſollen verkauft werden; von den 
Bfeifern, von den Schalfönarren; von den 
Bettlern; von Zigennern; von Zutrinfern; 
von wucherlichen Kontraften; von Gotte släfte- 
vern, und Schwöhrern; von Gemächt der 
Beinen. f. w. | 


5 


Endlich erfchien im Jahr 1530 eine vollftän- 
dige Reichs - Poligeiordnung in neununddreifig 
Artifeln, deren Inhalt jene Unordnung der Begriffe 
über die Zweige der Staatshaushaltung noch Fräftiger 
beurkundet. Diefe Artikel handelten nämlich: 


„Bon Gottesläferung und Gottesfchwüren; von 
„Läflerungen der Mutter Chrifti nad der Heiligen; von 
„den Zuhörern obgemeldeter Sottsläfterung ; von Gottd« 
„fchwüren und Fluchen; von des Adels und ihrer Rei⸗ 
„figen- Knecht Gottesfchwüren und Fluchen; von der 
„Lande. und Kriegsfnecht Gottesläſterung, Schwüren 
„und Fluchen; von Warnung auf der Kanzel, aller 
» vorgemeldeten Gottesläfterung und Schwür halben; 


- 


. * 
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„vom Zutrinken; von unordentlicher und köſtlicher 
„Kleidung; von Bauersleuten auf dem Lande; von 
„Bürgern und Innwohnern in Städten: von Kauf- 
„und Gewerbsleuten; Sürgern in Städten, fo. von 
„Rath⸗Geſchlechtern oder fonft fürnehmes Herkommens 
„find, und ihrer Zins und Renten geleben; vom Adel; 
„von Doktoren; von Grafen und Herrn. Pferdszeng ; 
„don Reiſigen-Knechten; von Kriegölenten; Bergknap⸗ 
„pen; Schreibern in Kanzleien; geiſtjichen Dienern , 
„Sekretarien, Kaffirern, Vögten, Schöffern, Pflegern, 
„Amtsleuten, ſo nicht von Adel; von gemeinen und 
„unehrlichen Weibern; von Nachrichtern; von der Ju⸗ 
„denkleidung; von übrigen Koſten der Hochzeiten, 
„Kindtaufen und Begräbniſſen; von Taglöhnern; Ar- 
„beitern und Botenlohn; von theuer Zehren bei den 
„Wirthen; von wucherlichen Kontrakten; von Juden 
„and ihrem Wucher; von Verkaufung der Wüllen- 
„Tücher, ganz oder zum Ansfchnitt mit der Ellen; von 
» Verfaufung des Ingwers; von Ellenmaas, Maas und 
„Gewicht; von reifigen Knechten und Dienfikoten; daß 
„Büchfen zu Roß und zu Fuß nicht follen geführt, 
„noch getragen merden; won Teichtfertiger Beiwoh⸗ 
„nung; von Bettlern und Müßiggängern; von Zigel- 
„nern; ben den Schalfsnarren; von den Pfeifen; 
„von Landführern; Sängern und Neimfpechern; von 
„Handwerfsföhnen, Geſellen, Knechten und. Lehr⸗ 
„knaben.“ | 
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F 6. | 

Diefe Polizeiordnung wurde in den Jahren 

4548 und 1577’ erneut, und nachfolgende Artikel hin⸗ 
zugefügt: 

„Art. VI. Was in Kriegsläuften gefreiet. VIL Von 
„den berenlofen Knechten, fo fich unterfichen zu ver- 
„Tammeln, und die armen Leute zu befchweren; 
„XVII. Bon den Schiff und Fuhrleuten; de mimis 


—* 


„corruptis; XVII, Die Monopolien und ſchädliche Ein- 


„käufe belangend; XIX. Von Verkaufung der Früchte 
„im Feld; XXII. Bon verdorbenen Kaufleuten; XXXL 
„Von ber Pupillen und minderjährigen Kindern Tu⸗ 
„toren und Vormündern; XXXIL Bon Richtern, Advo⸗ 
„katen und Prokuratoren; XXXIII. Bon den Apothes 
„fern; XXXIV. Bon Schmähfchriften, Gemählden und 
» Gemächten; XXXV. Von Goldſchmidten.“ 


T: 
Diefe Artikel enthalten eine lebendige, fräftige 


und treme Skizze der Gefchichte jener Zeit und würden 


einem deutfchen Tacitus am fich reichen Stoff liefern, 
Zugleich tragen fie das Gepräge der Sitten unferer 
edlen Borfahren; ihres reined Willens: den allgemet- 
nen Wohlſtand durch Bewahrung der. Sittlichkeit, 
Sicherfiehung des Eigenthums und bürgerliche Ordnung 
au befördern. Die Möglichkeit des Mißbrauch diefer 


Unbefimmtheit in den Gränzen der Staatsgewalten, 
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„vom Zutrinken; von unordentlicher und köoſtlicher 


„Kleidung; von Bauersleuten auf dem Lande; von 


„Bürgern und Innwohnern “in Städten: von Kauf- 
„und Gewerbsleuten; Bürgern in Städten, fo. von 
„Rath⸗Geſchlechtern oder ſonſt fürnehmes Herkommens 
„find, und ihrer Zins und Nenten geleben; vom Adel; 
„non Doktoren; von Brafen und Herrn“ Pferdögeug ; 


„von Reiſigen⸗Knechten; von Kriegsleuten; Bergknap⸗ 
„pen; Schreibern in Kanzleien; geiſtſichen Dienern 
„Sekretarien, Kaſſirern, Vögten, Schöſſern, Pflegern, 


„Amtsleuten, ſo nicht von Adel; von gemeinen und 
„unehrlichen Weibern; von Nachrichtern; von der Ju⸗ 
„denkleidung; von übrigen Koſten der Hochzeiten, 
„Kindtaufen und Begräbniſſen; von Taglöhnern; Ar- 
„beitern und Botenlohn; von theuer Zehren bei den 
„Wirthen; von wucherlichen Kontrakten; von Juden 
„und ihrem Wucher; von Verkaufung der Wüllen⸗ 
„Tücher, ganz oder zum Ausſchnitt mit der Ellen; von 
„Berfaufung des Ingwers; von Ellenmaas, Mans und 
„Gewicht; von reifigen Knechten und Dienſtboten; daß 
„Büchfen gu Roß und zu Fuß nicht follen geführt, 
„noch getragen merden; von leichtfertiger Beiwoh⸗ 
„nung; von Bertlern und Müßiggängern; von Zigen- 
„nern; den den Schalfsnarren; von den Pfeifen; 
„von Sandführern; Sängern und Neimfpechern; von 
»Sandwerksfühnen, Geſellen, Knechten und. Lehr⸗ 
„knaben.“ | 
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Diefe Polizeiordnung würde in den Fahren 
4548 und 1577’ ernent, und nachfolgende Artikel hin“ 
angefügt: nn 

„Art. VI Was in Kriegsläuften gefreiet. VIL Von 
„den herrnloſen Knechten, fo fich unterſtehen zu ver⸗ 
„fommeln, und die armen Leute zu beſchweren; 
„XVII. Bon den Schiff und Fuhrleuten; de mimis 


, 


— 


„ corruptis; XVII, Die Monopolien und ſchädliche Ein-⸗ 


„Fänfe belangend; XIX. Bon Verkaufung der Früchte 
„im Feld; XXII. Von verdorbenen Kaufleuten; XXXL 
„Bon der Bupillen und minderjährigen Kindern Tu⸗ 
„toren und Vormündern; XXXIL Bon Richtern, Advo⸗ 
„Eaten und Prokuratoren; XXXIII. Bon den Apothe⸗ 
„fern; XXXIV, Bon Schmähfchriften, Gemählden und 
»Gemächten; XXXV. Bon Goldſchmidten.“ 


7. 


Dieſe Artikel enthalten eine lebendige, kräftige 
und treue Skizze der Geſchichte jener Zeit und würden 
einem deutſchen Tacitus an fich reichen Stoff liefern. 
Zugleich tragen fie das Gepräge der Sitten unferer 
edien Vorfahren; ihres reines Willens: den allgemei- 
nen Wohlſtand durch Bewahrung der Gittlichkeit, 
Sicherſtellung des Eigenthums und bürgerliche Ordnung 
au befördern. Die Möglichkeit des Mißbrauchs diefer 
Unbekimmtheit in den Gränzen der Gtantsgemwalten , 








40 


dieſe Vermiſchung der iaatspanssaftungs - Zweige 
abnete ihre Biederfinn nicht, i 


Diefer Mißbrauch murde nach Eindringen frem- 
der Sitten durch dem fonderbaren Zug der deutfchen 
Staatsverfaffung begünſtigt, nach welchem das Gefes!, 
gebungsrecht zwifchen der allgemeinen Staatsge⸗ 
wart, nämlich Kaifer und Reich im Ganzen, und den 
einzelnen Staatsgliedern getheilt war, und es die- 
Ten frei fund einzeln zu verrichten, was fie doch; 
im Verein mit dem. Reichs Oberhaupte kollektif 
ſelbſt vorgezeichnet hatten. | 


Deutſchland wurde dann bei der großen Zahl diefer 
einzelnen Glieder, in der Folge mit einer Menge be⸗ 
fonderer Polizeiordnungen und Polizeigeſetze über 
ſchwemmt, welche immer und immer fortfchreitend, den 
Geiſt der Ausdehnung des Begriffs von Polizei, 
alfo auch der Polizeigewalt athmeten.*) Die Ausdeh⸗ 
nung dee Polizei und Polizeigewalt flieg genau in 
demfelben Grade, in dem, bei Abnahme der Neligiofität 
in den höhern Ständen, die Regierungen fih, durch 
Demüthigung der Geiſtlichkeit, dieſe Stütze ihrer Ge⸗ 
malt ſelbſt entzogen 3 alſo das Bedürfniß einer andern 
Stütze ——— Gewalt fühlbar war. 


9 Man findet fie verzeichnet in Heumanns Initüis jurie poli- 
tiae, p. 22. in Bergius Polizei⸗Magazin u, ſ. w. 


ee. | | 

Nun bemächtigten fich die ſtaatswirthſchaftlichen 
Schriftiteler des Wortes: Polizei, und jeder vom 
einem eignen Gefichtspunft ausgehend, ftrebte deren 
Gränze zu erweitern. Manche aus Mangel Haren 
Anfichten , manche aus Vedanterei, die mehrfien aus 
Adnlation, um der Willkühr den Hof zu machen. 
Mit Recht ſagt der Verfaffer des Aufſatzes über die 
Anficht der Geſetzgebung bei Verbrechen Cin den Zufliz- 
und Bolizeiblättern, Jahrgang 1814. ©. 195.) „Es 
„gibt ein Inſtitut, welchen man alles zuweiſet, was 
„man fonft nicht unterzubringen weiß — die Polizei,“ 

„In diefe Zufammenfaffung des verfchiedenartigften, 
„ deßhalb vom Volke nie gehörig gemürdigten und ver- 
„fiandenen und aus diefem Grund gebaßten , wirft man 
„auch die Veftrafung waͤhrer Verbrechen, welche mit 
„einer geringern Strafe verfolgt werden follen , und 
„gibt dieſem Gemifche einen neuen Gaͤhrungsſtoff iu 
„der Volksbewegung.“ | . 
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Anfangs waren die deutfchen ſtaatswirthſchaftlichen 
Schriftſteller, troß der Ungewißheit des Begriffs 
der eigentlichen Polizei, doch im ihrer Ausdels 
nung noch ziemlich gemäßigt. 

Sie fchienen ſelbſt zu ahnen, daß dasjenige, was 
Plato, Xenophon, Ariftoreles, Cicero, Plus 
tarch und andere unter dem Namen der Politia 





Er 
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begriffen, von dem deutfchen Ausdruck der Polizei 
yerfchieden ſei; daß deren Srundfäge und Abhandlun⸗ 


‚gen die gefammte Regierungsfunit umfaßten; indeß 


der weſentlichſte Gegenſtand der Polizei nur die 
innere Sicherheit, und mithin dieſe nur ein 
einzelner Zweig der Staatshaushaltung ſein könne. 
Doch die Grenzen deſſelben waren unbeſtimmt, alſo 
ſchweiften fie auch in fo manche andere Staatshaus⸗ 
haltungs - Zweige , vorzüglich in die Staats Nationale 
bildung , und in die Staats- Nationalwirtbichaft, oder 
oder die Produftiond- Gefebgebung *) über. 
Dem gemäß wurde ein Kultus - Sittenwohlfahrts 
Wohlthätigkeits m. ſ. w. und fo auch eine Ackerbau⸗ 
Gewerbs- und Handelö-, Kultur -, Bevöl kerungs⸗Po⸗ 
lizei u. ſ. w. geſchafen. Später erſt dehnten ſich die 
Eingriffe in das Gebiet der JFuſtiz aus. 

Gegen das Ende der zweiten Hälfte des vorigen 
sahrhunderts, begann man nun die Kunde ‚aller 
Staatöhaushaltungs - Zweige, außer der Juſtiz, unter - 
der allgemeinen Benennung der Kameral wiſſenſchaft 
zufammen zu werfen, und nun wurde vollends die Ab⸗ 
fonderung der. verfchiedenen Staatshanshaltungs-Zweige 
ud ihrer Gewalten, alfo auch die Bellimmung der 
Grenzen der jedem derfelben zu Grund liegenden Kunde, 
unmöglich. 


) Die Staats » Haushaltung u. ſ. m. ©. 38. folg. . 
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Diefer. Verwirrung fonnte man felbft dann fich nicht 
entwinden, ald man , bei der praftifchen Bearbeitung 
und Ausäderung der Polizeiwiffenfchaft, auf die fich 
natürlich - darbietende Eintheilung in Stadt. und 
Land. Polizei traf; welche am nächften au dem wahren 
Begriff der Polizei zurückführt. | 


Aber dennoch bleibt die Beſtimmung dieſes Begriffs 
den Schriftftellern ein unlösbares Problem. Thom a⸗ 
fing, ein denfender Nechtögelehrter, ſagt in feinen 
Bemerkungen zu Melchior von Oße Teftament, *) 
auf eine fehr naive Weife: „Ich Fannn nicht urtheilen, 


„was eine ſchöne oder garftrige Polizei fei, wenn - 


„ich nicht weiß: was Polizei für ein Ding iſt?« 
Er beftagt ſich, daß unſre Etymologen Wehner, Be— 
ſold, Speidel und andere, dieſe Frage gar nicht 
berührten, und fährt dann treuherzig fort: „Man ſieht 
„wohl, daß das Wort Polizei von dem Wort Politik 
„oder Politiſch hergenommen und abgeborgt fei, und 
„und alfo alles dasienige, mad zu einem guten 
„Regiment gehört, darunter begriffen fein 
„ſolle; jedoch iſt auch Fein Zweifel, es müſſe dieſes 
„albier und fonften, in einem etwas engern Ver⸗ 
„flande genommen werden.“ — 





*) Cap. 1. Obs. 105, 
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Er glaubt alfo, man könne nicht beſſer aus diefem 
Zweifel ſcheiden, als wenn man Achtung gebe, was für 
Sachen und Ordnungen entgegen gelegt würden; 
„es gehörten alfo —“ fährt er alfo durch eine fonder- 
bare Schlußfolge fort, — „alle materialia judiciorum 
zu den Bolizeiordnungen !“ . 

Schon Leyſer, der gründliche Denker, vermißt 
hier Thomaſius Scharffinnz befennt aber gleichfalls 
treuherzig: es ſei leichter tadeln als verbeſſern; und er 
verzweifle, einen richtigen Begriff für Polizei a priori 
aufzsufinden L“*) Er will alfo einen Begriff a poste- 
ziori verfuchen, und bezeichnet, Durch einen Todenfprung, 
als Bolizeifachen alle diejenigen, welche der Gefek- 
geber durch befondere Verordnungen, von andern 
gewöhnlichen Sefchäften getrennt und zu Polizei⸗ 
ſachen geſtempelt habe! 

Allerdings ſieht man dieſer Deſinition die Ber- 
zweiflung an; denn nicht in der Sache, nicht in 
der Sigenfchaft des Segenftandes follte der 
Begriff.der Polizei liegen; er folte einzig von der 
Willkühr der Regierung abbangen. 

Die Gefahren eines folhen Satzes, welcher den 
wichtigfien Staatszweck: Gicherheit der Rechte unter- 





.*) Fateor ingenne, me de solida causarum politicarum defi» 


nitione, quam a priori vocant, desperare, Medit ad Pand. 
Spec. 184, 
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drückt, und diefe der Willkühr Preis gab, ahnete ſelbſt 
Diefer wahrhaft philofopbifche Nechtögelehrte nicht. 

Heumann *) berührt zwar die Ungewißheit des 
Begriffs der Polizei, und die Meinungsverfchiedenbeit 
der Schriftfieler ; er ſelbſt aber fchlüpft über die Fef- 
fiellung eines Begriffs hinweg und bebilft fich mit Auf⸗ 
zeichnung einzelner, nach feiner Anficht zur Polizei 
zu rechnenden, zum Theil der ‚Staats - National- 
mwirthfchaft angehörenden Gegenftände; im Allgemeinen 
ſcheint er aber alles darunter zu faſſen, was nicht 
Juſtizſache iſt. Doch ſein Wertk Bi — 
wieder dieſe Anſicht. 

11. | 

Es gehört eigentlich der Geſchichte der Polizei⸗ 
wiſſenſchaft an, die mannigfaltigen Difinitionen der 
Polizei einzeln darzuftellen, welche in der Beitfolge 
non den Stants-Wirthfchafts-Lehrern anfgeftellt worden 
- find, und deren Berg **) allein bierumdamangig ge⸗ 
ſammelt hat. I 

Dieſe Sammlung. bat — Butie sr) 
vermehrt. Er hat mit, vielem Scharffinn die bisherigen 
Difinitionen Togifch in drei Klafien abgethielt, nämlich : 


*) Initia jur. Polit, 

*) Sn dem Polizei⸗ und Kameral= Magazin, 

+) Beriuc der Vegründung eines endlichen und durchaus 
neuen Soſtems der ſogenannten Bolizehwifienfchaft, 1807. 
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E 4) in diejenigen, welche feinen beftimmten Be- 
5 griff, fondern bloße Befhreibungen enthal⸗ 
| ten ; dann 
2) in diejenigen, welche zu weit, und 
3) diejenigen, welche zu eng find, 
Bon jeder diefer Klaffen bat er Beifpiele angezogen 
und dieſe — —— | 


1. 5 


Uns fei es erlaubt, diefe Difinitionen in wiffen- 
ſchaftlicher Hinſicht in folgende vier Klaſſen 
zu ordnen: 4 

4) In diejenigen Schrififieiter, welche unter der 
Polizei die. gefammte Staatshaushaltung, die. Eivil- 
und Criminal - Gerechtigfeitöpflege einig ausgenom⸗ 
men, begreifen. | | 

2) In diejenigen, welche zwar die Exiſtenz an de⸗ 
rer abgefonderter Stantshanshaltungs - Zweige , außer: 
der Juſtiz, als die Finanz u. f. w. anerfannten , da⸗ 
‚ gegen alle diejenigen Theile der Regierung, melde 
nicht eigend ‚abgefondert waren, unter die Staat⸗ 
Polizei faßten. 

3) In diejenigen, welche die Staats⸗Polizei eines 
negativen Begriffs fähig. hielten, alſo von ihr trenn⸗ 
ten, was nach der Natur der Gegenflände davon zu 
trennen war, und in dem verbleibenden Ueberreſte den 
Begriff der Polizei aufſuchten; und endlich 


— 











.4E 


.. 4) Zu diejenige, welche wirklich einen beftimm- 
ten pofitinen Begriff für die Staats Polizei aufftellt. 
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Indeß die Griechen und Römer unter Politia 
die gefammte Negierungsfunft begreifen, murden von 
ihren Nachbaren Police, Polizei, anfangs alles der⸗ 
ftanden,. was nicht unmittelbar die Frage Über das 
Mein und Dein einzelner: Staatsbürger, oder die 
höhere Strafgerechtigfeit betraf; denn auch die ge 
singere Gtrafgerechtigfeit wurde der Polizei zugerig- 
net, und hier war ed vorzüglich, wo ihre Grenzen 
fchwanfen. Die Finanz wurde, wahrfcheinlich ihrer 
langſamen Entwidelnng wegen , gar nicht als ein Theil 
der Staatshaushaltung betrachtet. 

Auf die Abfonderung der bürgerlichen und höhe⸗ 
ren peinlihen Steafgerechtigfeitöpflege, mußte die 
Urheber jener Definition vermutblich die narürliche Be⸗ 
trachtung leiten: daß diefen Theilen der Regierung, 
beſtimmte unbewegliche Geſetze, zum Schutz des Eigen⸗ 
thums und der Perſonen, unerläßlich ſeien, alſo eine 
vom Negenten ſelbſt, nach ausgeſprochener Geſetzgebung, 
unabhängige Macht. 

Alles übrige faßten ſie unter dem Namen der 
Staatspolizei zuſammen, als deren Zweck fie jedoch 
die allgemeine EN (salus a aner⸗ 
kannten. | 

2 
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Dies läßt fich natürlich aus der Entfichung , auß 
dem Urfprung der Megierungen ſelbſt erflären. Die 


WVölker erfannten den ald Regenten, vertrautem dem- 


jenigen die oberfie Staatsgewalt, den fie für den be- 
ſten und fähigſten im Volke hielten. Urſprünglich 
‚waren alfo alle Staaten Wahlreiche. Vorzüglich war 
‚das in Deutſchland der Fall. Die Tugenden der Re 
genten und die mit Wahlen, bei fortfchreitender Kul— 
tur, alſo Erhöhung der Leidenſchaften, verbundenen 
Unruhen und. Gefahren, verwandelten fie allmählig in 
Erb reiche. Nichts war. natürlicher als daß in jenen | 
‚zeiten, bei der Einfachheit der Sitten, die Bölfer ſich 

dieſen Regenten mir vollem Vertrauen hingaben; daß 
fe auch ihnen Überlichen die Grenzen der Gewal- 
ven zu beſtimmen und die Negierungszweige absufon- 
dern. Denn für die Juſtiz war fchon dadurch geforgt, 
daß die Regenten ſich die ſes Theils der Negierung 
nicht perſonlich zu unterziehen vermochten; alſo eigne 
Tribunale dafür anordnen mußten. 

Bon dieſer öffentlichen Meinung wurden 
auch die Weiferen des Volkes, Die. Gelehrten und 
Schriftſteller ergriffen, als die Regierungskunſt wiſſen⸗ 

ſchaftlich ausgebildet zu merden begann. Doch im 
Fortfchritte diefer Ausbildung und bei dem Steigen 
der Bedürfniſſe mit dem Verluſte jener GSitteneinfalt, 
gewahrten ſie: die Erhaltuug des Staatszwecks, die 
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Bewahrung der Volksrechte, bedürfe eines Damms ae» 
gen die Willkühr, und dieſer Damm könne da, wo 
er durch die Abſonderung der. Gewalten, durch reprä⸗ 
ſentative Mäßigung der Regentengewalt, nicht aufge 
führt war, einzig mittelſt Abſonderung der Staats⸗ 
Haushaltungs⸗Zweige errichtet werden. 


15. 


Daraus bildete ſich denn der zweite Begriff 
der Staatspolizei. Derjenige nämlich, daß fie alle 
Theile der Staats⸗Haushaltung enthalte, melche nicht 
ausdrücklich und befimmt aBgefondert fein. Da- 
durch glaubten fie die Volksrechte fo weit gefichert, 
als es der damalige Stand wiffenfchaftlicher Ausbildung 
der Regierungskunſt zuließ. Der große Umfang des 
Wirkungskreiſes, den dieſer Begriff der Staatspolizei 
übrig ließ, öffnete num nothwendig der wiſſenſchaft⸗ 
lichen Ausbildung der Stantspoligei - Kunde weiten 
Spielraum. Ä 

Hierans floß die ungeheuere Ausbildung der 
Polizei, obgleich aus zwei ganz verschiedenen Quellen, 

. Diejenigen Gelehrten und Schriftfieler, melden 
8 rein um Ausbildung der Wiffenfchaft zu thun war, 
firebten: da ihnen nach Abfonderung und Beſtimmung 
ſo mancher Staatshaushaltungs - Zweige, der urſprüng⸗ 
liche Begriff der Polizei als Politia, nicht mehr zu 
Gebot fund, den unter diefem Ausdruck begriffenen 
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ueberreſt der Regierungsfunde mindfens durch Be⸗ 
ftimmung der Gegenſtände klar zu machen; 
denn eine geſchloſſene Definition war nicht. mehr 
Khrig, und genau dies mußte fie in Vergeichnung 
dieſer Gegenſtände immer weiter führen, alfo den Wir⸗ 
kungskreis der Polizei immer mehr erweitern. 

Die -Höflinge des Despotismus bemächtigten: fi 
dieſes miflenfchaftlichen Strebens. Sie gewahrten 
leicht, daß es der Ausdehnung der Regentengewalt , 
daß es der Villühr freien Spielraum öffne, Die 
Wiſſenſchaft ſelbſt gewährte ihr ja Schug, und unter 
diefer Aegyde Eonnte fie ficher alles wagen. Das 
gefammte Gebiet der Staatshaushaltung fund ihr num 
offen. Auf der einen Geite die Unmöglichkeit: die 
Grenzen ſelbſt der ſchon abgefonderten Staats. 
Haushaltungs-Zmweige Scharf abzumarken; auf der an- 
dern Seite der Mangel richtiger Abionderung der noch 
nicht getrennten,. noch unbeitimmten, als natürliche 
Folge des aufgeſtellten Begriffs ſelbſt, mußte 
jenes wiflenfchaftliche Streben an fich in die Grenzen 
des Gebietes ſelbſt der bereits abgefonderten 
Staats - Haushaltungs - Zweige führen , und dieſen 
sur übrig laſſen, was die Staatspolizei nicht für 
fich ſelbſt in Anfpruch zu nebmen für gut fand. 

16, 

"Die Weifern, reinen Herzens, wurden allerdings 

anfmerkfam; theils durch den Fortſchritt der Ausbil⸗ 
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dung der Staats⸗ Hauchaltungskunde ſelbſttheils 
durch die immer ſich erweiternde Uebergriffe der Gtaats⸗ 
polizei in die übrigen Staats⸗Haushaltungs⸗Zweige/, 


vorzüglich in das Gebiet der bürgerlichen und pein⸗ 


lichen Juſtiz, durch die hieraus für Privatrecht und 
Brivateigenehum drohenden Gefahr. Sie gemahrten: 
bei ſolchen Verhältniſſen könne die Wilführ unter 
dem vagen Ausdrucke der Staatspolizet-fih allein 
auf den Thron ſchwingen und unter dem fchinmmern- 
den Vorwand des öffentlichen Wohlſtands, allen 
Privatwohlſtand Ihren Zwecken unterordnen. | 


Es fund biernad dem Hegenten frei, von der | 


Staatspolizei nur dasjenige abzufondern, was fie abzu⸗ 
fondern für aut fanden; mithin die Grenzen des Ab⸗ 
gefonderten fo eng als möglich einzuſchränken; fie bes 
merften alſo die Nothwendigkeit, mindftens die Grenzen 
der abgefonderten Gtaats- Hausbaltungs - Ziveige 
feſt und genau zu beflimmen. 

. Das ewige. Vorſchweben des urfprünglich 
mit dem Ausdrucke Polizei verbundenen Begriffs, 
nach welchem ſie die geſammte Staatshaushaltung um⸗ 
faßte, im Kampfe mit jener Erkenntniß, hinderte ſie 
indeß an einer klaren Anſicht. 

Sie fühlten: derjenige Theil des Birfungsfreifes 

der Regierung, welcher wirklich Polizei if, fei 
weſentlich nothwendig: er RER einer Be⸗ 
seihnung, 


17. | 

In jenem Kampfe und bei dem Mangel eines an⸗ 
dern, als des bereits allgemein durch den Sprachge 
brauch fanftionirten Ausdrucks, glaubten fie alfo fich: 
nicht fichrer., ald dadurch beifen zu können, daß fe 

u 4 Drittens, 
den Wirkungskreis der Polizei durch wiffenfchaftliche 
Abfonderungen einengten, und bei jedem einzelnen ab⸗ 
gefonderten Gegenflande der Staats-Haushaltung nur 
entwicelten: daß er in das Gebiet der aeg — 
gehöre. 

Hierans entſtand alſo mindſtens ein negativer 
Begriff der Polizei. An der Möglichkeit verzweiflend 
einen poſitiven Begriff zu ſinden, ſchloſſen ſich alſo 
eigentlich dieſe neueren finats - wirthſchaftlichen 
Schriftſteller wieder an die älteren an. *) 
Arllerdings war dadurch, daß diefe Kiaffe im - 
ganz eritgegengefekten Sinne mit jener arbeitete, die 
Polizei: einzuſchränken, indeß jene fie auszudehnen 
ſtrebte, für die Geſetzgebung, alio für die Menſchheit, 
für die Sicherheit der Grenzen der übrigen Staats⸗ 
Haushaltungszweige ſchon viel gewonnen. 


x) Des Verfafters tbeurer Augendfeeund Freiberr v. Drais, 
In den Blättern für Polizei und Kultur. Sabrgang 1803, 
St. 7. &.. 576. folg. 
Bon Berg Magazin, 4 Th. ©. . 








Nun murde mindftens Klare Ueberſicht des Wir⸗ 
kungskreiſes der wahren Polizei möglich; nun war 
wenisftens der Weg geöffner, einen pofitiven Be⸗ 
‚ geiff. für fe aufjufinden. 


| 48, 


Und dahin firebten nun die Staatswirthſchafts⸗ 
Schrer, mehr oder weniger. Wenn alfo fchon jene 
ältere Definisionen jet, mo bie Wiſſenſchaft fo viel 
weiter fortgefchritten iſt, Teiner Beleuchtung - mehr 
bedürfen, fo if es doch zum Behuf der Entwickelung 
and Feſtſetung eines richtigen poſitiven Begriffs 
nothmendig, einige dieſer neuern Definitionen darzu⸗ 
ſtellen. 

Eberhard *) definirt die Polizei, als die Kunde, | 
welche das Geſetz beſtimme, au Erwerbung des Noth- 
wendigen und Nützlichen des menfchlichen Lebens, 
dem Wohl des Staats und den Privatrechten angepaßt: 

„Politiam, fagt er, esse scientiam, quae deter- 
minat leges , in acquirendis necessariis vitae et utili. 
bus ad bonum rei. une et privatorum jus acco- 
modatas,“ | 

Das vage und dunkle Dieter Definition, vedarf | 
- Feiner Entwickelung. 


» Dissertat. de praeceptis politiae weiahuuthe non an- 
teponendis. 








Noch unbeſtimmter fcheint der Begriff zu fein, den 
Neurath nach Pufiendorf von den. Polizeigefetzen 
gibt: daß fie nämlich ausfchließend (unice) das äffent- 
liche Wohl betreffen. J) 

Diefer gründliche Rechtögelehrte,, welcher fich für 
Die Abſonderung der Juſtiz von Der Polizei fo weſent⸗ 
liche Verdienfle erwarb, beklagt in der Folge tener 
Abhandlung feibft den Mißbrauch, der mit dem Ans. 
dende: salus publica (öffentliches Wohl) und unter 
Dem Schutze dieſes Ausdrucks, zu Ausdehnung der 
Willkühr getrieben worden iſt. 

So ſchätzbar indeß feine Bemühungen find, die 
Natur der Polizeigegenflände im Gegenfab der Juſtiz 
zu entwicklen, fo viel Licht fie auch über die jedem 
Liefer beiden Staatshaushaltungs⸗Zweige eignen Ge⸗ 
genſtände verbreiten, fo Lünnen fie doch den Mangel 
einer logiſch richtigen, alſo fcharfen und men 
Definition nicht ergänzen. 

| 20. . 

Benfen er) glaubt den pofitiven Wirfungsfreis der 

Polizei gang ausfıhließlich in der öffentlichen 


”) Observationes de cognitione et potestate juditiaria in 
.causis, quae politiae nomine veniunt. 

“) Verſuch eines Grundriſſes der reinen. und ee 
Stagtslehre. 2, Abtheilung ©. 23. 
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Sicherheit, und eben daher. in der Befchäftigung 
mit der Erhaltung alles desienigen zu finden, was 
mit dieſer Sicherheit auf das genaueſte zuſammenhängt, 
and wodurch vorzüglich Zucht und Ordnung im 
Innern des Staats bewirkt werde, 

Anter Öffentlicher Sicherheit im Sunern, ver⸗ 
ſteht er denjenigen Zuſtand, worin Fein Staatsbürger 
a) von den gemaltfamen und heimlich beabfichtigten 
Angriffen feiner Mitbürger, noch b) von den unbeab⸗ 
fichtigten, aber immer gefährlichen Ynternehmungen , 
oder c) von zufälligen uud unabwendbaren Naturer- 
eigniffen etwas zu ‚befürchten habe. 

Und Zucht und Ordnung findet er da, wo der 
Staatsbürger feine Handlungen fo einzurichten ver 
pichtet iſt, daß Feine derſelben mit den Geſetzen der 
Staatögefellfchaft im Widerfpruch ſich befinde, und 
jeder die Freiheit Andrer chre, en er Er eigne 
zu erhalten ſtrebt. 

Das Unbeſtimmte einer ſolchen Definition, ſpricht 
fi bei der Anwendung derſelben auf das praftifche 

Sehen, von ſelbſt ans. | 

| Erhaltung der öffentlichen Sicherheit 
iſt alleritugs Gegenſtand der Polizei; aber nur in dem 
von ihrem ächten Begriffe vorgezeichneten Grenzen; 
denn außerdem fließt. fie offenbar mit Kriminal- 
Juſtiz zuſammen, deren Prinzip die Prävention 
iſt, umd die eben auch Feinen andern Gegenſtand bat 
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| R 1 
und haben kann, als: den Staatsbürger gegen ge⸗ 
wahtfame Angriffe, oder er Unternehmungen 
zu fichern. 

Und die unter dem. Namen Zucht und Srduung 
begriffene Tendenz, jeden Staatsbürger zu verbinden : 
daß feiner feiner Handiungen mit den Gefehen der 
Staassgefellichaft in Widerſpruch Hehe, — wohin 
würde ſie führen? 

21. 

Einer der denkendſten neuern ſtaatswirthſchaftlichen 
Schriftſteller, Facob *) hält die Sicherheit der 
Rechte und Beförderung des allgemeinen Wohls, durch 
Beſtimmung gewiſſer Handlungen, und Einrichtung 
Öffentlicher Anſtalten, für den Gegenſtand der Polizei⸗ 
Geſetzgebung. Aber Sicherheit: der Rechte muß 
die Juſtiz gewähren; die Beförderung des all- 
gemeinen Wohls ift das Prinzip und der Zweck 
der gefammten GStaatöbausbaltung, und die Beſtim⸗ 
mung gewiffer Handlungen und Einrichtung öffent- 
licher Anſtalten, gibt gar feinen die Polizei eigen- 
thümlich begeichnenden Begriff. 

Sonnenfels und mach ihm Mosheim **) 

fchränfen die Staatspolizei, auf die Grundſätze ein: 


*) (Brundfäpe der Nationalökonomie. &. 4. 
”) Grundfähe dee Staatepolizei. S. 9. 








die innere Sicherheit der Staaten gu gründen und zu 
erhalten, Sie fchließen und zwar mit fich ſelbſt im 
Widerſpruche, indem fie in der Entwickelung der Theo» 
rie die Grenzen der Polizei weit Über ihren wahren 
Birfungstreis ausdehnen, durch diefe Definition eine 
bedeutende Menge von Gegenſtänden aus, welche der 
Polizei und: feinem andern ENOELEIENI SINE! 
angehören fönnen. 


29, j 


Weber *) dagegen, hält die Polizeifunde für 
diejenige Wiſſenſchaft, welche die Grundfäge und Re 
gein lehrt: das Staatsvermögen durch Verhütung 
oder Abwendung aller für daſſelbe im Innern dep 
Staats su befürchtende gemeinſchaftlichen Uebel, 
zu erhalten, au fichern, und fo das Beſte deſelben 
überhaupt zu befördern. 


Allein das Staats vermögen iſt der Gegenſtand 
der Finanz, nicht der Polizei und ſoll das Natio⸗ 
nalvermögen darunter verſtanden werden, ſo iſt 
dieſes der Gegenſtand der Staats⸗Nationalwirthſchaft/ 
der Geſetzgebung über die National⸗Produktion. Die 
Polizei haͤt vielmehr mit dem Vermögen direkt gar 
nichts zu thun. 


*) Syfſtematiſches Handbnch der Staatswirthſchaft 1. Bandes 
4. Abtbeilung S. 64. 
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Einige haben neuerlich den Gegenſtand der Staats⸗ 
Polizei einzig in der Verhütung aller aus Natur⸗ 
ereigniffen und Zufall fich ergebenden Uebel ge- 
ſucht; ein Begriff der durch feine eigene Begrenzung, 


Die Uebergriffe der Staatsgewalt in fo viele andere 


Staatshaushaltungszweige unvermeidlich machen würde, 


24, 


Man wird in der Folge fehen, wie wenig felbft 
die Theorien der GStaatöpoligeirechts „Lehrer mit 
ihren eigenen Definitionen übereinftimmten, und 
daß gerade dieienigen, welche den -Begriff am meiſten 
einengten , in der Ausführung der Polizeikunde dem- 
felben ungetreu wurden, und die Staatspolizeigewalt, 
alfo den Wirfungsfreis der Polizei, am meiteflen er- 
ſtreckten. F 

So if dies zum Beiſpiel der Fall mit Rößig“), 
welcher die Polizei als das Ordnungsweſen in einem 
Staate in Rückſicht auf innere Sicherheit, Bequem⸗ 
lichkeit, Bevölkerung, Sittlichfeit und Nahrungsſtand 
definirt, und diefen Begriff ans der guten Einrich- 
sung einer Stadt (Hors) ableitet, mithin allerdings 
in Mbficht des richtigen Begriffs, ebenfalls auf Dem 
rechten Wege iſt und dennoch der Polizei einen ſehr 
ausgedehnten Spielraum anmeift. | 


x) Rehebuch der Polijeiwiſſenſchaft. Jena. 1756. 


Li 
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Andere die fchon den Begriff am 'weiteften and. 
debnten, 3.8. Zung*) befien Definition der Polizet 
beinahe die gefammte Staatshaushaltung umfaßt , find 
dadurch auf die abentheuerlichſte, die bürgerliche Freiheit 
vernichtende Ideen verfallen. So daß er 4. B. (4. 132) 
im ganzen Ernſte vorfchlägt, die Wirthshäuſer ganz 
aufzuheben, indem jeder für fein Geld fih ins Hans 
holen laſſen könne, was’er bedürfe; alfo um des mög⸗ 
lichen Mißbrauchs willen, ale geſellige Vereinigun⸗ 
gen vernichtet wiſſen will! 


25, 


Noch mehr ift dies der Fall mit Eifenhurh **) 
der fogar folgende Definitionen auffieht : 

„Die Boligei begreift alle Regierungsgeſchäfte; 
„diejenige ausgenommen, welche die Erhebung und Ver⸗ 
»waltung der Einkünfte (Finanz), die Streitigkeiten 
„über das Mein und Dein Chürgerliche Gerechtig- 
„keitspflege), die Handhabung der peinlichen Gefege 
» ( Kriminalrechtspflege) und das Verhältniß der aus⸗ 
„Wärtigen Staaten (Diplomatie) betreffe ‚“ — und zwar 
bis auf die kleinſten Details !! | 

Sr erhebt alfo die Polizei zur Neger der alla 
gemeinen Staatshaushaltung! !— 


) Lebrbuch der Staats⸗Polijzeiwiſſenſchaft. Leipzig. 1788. 
**) Sm erden Theil S. 4. 
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Es fcheint daher bis jetzt noch an einem b eftimm- 
ten, erfhöpfenden, logiſch richtigen, alfo weder 
In weiten noch gu engen, alfo dag Gebiet der Bo- 
lizei, vein, und von allen andern Staatshaushaltungs⸗ 
Zweige abgemarft ſchließendem Begriff zu fehlen. 


Einnegative r Begriff der Deduzieung der Staats⸗ 
poltzei nach allen den Gegenſtänden der Staatshaus⸗ 
- Haltung , die ihr nicht angehören, kann, fchon nach 
Yogifchen Grundfägen , der Wiſſenſchaft nicht genügen. 
Die Staatspoligei muß entweder gar nicht im Staats. 
weile Liegen, alfo ganz überflüſſig, alfo auch fein 
Staatshaushaltungs - Zweig fein, oder fie muß einen’ 
beftimmten Begriff zulaſſen, der ibren wahren 
Wirkungsfreis und zwar voll ſtändig bezeichnet. 


. Mit Recht fagt daher unfer fenntnißreicher ſtaats⸗ 
wirthſchaftlicher Schriftſteller von Berg: ) »Es ſei 
„nicht genug, in einer allgemeinen Beſchreibung den 


„Wirkungskreis der Polizei anzugeben, ſondern 


„der Begriff derſelben müſſe das, was ihr eigen- 
„thümlich Causfchließend , einzig anpaflend ) fei, 
„genau anzeigen, von andern Gegenſtänden fie ſtreng 
„abfondern,, und ihr ihre eigene fcharf gesogene Gren⸗ 
sen beſtimmen.“ 


*) Wwolijei ⸗Recht 1. Theil, SS... 
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Er ſetzt hinzu: „Die Allgemeinheit und der große 
Umfang. ihres Wirkungsfreifes könnten hierbei fein 
„unüberfteigfiched. Hinderniß fein; denn überall wo fie 
„wirkte, müſſe fie doch vermöge ihrer Natur und 
„Kraft ihres eignen Rechts wirken.“ | 
So pbilofophifch richtig nun der Nachfag if, fo 
kräftig beweiſt hingegen der Vorderfag, daß auch 
ihm feine klare Idee der Staatspolizei vorſchwebte; 
denn er ſchreibt der Polizei nicht blos großen Um⸗—⸗ 
fang, fondern ſelbſt Allgemeinheit des Wirfungs- 
kreiſes zu; und wäre dieſe Anficht fo wahr, als fie 
irrig iſt, fo würde allerdings für die Polizei, als einen: 
einzelnen Gtaatöhaushaltungs - Zweig, Fein Begriff 
möglich fein; fie würde eben auch die. geſammte 
u) begreifen. | 


. 


Um fich diefem Labyrinthe zu entwinden, um für 
die Staatspoligei ein gefchloffenes Gebieth aufzn- 
finden, if es alfo nöthig, alle und jede Hülfümittel 
zuſammen zu faſſen. 

Es iſt nöthig: 

Erſtens, die Feſtſetzung eines in allen feinen Thei⸗ 
len logiſch richtigen Begriffs der Staatspolizei zu ver⸗ 
ſuchen. 
| Zweitens. Es it dann nöthig: dieſen Vegrif. 

dadurch zu rechtfertigen, daß die Verſchiedenheit 


‘ 
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deſſelben von der Definition aller übrigen Staats. 
baushaltungs- Zweige nachgewieſen werde. Es ifl 

Drittens nöthig, dem feſtgeſtellten Begriffe ge⸗ 
mäß, die wahren Gegenſtände der Bolizei ‚ den 5u- 
begrif ihres reinen Wirkungskreiſes, alfo deren rich- 

tige Grenzen zu beitimmen, und dabei 
| Biertens, dieienigen davon gu trennen und ab⸗ 
zuſondern, welche ihr nach jehem Begriffe, nicht an- 
gehöreg , und bisher ihr fo freigebig zugetheilt wor- 
den find, 
| 28, | 

Die Staatshaushaltung muß alles umfaſſen, und 
erfchöpfen, was im Staatsbegriffe Fiegt. *) Ihr me 
fentlichites Erforderniß iſt alfo: Vollſtändigkeit. 
Diefe Vollſtändigkeit läßt fich nur durch die Technif 
der Staatshausbaltung , nämlich durch Logifch richtige, 
Sonderung und Abtheilung aller ihrer Zweige, er- 
reichen. 

Dieſe ſtreng Iosifehe Abtheilung iſt nothwendig/ 
denn: 

1) in jedem Staatshaushaltungs⸗ Zweige müſſen 
wir die Prinzipien des Staats zwecks wieder finden: 
höchſtmögliche ſittliche Ausbildung und höchſtmögliche phy⸗ 
ſiſche Genußvollkommenheit. Aus der Summe derſelben 
muß dann die Vollkommenheit, die Vollendung 


*) Die Staatshaushaltung, eine Skizze. S. 16. 29. 
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. des Strebens hervorgehn. Reine Weberficht hiervon 


kann uns aber nur die genaue Sonderung gewähr 
ven; denn einzig fie gibt und klares Anſchauen. | 


| 2) Jeder Staatshaushaltungs - Zweig muß ein 
Ausfluß der oberſten Staatsgewalt, (der Staatsver⸗ 
waltung) entfprechen. Der Wirkungskreis derſelben 
muß alſo beſtimmt, feine Grenzen müſſen bezeichnet, 
der Gefchäftsenelus gefchloffen fein, in dem er frei 
fich bewegen mag. Iſt dies nicht der Fall, fo muß 
daraus folgen: entweder Unvollſtändigkeit der 
Beſetzung der Staatshaushaltungs⸗Zweige oder Durch- 
kreuzung der Wirtungen in einander fließender Ge⸗ 
ſchäftskreiſe. 


| Im erſten Falle iſt die Erreichung des Staats—⸗ 
zwecks nicht möglich. | 


Im zweiten Falle müffen die — abge⸗ 
theilten Staatsgewalten in ihren Wirkungskreiſen ſich 
begegnen, ſich hemmen, alſo vom Staatszwecke ſich 
entfernen; alſo durch jene Reibungen, Durchkrenzun⸗ 
gen, Vermiſchungen und Begriffe, gegen den Staats⸗ 
zweck, alfo zum Nachtheil der Geſellſchaft handeln. 
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- Die fcharfe Abfonderung der Staatspolizei von 
allen andern Stantöpauspaltungs » Zweigen, if wich⸗ 
tig für das en 
| 5 3 


3 / —— 
Kräftiger kann dieſe Wahrheit wohl nicht ausge⸗ | 
fprochen werden, ald ed neuerdings von einen unfrer 
ſcharfſinnigſten Denker in einem öffentlichen Blatte, 
unter der Aufſchrift: 
Die Polizei. 
geſcheben iſt. 

„Wir haben“ — fpricht « “ww — „zum öfteren in 
dieſen Blättern und gegen die Polizei erhoben; ob⸗ 
gleich. man leicht wiſſen Tonnen, was wir damit ge- 
meint, fo möchte es doch, da die Welt einmal die Dent- 
lichfeit Tiebt, geratben fein, um jeder Mißdentung 
vorzubeugen, und etwas weitläufiger darüber. zu ver- 
breiten. Zuerſt alfo haben wir das geſammte innere 
Spionenmwefen damit verſtanden. Diefer Zweig iſt zu⸗ 
erſt am Giftbaum der franzöſichen Polizei hervorge⸗ 
ſchoſſen, und fagleich baben die Dentfchen in ihrem 
Affenſinne Propfreiſer ſi ſich kommen laſſen, und ihre 
kleinen einheimiſchen Holzäpfel damit veredelt, auf daß 
pe künftig auch die Frucht der Ertenntniß des Guten 
und Boſen in ihren Gärten haben mögten. Niemal iſt 
dies ärger geweſen, als ſeit die Franzoſen ſelbſt herüber 
gekommen. Da bat ſich zuerſt ein Netz über ganz Deutſch⸗ 
land her geknüpft, deſſen Fäden ſie leiteten, und durch 
das fie die Gedauken aus dem Abgrund der Seelen 
heraus zu fiſchen dachten. Hinter ihnen wollten nun 
die einzelnen Regierungen nicht zurüchleiben , und 
auch wifien was vorginge in ihrem Lande , und flellten 
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nun gleichfalls wieder ihre Sprinzel auf. Zuletzt gabs end⸗ 
liche auch Gegenpolizeien, wie Minirer unter der Erde 
gegen einander graben; was, in fo fern es ein Streit 
der Liſt gewefen, upd gegen den äußern Feind gerich- 
tet war , doch einen verftändigen Zweck gehabt. Solcher 
Sifchereien , wo im feichteften Waſſer allein Stodfifche 
gefangen wurden, hat man unzählige angelegt; mit 
fchweren Koften bauten die Fürsten fich ſolche Dyoni- 
fiusohren , damit fie erfuhren, was ihre Völker, welche 
die Franzofen gefangen hielten, urtheilen. Es Tam 
aber die Zeit, daf der Wind aus der Wüſte fich er⸗ 
bob, und alle die Heufchrefenfchwärme, wegblies und 
tödete. Da alles nun ins rechte Verhältniß zurück⸗ 
getreten, war ferner nichts mehr zu fpioniren und zu 
erlauern; was die Leute denten, fagen fie auf offnem 
Markte, unbefümmert, wer es höre. Nun fteben aber 

feider noch die koſtſpieligen Gerüfte, Hörrohre und 
der ganze Taucherapparat , zur Plage und sum Aerger 
aller Wohlgefinnten, und die dabei angeſtellt find, wiſ⸗ 
fen fich von langer Weile nicht zu laſſen. Wir haben 
nun gemeint, es fei längſt Zeit geweien, an das Ab⸗ 
brechen diefer afuftifchen Kunftwerke zu denken. Auf 
richtig , wie der Deutfche iſt, und wenig verfchloffen, 
ift an ihm im Durchfchnitt mir Lift nichts auszufor⸗ 
fchen, mas er um ein guted Wort nicht ferbft entge⸗ 
genbrächte ; eben fo ift er auch von Natur zum Spion 
verborben, weswegen nichts fchlechter bedient iſt, als 


die Spioneninflitute in Deutfchland, Die einzige ſicht⸗ 
bare Folge der ganzen Anſtalt, iſt einige Vefangenheit 
in den geſellſchaftlichen Verhältniſſen, da man fi 
beobachtet weiß, und nun im Aerger um fo überfüf- 
ſige Achtſamkeit fich unbehaglich fühle. Nur fchlechte 
Regierungen haben von je folcher Mitter fich bedient; 
weil fie fein, Vertrauen anf ihre innere Haltbarkeit 
gewinnen Fonnten, darum find fie Taurend geworden , 
und haben mißtrauifch fich bewachen laſſen; einer Guten 
iſt das ganze Inſtitut unwürdig, weil es das wechſel— 
ſeitige Vertrauen untergräbt, die Offenheit, den beſten 
Zug im Karakter der Deutfchen verfperet, die Sitt- . 
lichkeit verletzt, und wo es ernſthaft verfolgend wird, 
die Geiſter empört, und ſie wenigſtens ärgert, wo es, 
wie jetzt, nur zum Spielwerk und aus langer Weile 
getrieben wird. Darum dringt Deutſchland in der 
jetzigen deilſamen Kriſe, wo alles ſchädliche ausgewor⸗ 
fen werden ſoll, mit Recht auf die gänzliche Abfchaf- 
fung des beillofen Unweſens durch alle deutſche Lande.“ 

»Das zweite, was Ofen in der neulich angeführ- 
ten Stelle rügt, ift ein Gebrechen, was befonders in 
neuerer Zeit die eigentliche honette bürgerliche Polizei 
angewandelt. Es ift die übermäßig geſchäftige 
Emfigfeit, womit fie fich ing öffentliche und häus— 
liche Leben eingemifcht, und die innere freie, ange 
borne Beweglichkeit nach ihren Formen und Vorſchrif⸗ 
ten zu alkomodiren fich bemüht, Sie if eine Art von 
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bürgerlicher Logik geworden, die an allen Wegen und- 


Stegen lauert, und die Leute die feit Fahrtaufenden 
ſchon gang vernünftig geurtheilt und gefchloffen, nun 
lehren mil, wie man nach Darii, Barocco, Felepton 
Urtheile uud Schlüfe machen müſſe. Worauf die ver- 
gangenen Jahrhunderte feit gerechnet, der natürliche 


Inſtinkt im Menſchen, das innere angeborne Maas, die - 
äußerlich Bald eintretende Beichränfung , mo einer diefe® - 


Maas etwa einen Augenblick verfennt, diefe von felbft 


fich ergebende Ausgleichung, wobei dad gemeine Weſen 
fo Yange Zeit recht gut fortgefommen; dieß wird nicht: 


geachtet, und Alles fon Fünflich, durch äußere Be— 
ſchränkung, nach voraus gegebener Norm, geordnet und 
gehalten werden. Much das haben die Franzofen herein 
gebracht: die deutfche Pedanterie aber hat es recht mit 
Virtuoſität ind Breite getrieben; fo daß das Linirende, 
raftrirende Unmefen, das uns vom Marfte bis in die 
Kirche gefolgt, endlich auch noch im den innerften 
häuslichen DVerhältniffen uns einzubauen und zu band» 
haben drohte. Es hängt freilich zuſammen mit dem all- 
gemein in neurer Zeit herrfchend gewordenen Mecha- 
nism und dem SFormelfram, der das Tebendige, rin⸗ 
nende Lebenswafler in Fächern und Schirmen und aller- 
lei künſtlichen Geſtalten fchneidet und friſirt; aber 
darum iſt eben zu hoffen, daß es mit dem andern alten 


Wuſte gleichfalls jetzt der Vergeſſenheit hingegeben 


werde. Damit iſt nun die eigentliche Polizei, 
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‚die fich mit rechten Thätigfeiten innerhalb ihrer Schran- 
ten hält, in Feine Weife angegriffen. Das öffentliche 
Leben muß feine Diseiplin haben wie das häusliche; 
Zucht und Ordnung fol gehandhabt werden, ohne daß 
darum die Präzeptoren mit dem Bakel immer. zu drohen 
nöthig haben. Die öffentliche Sicherheit, die Sorge, 
daß Treu und Glauben im gemeinen Verkehr ſich er- 
halte, die allgemeine Gefundbeitspflege , die Aufficht 
über öffentliche Denkmäler, und was dazu gehört, der 
Schutz gegen böfe Tücke, die im Finſtern fchleichet, 
die. Obforge über Sitten und Schicklichkeit; dies alles 
‚find ebrwürdige DVerrichtungen,, und der Beamte der 
fie mit rechtem Seite und mit Sründlichfeit übt, ver- 
dient und gewinnt diefelbe Achtung, wie jeder andere 
Staatsdiener. Noch weniger ift, indem man folche 
Mißbräuche von dem Wefen zu fcheiden fucht, damit 
irgend eine perfünliche Beziehung ausgefprochen. Selbſt 
der Mißbrauch, wo er eintritt, ift darum oft fein La⸗ 
fier, weil man die wohlmeinende Gefinnung darin nicht 
verfennen kann; noch weniger muß überall, wo Polizei 
if, darum auch der Mißbrauch fein, weil alles von der 
bandhabenden VBerfünlichfeit abhängt. Was wir mit der 
ganzen Rüge eigentlich im Auge hatten , war : die Rückehr 
der alten Einfachheit auch in diefen Dingen zu empfeh⸗ 
len, damit die Welt, jener ans viel Rädern sufammen- 
geſetzten koſtbaren Mafchinen entbehren Terne, womit 
man zuletzt nur einen Pfropf aus der Flaſche zieht. "— 


® 


‚ 30. | 

Die mit der EGittenverfeinerung immer fleigende 
Zahl und Mannigfaltigkeit der Stantshaushal- 
tungsgegenflände, alfo der Umfang der Staatshaus⸗ 
haltung, alfo der Pflichten und Rechte der Regierung, 
erhöhte natürlich die Nothwendigkeit der Abfonderung 
ihrer Zweige immer mehr und mehr. Allein mit. der 
Mannigfaltigfeit und Zahl jener Gegenſtände 
bielt die Ausbildung der Regierungskunde, alfo auch 
jene Abfonderung nicht gleihen Schritt. Bon der 
urfprünglichen Bedeutung des Ausdrudd Politia ver 
führt, befolgte man bei der Beſtimmung der Gtaats- 
Haushaltungs- Zweige narürlich die Methode: daß 
man die aufgefundenen Zweige. von Ihr, von der 
Bonitia, abfonderte, mithin ales nicht abgefon- 
dere als Politia, ald Polizei ſtehen ließ. 

Aus der Mangelbaftigkeit jener Abfonderung 
mußte am fich der große verbleibende Umfang des 
Gebiets der Polizei entfieben; denn mit ihr ergänzte 
man alle allmälig fich seigende Lüden. 

. Mein fo wie jene Abfonderung nur durch ein 
feſtes Prinzip motiſtrt werden Fondte, das man dem 
abgefonderten Staatshanshaltungg - Zweige unterlegte, 
und and dem man nachher den Organismus deſſelben 
ſchöpfte; fo blieb natürlich, kenenm Abfonderungsgange 
gemäß die Staatöpofigei allein ohne Prinzip. - 
Daber lieh man ihrem Gebiete fo pieles ihm fremde;, 
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daher entriß man ihr manches, das in * Gebiet 
— | 
31. 

um alſo —* für ſie ein Beingip 4 zu finden, um 
ihr einen logiſch richtigen -Begriff.zu. geben ,. alfo 
auch ein rein gefchloffenes Gebiet, muß man eine 
andre Berfahrungsmeife einhalten. Im Staats⸗ 
swecd und im Begriff der Staatshaushaltung felbft, 
muß man fie, fo wie jeden andern ES U 
Zweig, auſuchen. 

Hier finden wir nun *). 

In der erften Hauptabtheilung der Staatshant- 
haltung, die kollektive Geſellſchaft betreffend, die 
dritte Unterabtheilung, die Staatsſicherheit be 
treffend, und in dieſer wieder die zweite Unter⸗ 
unterabtheilung, Die innere Gicherheit, die 
GStaats⸗Polizei. | | 

Abgefchnitten ift fie dadurch: 

1. Von der zweiten Hauptabtheilung der Staats⸗ 
haushaltung, weiche nur die Verhältniſſe der einzel⸗ 
nen Staatsglieder unter ſich, die Ordnende, (Civil) 
und die Berbütende, (Kriminal) Juſtiz umfaßt. 

Abgefondert iſt fie von der erften Unterabthei⸗ 
Inng der erften Hauptabtheilung, die kollektive Ge⸗ 
fellfchaft betreffend, welche die Staatsd-National« 


2) G. Die Staatshaushaltung, eine Skizze u. ſ. w. 
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Bildung, alfo die Sorge für fittliche umd intelek⸗ 
tuelle Bildung ; abgefondert von der Staats⸗National⸗ 
Wirtbſchaft, melche-die Sorge für die National⸗Pro⸗ 
duktion aller Gattungen, begreift. 

Abgeſondert von der zweiten Unterabthei«- 
lung der erſten Hanptabtheilung, melche in der 
Staatsadminiftration, die äußere Friegerifche 
und friedliche Staatsvertheidigung; Wbgefondert von 
der vierten Unterabtheilung, welche die Staats⸗ 
‚ Sinang-Wirthfchaftz alfo die Sorge begreift: das 
urſprünglich unmittelbare, fo wie das mittelbare 
Gtaatövermögen zu erheben und zw verwalten. 
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ı Nach allen diefen nah Prinzipien geordneten 
Abſonderungen bleibt alfo die Staatspolizei als die 
jweiteinterunterabtheilung der Unterabtheilung 
‚der erſten Hauptabtbeilung ſtehen. Und damit ifl 
für die Auffindung eines Togifch richtigen Begriffs, 
einer gefchloffenen Definition der Staatspolizei aller- 
dings viel gewonnen. Doch diefer Begriff muß po⸗ 
fitio fein. Er muß den Wirkungsfreis der Staats⸗ 
polizei genan und beftimmt bezeichnen und um⸗ 
faſſen. | | 

Staatspolizei muß fie genannt werden, weil 
fie ein Zweig if der gefammten Staatshaushaltung; 
weil fie den Ausfluß der Regierungsgemalt im ganzen 
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Staate begreift. Und gerade dies ſcheint wieder zu fd 
mannichfaltigen irrigen Anfichten über ihren Begriff 
verführt zu haben, Die Polizei äußerte fich vorzüglich 
nur in gefchloffenen Lokalen, bauptfählich in 
Städten, wirkfam; nur dort-bemerfte man ihre Thä- 
tigkeit. Es ſetzte fich alfo Teicht für Diefen Spielraum 
der Polizei eine Idee feſt, die man mit denjenigen Lücken 
nicht zu vereinbaren wußte, welche man, nach Abzug 
andrer Staatshaushaltungszweige im der Regierungs⸗ 
forge für vollſtändige Erreichung des Staatszwecks 
fand; man füllte fie daher mit der. Polizei aus." 

| | 33, F 

Der ausgebreiteteſte Wirkungskreis der Gtaats- 
polizei befteht in der Berbätung alled aus den 
gefelligen Verhältniffen der Staatsbürger entſtehen 
fönnenden Nachtheils. Diefer Wirfungsfreis macht 
allenthalben rafchen,„unmittelbaren, augenblicfichen, 
wirkfamen Eintritt der Regierungsgewalt nöthig; wo 
fich ein Gegenftand der Verhütung, de Zunor- 
kommens zeigt; dies. ſchließt nothwendig jene zur 
individuellen Sicherheit der Perſonen und des Eigen⸗ 
thums gereichende ruhige Unterſuchung der Rechts⸗ 
gründe aus. In dem Akt der Einſchreitung 
ſelbſt aber kann oft ſchon die Nechtsverletzung liegen. 

Jene weſentliche Eigenſchaft der Polizei, verbun⸗ 
den mit der Erinnerung an die urſprüngliche Bedeu⸗ 
tung des Worts Politia, ſchuf den dem Geſetze gleich 
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geachteten Rechtsſpruch: In Bolizeifachen gift 


feine Appellation. *) In Deutſchland erklärten 
ſich ſelbſt die Reichs⸗ Grundgeſetze dafür. **) Und fo 
war denn der Willkühr der Polizeigewalt der unermeß⸗ 
liche Spielraum geöffnet. as 
Deßwegen alſo ift ein richtiger, vollftändiger , 
:fcharf abgemarfter Begriff der Polizei zu Begränzung 
der Willkühr, zu Sicherſtellung der Privatrechte, zu 


Verhütung alles Uebergriffs in andere Gebiete der 


Staatshaushaltung; deßwegen if. eine durch dieſen 
Begriff erſchöpfte Bezeichnung ihres Wirkungskreiſes un⸗ 
erläßlich. Und dieſe feſte ˖Beſtimmung ihres Begriffs 
muß weiſen Regierungen willkommen ſein. Denn ſo 
würde z. B. der König von Preußen in feiner Erklä—⸗ 
rung vom 18. Juni 1514, über die Verfaſſung, Rechte 


und Freiheiten des, kraft feiner Lage und feines Ver⸗ 


x 


bands mit der Schweizeriſchen Eidgenoflenfchaft repu- 
bfifanifchen Fürftenebums Neuenburg, ***) fich nicht 
(9. 7. und 10) die Bolizeiordnungen baden vor- 
behalten können, hätte er nicht mit Ber Polizei den- 
jenigen reinen Begriff verbunden, der mit einer te» 
publifanifchen Verfaſſung verträglich ik. .  ” 


*) Eiſenhards Grundfäbe der deutſchen echte in Sprüch⸗ 
wörtern. S. 510. 

m) Der meichs-Abſch ‚von 1654. 8. 106 die Babftapitulatio 
nenu ſ. w. 

”) Archiv des Wiener — 2. Heft. ©. 123 folg. 
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Darum thnt die feſte Seftimmung des Bee 
griffs Noth. 


34. 


Iſt die Wiſſenſchaft einmal über den Begriff 
der Polizei im Reinen, ſo wird die Theorie derſelben 
bei der Darſtellung ihrer Attribute und Bejeichnung 
ihres Wirkungskreiſes ſtehen bleiben dürfen. Jetzt 
handelt es ſich aber noch von der Feſtſtellung eines 
richtigen allgemeingültigen Begriffs, einer vollſtän⸗ 
dig genauen logiſchen Definition; es müſſen alſo, ehe 
deren wahrer Wirkungskreis bezeichnet werden kann, 
vorerſt alle dieienigen Gegenſtände dargeſtellt und ge⸗ 
prüft werden, welche theils die ſtaatswirthſchaftlichen 
Schriftſteller, theils die Praxis unrichtig in den 
Spielraum der Polizei gezogen baben, und deren Zahl 
iſt ſehr bedeutend. 
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Ohne bei Aufſtellung dieſes Begriffs der Staats⸗ 
polizei fo weit auszuholen, als es von mehreren ſtaats⸗ 
wirthſchaftlichen Schriftitelern , vorzüglich von Butte 
gefchehen iſt, ſcheint es doch nothwendig, fich vorher 
über den Begriff von Staat aussufprechen. 

Der gegenwärtige Verſuch it der Darſtellung der 
Staats - Bolizei- Wirthſchaft nach. den Grundfäben der 
National-Dekonomie, ald des höchften Bene der 
Staatengeſellſchaften gewidmet. 


Ohne dem tiefeen Forſchen der ſpekulativen Philo⸗ 
ſophie vorzugreifen, verſteht fie unter dem Staate: 
eine zu hoͤchſtmöglicher Erreichung des Zweckes Ber: 
lichen Daſeins vereinigte Geſellſchaft. 

Geſellſchaftliche Verhältniſſe find aber noch 
nicht geſellige Verhältniſſe. 

Eine Geſellſchaft von Menſchen, die auf einer be⸗ 
ſtimmten Erdfläche einzeln und zerſtreut, fich mit der 
Viehzucht oder dem Ackerbau befchäftigen, ein Hirten- 

voll, das anf Alpen und Gebirge vertheilt iſt, 
Aderbauern , die einzeln auf ihren gefchloffenen Meie; 


reien und Höfen ifolirt wohnen, können, wie dies vor⸗ 


züglich auf Inſeln oder in neu angebauten Erdſtrichen / 
4 B. in Nord. Amerifa bei deſſen Entſtehen der Fan 
war, können darum fchon einen Staat bilden , ohne 
in geſelligen Verhältniſſen zu fliehen. 

Ein Hirtenvolk, ein Ackerbauvolk kann fich jur ge⸗ 
meinfchaftfichen Sicherheit, zur gemeinfchaftlichen Ber. 


‚ theidigung vereinigt, in einen S taat verbunden ha⸗ 


ben, ohne dag für. die Staatspolizei ein Wirkungs⸗ 


kreis vorhanden wäre; indeß alle übrige Zweige der | 


GStaatshaus haltung in Leben und Thätigkeit fein Fünnen, 

IR aber dies möglich, fo muß der Wirfungs- 
Treis der Staatspolizei einzig in dem gefelligen 
Beifammenfein, und in einer näbern Berührung 
der Staatseinwohner befieben, als diejenige iſt, welche 


in jenem Zuſtande, die Samilienverhältnife ung - 
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die allgemeine e Raser Beziehungen a 
bringen. 

‚Die Beförderung der Vortheil dieſes gefelligen 
Beifammenfeins,. dieſes Beiſa mmenwobnens 


und die Verhütung der unmittel bar aus diefem ge, 


felligen BSeifammenfein und Beiſammeuwoh⸗ 
nen, vefültiven könnenden Nachtheile, kann ale. 
einzig der , ausichließende Spielranm. ‚der Si 
polizei fein. 

Und hierin fcheint denn der reine, REN: 
Begriff der Staatspolizei zu liegen. 

Kein, indem er die Begriffe aller übrigen Stäntd- 


haushaltungs⸗ Zweige, und deren Gegenſtände nicht 


berührt; erfchöpfend, indem er alles umfaßt, wat‘ 
dem Gebiete desienigen Theils der Staatshaushaltung 
angehört , welcher nicht durch amdre Zweige, nad 
der mefentlichen Natur und Eigenfchaft ihrer Ge⸗ 
genſtände, ſchon erſchöpft iſt. Rein und er— 
ſchöpfend zugleich alſo, indem er alsdann den 
Kreis der Staatshaushaltung vollſtändig ſchließ t, 
nirgend € eine Lücke ve räßt, | 
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Allerdingẽ ſetzt auch dieſer Begriff der Staatö- 


‚polizei, geſellſchaftliche Verhältniſſe, alſo einen 
Staat voraus. Aber die Staatspolizei, hat es mit 
dieſen geſeliſchaftlichen Verhaͤltniſſen fie 


SQ 
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bat es einzig mit den gefelligen Berbältniffen der. 


Staatsbewohner zu thun. Allerdings ſetzen auch andere 


Stastshaushaltungs - Zweige gefellige Verbältniſſe 
voraus, aber die gefelligen Berbältniffe find nicht 
der unmittelbare Begenftand ihrer Wirfungs- 
Freife. 

Der Wirfungsfreis der Gtaatspolizei, Fair 
nur in und durch die gefelligen Verhältniſſe, durch 
das Beifammenfein und Aneinanderrüden, durch die 
unmittelbare dauernden’ Berührungspunfte mebre- 
rer Menfchen, alfo durch die unbedingte Nothwen- 


digkeit diefer Berührung entfichen, 
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Diefe Definition ift nicht negativ, fie if p ofi- 
tiv; denn fie bezeichnet nicht blos, was die Gegen- 
fände der Staatspolizei nicht find; fie beſtimmt ge- 
nau, womit fie fich gu befchäftigen habe; fie beſtimmt 
die Grenzen ihred Spielraums. Da fie aber zuerft 
gemagt wird, fo bedarf fie allerdings Rechtfertigung. 

Diefe Rechtfertigung kann aber gegen alle bishe- 
rige Definition unmöglich anders, ald theild negativ, 


theils poſitiv geliefert werden. Negativ, indem 


alle diejenige Gegenſtände, die bisher unrichtig der 
©taatspolizei zugerheilt wurden, geprüft und davon ge= 
fondert werden, mithin nachgewieſen wird, daß und 
warum fie nicht ber Staatspolizei, fondern einem 
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anderm, und welch em Staatshaushaltungs⸗Zweige an⸗ 
gehören, und nach deren aus ihrer Natur und Eigenfchaft, 
ans ihrem Wefen gefchöpften Beariffen einsig angehören 
können. Bofitin: indem die der Staatspolizei, nach 
dem aufgeftellten Begriffe, wirflich angebörende Ge 
genftände vollftändig verzeichnet, und aus ihnen eine 
nene Theorie der Staats polizei zuſammengeſetzt wird, 
38, I 4 
Findet fich alsdenn, daß die gefammte Staats. 
haushaltung, daß alle und jede Pflichten der Regierung 
zu Erreichung des reinen Staatszwecks erſchöpft find, 
daß alfo der Cyklus der gefammten Staatshaushaltung 
geſchloſſen iſt: fo iſt auch die Togifche Richtigkeit der 
Definition gerettet, daß fie nämlich weder weiter 
noch enger fei, als das Definitum. 


39. | 
Die Unbeflimmtheit der bisherigen Begriffe, die 
weite Ausdehnung, welche diefe erzeugten, erleichtert 
jene Rechtfertigung , denn bei der unermeßlichen Aus- 
dehnung, welche man der Staatspolizei gegeben hat, 
kann kaum irgend ein Gegenſtand der Staatshaushal⸗ 
tung jener Prüfung entſchlüpfen. 
40. 
Staatspolizei iſt der Ausdruck für dieſen Zweig 
der Staatshaushaltung. Die Abtheilung in engern 
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und weitern, bietet keinen Togifchen Sinn dar. Die 
Abtheilung in Stadt- und Land. oder Dorfpoli- 
set, berkifft nur die Verfchiedendeit der Lofalfubiekte 
fo wie die übrigen Abtheilungen, in fo fern deren Ge 
genftände auch wirklich der Polizei angehören; z. B. 
die mediziniſche Polizei m. ſ. w., nur ſubiektiv 
find. Die Wiſſenſchaft erkennt bei ihren Definitionen. 
nur das Objekt, nämlich, das gefellige Beiſam— 
menfein der Staatsbürger, fomit die daraus fol- 
gende zu befürdernde Vortheile und zu mn 
Nachtbeile an, 
4. 


Iſt einmal der Begriff der Polizei feſtgeſetzt, 
fo ift es dann erft Zeit, erſt dann möglich, die Gren- 
zen derjenigen Staatögewalt zu beſtimmen, welcher die 
Sorge für dieſen Zweig der Srontsgaufpaltnng übers 
tragen werden muß. 


Die Irrthümer welche bierüber fich aan, , 
die Kollifionen, welche mit fo manchen andern Staatsge⸗ 
walten entftunden, ſcheinen vorzüglich daher gerührt 
u haben, meil man wähnte: die Beftimmung der 
Thätigkeit, der Erfcheinung derfeiben müſſe aus dem Ben 
griffe der Polizei und einzig aus ihm gefchöpft 
werden. Dies ift aber nach der Natur der Polizei 
abſolut unmöglich; nur die Grenzen ihrer Ge- 
wart, ihres Zwangrechts find aus diefem Begriffe 

| | & 
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beſtimmbar. Die Natur derfelben beſteht in der Ver⸗ 
hütung aller aus dem geſelligen Beifammen- 
fein entfichen Fünnenden Nachtheile , und Beförderung 
der ans diefem Beifammenfein zu sichenden 
Bortheile, — 

Allerdings muß jedem Staatähanshaltungs - Zweige 
eine Geſetzgebung entfprechen. Es fpricht fich aber 
aus der Natur und dem Weſen der Rolizei von felbft 
aus, daß bei ihr die Geſetzgebung unmöglich voll⸗ 
ftändig fein könne. 

Zwar Tann fie im Allgemeinen durch pofitine Vor⸗ 
‚fchriften die Handlungen und Unterlaffungen bezeichnen, 
welche ihr Zweck fordert; Sie Tann z. B. die Reinigung 
ber Straßen, die nächtliche Beleuchtung derſelben 
. 8. fe m. gebieten und anordnen; Sie Fann das Aus- 
gießen von Unreinigkeiten auf die Straßen u. ſ. w. 
verbieten. Aber die pofitinen Gebote und Verbote 
erfchöpfen bei weitem ihren Begriff, alfo. auch ihren 
3weck nicht 
| Wenn 3. B. die Zivilgeſetzgebung die Maffe der 
„Kolifionen, in welchen die einzelnen Staatsbürger ge- 

gen einander gerathen, die bürgerlichen Verhältniſſe 
und Berührungspunkte, in welche fie durch Verträge, 
durch Uebertragungen des Eigenthums nach dem Tode 
des bisherigen Beſitzers, u. f. w. geratben können, 
mit ziemlicher Vollſtändigkeit vorbinein überfchauen, 
und ihre Gefepgebung dem anpaſſen kann; ſo iſt es 


ar > 
hingegen an ſich unmöglich, daß die Polizei + Ge- 
febgebung , alle ausꝰ dem gefelligen Beiſammen⸗ 
fein entfiefen könnende Nachtheile vorauszuſehen, 
daß fie aus Lokalverhältniſſen fich oft erfi ergebende 
Vortheile, deren Beförderung ihr obliegt , vorbinein 
in berechnen vermöge. | \ 
Wenn indeß ſelbſt die umfaffendfte Zivilgeſegebung 
in der Zeitfolge noch Lücken gewahrt, welche aus der 
Mannigfaltigkeit der menſchlichen Leidenſchaften, An⸗ 
ſichten und Verhältniſſe entſtehen, Lücken, welche all⸗ 
mälig ergänzt werden müſſen; wenn die aus dem nie 
raſtendem Fortſchritte der Ausbildung des menſchlichen 
Geiſtes erwachſende Wandlung der menſchlichen Sitten, 
Gewohnheiten und Meinungen ſelbſt ihr Ergänzungen, 
ja oft Abänderungen nach dem Zeitgeiſte abdringt; 
wenn überhaupt nach dem noch zum großen Theil weder 
phyſiologiſch noch pſychologiſch vollſtändig ergründetem 
Menſchheitsorganismus unter dem Monde nichts feſtes, 
ſtabiles und unerſchütterliches deukbar iſt, wie ſehr 
muß dies bei der Staatspolizei der Fall ſein, die mehr 
als alle andere Staatshaushaltuugs-Zweige ihre Do⸗ 
maine im Reiche der. Möglichkeit und Wahrfcheinlich- 
feit bat! | 
| 42. 
Allerdings folgt dar aus nicht, daß die Staats⸗ 
polizei feine Geſetzgebung Haben könne, Aller 
dings muß auch eine Staatspolizeigeſetzgebung dem rei- 


\ 
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nen Begriffe der Polizei gemäß_eriftiren, und auch fie 
muß fo vollftindig fein, als 12) nach ihrer Natur, nach 
ihrem Wefen möglich ifl. Allein der Kreis ibrer 
Thätigfeit Tann nicht, wie bei andern Gtaatshans- 
haltungs - Zweigen, in dem Kreiſe ihrer Geſetzgebung 
und deren Vollziehung beſchränkt ſen. 


Sie muß ihrer Natur nach wirken, wo und ſo 
oft es ihr Zweck gebietet; alſo auch da, wo ſie kein 
poſitives Geſetz zu: vollziehen hat. Gerade dies iſt ihr 
wefentliches Unterfcheidungszeichen von den .. 
Staatöpaushaltungs- Zweigen. 


In einem national⸗bkonomiftiſch, d. h. nach dem 
reinen Sinne des Worts, wahrhaft republikaniſch 
organiſirten Staate, mo nämlich der wahre Staats- 
zweck, alfo das Prinzip der Nationalökonomie erreicht 
werden fol, müflen die Stantögewalten abgefondert, 
muß die geſetzgebende, vollzichende und rich- 
tende Gewalt, durchaus getrennt fein. | 


Seit die Nationen und durch fie die Regierungen, 
fiber den wahren Staatszweck aufgeklärt zu werden 
beginnen, bat man felbft in den noch nicht national, 
Stonomiftifch organifirten Staaten» felbft, da, wo alle 
Gewalten vereinigt waren, einzufehen begonnen, daß 
die richtende Gewalt unabhängig fein müſſe, bat 
ihr ſelbſt in Defpotien freien Spielraum geflattet, und 
nur felten es gewagt, in ihren Wirkungskreis einzu⸗ 
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greifen. Jeder diefer Eingriffe bat ſtets die lauteſten 


Beſchwerden erzeugt. 

Gerade dieſe den Regierungen durch allgemeine 
Nationalbildung aufgedrungene Abſonderung und Un⸗ 
abhängigkeit der richten den Gewalt, hat aber die 
Ausdehnung der Polizeigewalt sur Folge gehabt. Fu 
ihr, in der Staatspoligei müſſen fich, ihrer Natur, 


ihrem Wefen nach die drei Gewalten, die rn 


vollziebende und richtende vereinigen. 

Die gefeugebende durch die Polizeigefege und 
pofitive Anordnungen, die vollziebende durch die 
in der Natur der Staatspolizei Tiegende augenblickliche 
Einfchreitung im Fall oder zu Abwendung eines au 


beforgenden Nachtheils, die richtende in der An⸗ 


wendung der Polizeigeſetze und Bere der Kon- 


travenienten. 


In der Staatspolizei lonzentrirte ic alſo die 
Deſpotie. | 
‚ Nichts war daher natürlicher, als daß die Negie- 


rungen durch fie, jene ihr abgedrungene Abſonderung 


und Unabhängigkeit der richtenden Gewalt wieder 
zu fchwächen, und in das Gebiet der Polizei alles zu⸗ 
rück zu ziehen fuchte, mas fich nur immer damit ver- 
binden lich. . | 

43, 


+ 


Zu diefem Zwecke bediente fich num die vollziehende 


Gewalt zweier Mittel: 
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Erftens: daß fie die ſem Ziveige der. Staats 
hanthaltung in Abſicht desjenigen Theils deſſelben, der 
eine Geſetzgebung bedarf, und einer poſitiven Geſetzge⸗ 
bung ‚fähig ift, mit feiner ,. fo weit es feiner Natur 
nach möglich iſt, erfchöpfenden und umfaſſenden Staats⸗ 
polizeigeſetzgebung verſah; fondern unter dem Vorwande 
der Anſicht: als ob die Polizei ihrer Natur nach ephe⸗ 
mer und lokal fei, fich nur mit allmäligen, nach 
den Ereigniſſen erfcheinenden , einzelnen Anordnungen 


behalf; die größtentheils nicht einmal von der gefeh- 


gebenden Gewalt, fondern von den vollzichenden 
Staatsorganen, der Polizeibehörden, ausgingen; und 
Überdies meiſt erſt in Dem Augenblicke erſchienen, wo 


fie auch zur Augübung kommen ſollten. 


Zweitens: Daß die Regierungen der Polizei 
unter der Aegyde des in der Natur liegenden, von 
ihrem Weſen unzertrennlichen augenblicklichen 
Einfchreitens derſelben, in allen in ihr Gebiet ge- 


böorigen oder gejogenen Gegenfänden, die richtende 


5% 


Gewalt, und zwar aus jenem Grunde eine ſolche 
richtende und entfcheidende Gewalt einräumten , die 
keine Abhülfe, Feine Berufung übrig lieh, 


Ta 


Der Wiſſenſchaft, die es nur mit einem national. 
öfonomiftifch organifirten Staate zu thun hat, und am 








thun haben kann, der Wiffenfchaft kommt es zu, jene 
Berbältniffe nach dem National-Defonomie-Prinzip zu 
prüfen. 


| Allerdings ift der Birfungstreis der Stantspofizeb 
mehr als der irgend. eines andern Staatshaushaltungs⸗ 
Zweigs nationell und lokal. Allein deßwegen hat fie 
doch noch einen ausgebreiteten allgemeinen Wir, 
fungsfreis. Sie iſt alfo- einer allgemeinen poſi⸗ 
tiven Geſetzgebung fähig, und gerade der "Mangel eines 


möglicht vollitändigen Polizeigeſetzbuchs, if der. 


Hauptgrund der: Befchwerden über Willlühr der Poli⸗ 
zeigewalt. 


Laſſen ſich auch die Nachtheile, welche das ge⸗ 


ſellige Beiſammenſein der Einwohner herbeiführen kann, 
- wicht vollſtändig überfchauen und berechnen. Hän- 


gen die Beförderungsmittel der Vortheile dieſes Bei- 
fammenfeins "großentheils von örtlichen und zufälligen 
Umftänden ab; fo iſt doch der Einwohnerzuſtand im 
Ganzen, alfo auch die Nachtheile im Allgemeinen zu 
überfchanen, welche diefer Zuftand in dem gewöhnlichen 
Gange der Dinge herbeiführen kann; fo ift es doch mög⸗ 


lich diefem Unheil durch regulative und —— Ge⸗ 
| fege zuvorzukommen. 


Das erſte Bedürfniß für dieſen Staatshaushaltungs⸗ 
Zweig iſt alſo: ein möglichſt vollſtändiges Bolizeiger 
ſetzbuch. Dies kann aber nicht von der Polizeibe⸗ 
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hörde, es muß, der Natur der Sache nach, von der 
allgemeinen geſetzgebenden Staatsgewalt aus- 
gehen. 


45. 


Die richtende Gewalt, welche man der Polizei 
zutheilte, liegt nur in fo fern und in fo weit, und 
nicht weiter, in ihrem Begriffe, als die Verhütung 
der Nachtheile und Beförderung der Vortheile ‚anders 
als durch entſcheidendes, alsbaldiges Einſchreiten nicht 
möglich if. In fo fern. alfo, als Polizeigewalt in 
dem ihr zufommenden Zweige der Staatshaushaltung 
gar nicht zu wirfen vermöchte, mithin diefer Theil 
der Staatshaushaltung, alfo auch diefer Theil des 
Staatszwecks ganz unerreicht bliebe, i 


Diefe Polizeigewalt muß alfe ohne andre Formen 
ald die angenblicliche Ueberzeugung der Behörde, 
welcher die Ausübung derfelben anvertraut iſt, wirken 
und handeln Tönnen, | 


Sierans folgt aber durchaus Feine Entbindung 
ihrer VBerantwortlichkeit für die Materie und Sorm 
Diefer Wirkung und Handlung. 


Ihr unterfcheidender Karafter von der Juſtiz 
iſt: daß ſie aus eigner Ueberzeugung augenblicklich 
wirken und handeln muß. Gerade dieſer aus der Natur 
ihres Weſens fließende Zug macht aber dieſe Verant⸗ 


m 
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— * nothwendiger eir die un der 


bürgerlichen Freiheit. 


Sind der Polizeibehörde durch das Polizeigeſetzbuch 


ihre Pflichten vorgeseichnet, fo iſt fie, gleich jeder an. 


dern Staatsbehörde, fchuldig, von der treuen Erfül- 
lung derfelben, von der richtigen Anwendung des Ge⸗ 
ſetzes Rechen ſchaft zu geben. 


Es läßt ſich alſo kein Grund denken, warum bei 
ihren Entſcheidungen, die Berufung an einen höhern 
Richter, warum die Prüfung ihrer Handlungen, aus⸗ 
geſchloſſen fein follte? 


Mag fie immer wirken, handeln und einfchreiten , 
wo es, ihrer Anſicht nach, ihr gefeglicher Wirfungs- 


kreis zu fordern fcheint; dehnt fie aber diefen zu einer 


Rechtsverletzung aus, fo muß dem Staatsbürger 
frei fein, dieſe bei einer andern Behörde in. einer 
ruhigen und veifern Unterſuchung, ald ed die Natur 
der Polizei geſtattet darzuthun. 


Ungegründet iſt die Beſorgniß: es dürfte hiergus 


eine Lähmung der Polizeigewalt, alfo ihres Wirfungs- 
kreiſes erfolgen. Denn: ihre Natur geftattet ihr zu 


handeln, und der Berufung nur dann eine ſuſpen⸗ 
tive Gewalt zu zugeſtehn, wo aus dieſer Handlung ein 


unwiederbringlicher Nachtheil für die Rechte einzel⸗ 


ner entſtehen würde. 


88 





Es läßt fich alſo Fein im Organismus des Staats 
ſelbſt liegender Grund denken, warum die Staatspoli 
zeibehörde in allen Fällen, wo Verlegung der Rechte 
angegeben wird, nicht der Juſtizbehötde untergeord- 
net fein folte. Die Langfamfeit des Juſtizgangs, if 
größtentheils nur eine Abnormität.der Verfaſſung; und 
auch im Juſtizwege läßt fich für Polizeiſachen, ein zu⸗ 
gleich ruhiger und beſonnener, ſo wie raſcher Gang 
der Unterſuchung denken, der das allgemeine Wohl 
ſichert, und der Natur der Staatspolizei entſpricht. 


46. 


Die richtende, die entſcheidende Gewalt, 
‚ welche der Staatspolizei, nach ibrem wahren Be- 
griffe, eingeräumt werden kann, beſteht alfo ‚einzig 
darin: — | 
1. daß ihr die Veurtbeilung bleibt: ob und mo ein 
aus dem gefelligen Beifammenfein der Einwohner 
entfteben fönnender Nachtheil verhütet werden möge 
und folle? und daß fie, dieſer ihrer Benrtheilung ge- 
mäß , die augenblickliche Einfchreitung zu Verhütung 
dieſes beforglichen Nachtbeils machen darf. | 
Ohne jedoch ferbft in Abſicht diefer Einfchreitung, 
der Verantwortlichfeit vor der Be Vehörde, ent⸗ 
hoben zu ſein. 
Ohne daß durch dieſe Einſchreitung die Privat⸗ 
rechte des Staatsbürgers gefährdet, und ihm die Be⸗ 
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hauptung diefer ee vor der Juſtizſtelle verlümmert 
werde. 


Ohne daß dieſe Einſchreitung ſich weiter ansdeb- | 
nen dürfe, als es unvermeidlich zu Abwendung des be⸗ 
forgenden Nachtheils nöthig iſt: und 


Ohne daß alſo diefe Einfchreitung irgend eine Maas⸗ 
regel enthalten dürfe, welche dem. eimelnen Staats- 
bürger , einen nicht wieder berzuftellenden un wie⸗ 
dDerbringlichen Nachtheil zufügte; alfo Die Behaup⸗ 
‚ tung und Bewahrung feines durch diefe Einfchränfung 
gekränkten Privatrechts vor der geſeblichen Juſtizſtelle 
unmöglich machte, 


AL. 


So wie man alfo fer Polizeigewalt, die, einen 
richtenden oder entfcheidenden Karakter tragen- 
den, Einfchreitungen einzig unter diefen Einfchrän- 
Tungen augefleben Tann, in fo ferne von Nachtheil- 
verhütung die Rede if; fo Tann man ihr 


2, dieſe nämliche richtende oder entfcheidende Ge- 
malt auch in Abficht der Beförderung der Vor— 
theile der gefelligen Verbindung, nur dann und in fo 
ferne einräumen, als ſich Fein Staatsbürger, durch 
dieſelbe an feinen einzelnen Privatrechten verlegt finder. 

Es mag ber Poligeigewalt wohl. zufteben , durch 
allgemeine ‚Verordnungen die Vortheile des gefelligen 
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Lebens, z. B. in Abficht der Reinlichkeit m. ſ. m. zu 
- befördern; aber in diefem Falle mag auch nur ber 
Totalität der Gefellfchaft das. Necht ufteben bei 
der höhern Behörde darüber Beſchwerde zu führen, in 
fo fern fie fich von. den Vortheilen dieſer Anordnung 
nicht überzeugen kann. 


Jedoch ſetzt auch dieſes voraus: daß diefe An⸗ 
ordnung fich nicht auf ein von der geſetzgebenden 
Gtaatsgewalt vorhinein gegebenes Geſetz gründe. 
Denn die Nationalökonomie fordert einen. nationalöko⸗ 
nomiſtiſch, alfo dem reinen Staatszwecke gemäß orga⸗ 
niſirten Staat, in welchem alſo auch die geſetzge— 
bende Gewalt gehörig geſondert it, und von der To- - 
talität der Nation mit Einſchluß des Negenten aus— 
geht, es Tann alfo gegen eine allgemeine gefepliche 
Polizeimaasregel feine Reklamation ſtatt finden, 


In fo fern aber entweder durch eine individuelle, 
nicht auf den Buchſtaben des Geſetzes gegründete, die 
Beförderung der Vortheile des gefelligen Lebens be- 
treffende Anordnung, oder durch eine dem einzelnen 
Staatsbürger nicht überzeugend klar erfcheinende An- 
wendung des Geſetzes, der einzelne ‚Staatsbürger 
fich in feinen Brivatrechten verlegt glaubt; fo Tann 
der Polizeigewalt feine entfcheidende Befugniß zuſte⸗ 
ben; der einzelne Staatsbürger muß vorerſt mit fei- 
nem Widerfpruche, und zwar vor der gefeglichen Ju⸗ 
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tizſtelle gehört, — und von diefer die Entfcheidung 
abgewartet werden ; ehe diefe Anordnung sum Vollzug 
kommen kann. | 


48, 


Wenn die bürgerliche Freiheit jene Beſchränkun⸗ 
gen der entfcheidenden und richtenden Bewalt 
der Polizei unerläßlich fordert, fol diefe anders nicht 
in eine mit dem reinen Staatszweck unwereinbare. 
Defporie ansarten , fo ift hingegen aus diefen Be- 
fchränfungen fein Nachtheil für die bürgerliche Ge⸗ 
ſellſchaft zu beſorgen. 


Ruhige Prüfung a ——— Anfichten 
und Behauptungen, ift der Karakter der Zufliz. Aber - 
‚ mit diefer Ruhe iſt Langfamfeit und Schwer: 
fälligfeit keinesvegs wefentlich verbunden. In⸗ 
deß iſt es gerade Diefe Anficht, welche der Defpotis- 
mus benugt hat, um die PVolizeigewait zum Nachtheil 
der bürgerlichen Freiheit auszudehnen. 


Auch die Juſtiz ſondert die Gegenſtände ihres 
Geſchäftskreiſes, und beſtimmt für dieienige, welche 


ihrer Natur nach ſchnelle Entfcheidung bedürfen, | 


oder zulaſſen, den ſummariſchen Prozeß. 

Warum ſollte dieſe Prozeßform nicht auf Polizei⸗ 
Gegenſtände, d. h. auf alle diejenige Gegenſtände aus. 
gedehnt werden können, in welchen der Widerſpruch 
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des einzelnen Staatsbürgers, die Behauptung einer 
einzeinen Rechtverletzung, mit den Anfichten. - der 
Polizeigewalt zuſammenſtößt? — 

Die Polizeigewalt muß ihrer Natur nach auf ein⸗ 
zelne Individuen tonzentrirt werden; gerade deßwegen 
muß aber im einer andern Gewalt ein Damm ge 
gen Privarleidenfchaft und Willkühr exiſtiren, welche 
die Macht fo Leicht und gerne befchleicht. 

Allerdings mag aber das allgemeine Wohl 
heiſchen, daß jene Prüfung nur einer geſetzlichen 
Juſtizbehörde unterſtellt werde; und von ihrer Ent- 
fcheidung Feine meitere Berufung flatt finde, in fo. 
ferne der widerfprechende nicht einen unwider— 
bringlichen Nachtbeil zu beurfunden vermag. Denn 
außerdem würde es in der Gewalt jedes einzelnen 
Siaatsbürgers Fiegen, jede Polizeimaasregel zu Abiwen- 
dung gefelligen Nachtheils, oder Beförderung gefelli- | 
gen Vortheils zu lähmen. | 


49. 


Unter dieſen Einſchränkungen wird die Staatspo— 
lizei jenen Karakter deſpotiſcher Willkühr und geſetzlo— 
fer Beſchraͤnkung der bürgerlichen Freiheit verlieren, 
durch den fie den Völkern in den nenern Zeiten in 
einer fo gehäffigen Geſtalt erfchien. 

Sie wird in ihre wahre Eigenfchaft, eines un⸗ 
fichtbaren wohlthätigen Schutzgeiſtes der Gefelligfeit 
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gurüctreten; Sie wird geehrt und gelicht werden; 

flott gefürchtet, gehaßt, in verabfchent zu fein. 

| Was auch immer Montes quieu und andere, über " 
den mächtigen Einfluß der Geſetzgebung auf Geiſt, 

Karalter und Sitten der Nation geſagt haben, ſie ha⸗ 

ben noch zu wenig geſagt. 


Ein vollſtändiges, von der rechtlichen geſetzge⸗ 
benden Gewalt ausgehendes Polizeige ſetzbuch, wird 
an ſich den Wirkungskreis der Polizei bedeutend ein⸗ 
engen. 


Der Geiſt dieſer Geſetze, nur aus dem rei⸗ 
nen Staͤatszweck genommen werden Tann, wird fich 
allmählig mit den Empfindungen, Anfichten und mit 
der innern Heberzengung ‚ al den ſicherſten Hebel der 
Regierung, amalgamiren. 


Statt dieſer ewigen, unruhigen Belaneung aller 





Brivathandfungen der Staatsbürger, in welchen diefe | 


nur die Abficht der Obern gemwahren, den Unterge- 
ordneren ihre Macht fühlbar zu machen, wird die Por 
lizei fh darauf eEinfchränfen Fönnen, darüber zu 
wachen, daß die allgemein befanntg Geſetze nicht ver- 
Vett werden ,. und da wo fie eine Verlegung bemerft, 
einzuſchreiten. 


Die Gewißheit , gegen jede Polizeieinſchreitung, 
in welcher Rechtsverletzung enthalten iſt, bei einer 
subig prüfenden Gtelle leidenſchaftloſe Gerechtigkeit 


ng 
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und Hülfe zu finden, wird allgemeine Ruhe verbreiten 
und jede liebenswürdige Form der Polisei vollenden ,- 
unter der fie fich in allen gefelligen Zirkeln und Be 
ziebungen zeigen darf, obne den beitern Lebensgenuß, 


alſo den Zweck des menfchlichen Dafeins, gu flören. - 


Pi; 











Prüfung det bisher voh den Stastspolizet - Schriftfichern und 
Regierungen der Polizei zugetheilten Attribute und 
Abfönderung derſelben. 

| 50; 

Urn ein nationdtöfohomififches d. h. ein Staatspolizei⸗ 

Ghyſtem den Grundfägen gemäß zu gründen, die im 

erſten Buche vorgetragen worden find , muß der Staats- 

polizeiwirthſchafts⸗Lehrer die traurige Bemühung über 
nehmen, die biöherigen Syſteme mindſten oberflächlich 
zu prüfen, ünd dann erft and dem Chaos , ih weiches 
theils ſchriftſtelleriſche Eitelkeit; theils Friechende Adu⸗ 
lation dieſe Wiſſenſchaft, begünſtigt, von den dort an⸗ 
gegebenen Verhältniſſen, mehr als jede andre gehüllt 
hat, dasjenige zu ſichten und ſondern zu können, was 
entweder der Staatshausbhaltung überhaupt, oder doch 
dieſem Zweige derfeiben fremd if, mithin anderen 

Staatöhanshaltungs- Zweigen angehört, und was alfe 

dg Gtaatspolizei nach dem (5. 35) aufgeſtellten Ber 

griffe, wirklich. und rein übrig bleibt. | 
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Eine eben fo undankbare als nutzloſe Arbeit wäre 
es allerdings, zu diefem Zweck alle und jede ſtaats⸗ 
mwirtbfchaftliche Lehrbücher zw durchwandern,, deren 
Fülle jeder durch neue Schätze zu vermehren ftrebte, 
die er and der unermeßlichen Fundgrube der Staaten 
Funde, oder der Willkühr bervorgraben zu können 
‘glaubte. 


Aber bezeichner müſſen diejenige Lehrbücher der 
neuern Zeit werden, welche auf anti - nationalöfono- 
miſtiſche Ausdehnung der Polizei den bedeutenditen Ein- 
fluß gehabt zu haben fcheinen, fo wie bezeichnet , die 
wichtigiten, diefem Staatöhaushaltungs- Zweige irrig 
zugetheilte Gegenflände und Ausflüſſe der Staatsgewalt. 


62, 


Bergius neues Bolizei- nnd Kameralmagazin, 
dag von 1775 an, bis 1780 in ſechs Quart⸗Bänden 
erſchien, if allerdings ein ſchätzbares Repertorium alles 
defien, was man nach jenen ausgedehnten Begriffen , 
bisher zu der Polizei rechnete. 


Heumanns Initia juris politiae Germanorum, 1757, 
gzeugen von gründlicher Erudition, reinem philoſophi⸗ 
ſchem Sinn und humanen Anfichten. 
Rößigs Lehrbuch der Polizeiwiſſenſchaft, 4 
Jungs Lehrbuch. der Staatspolizeiwiſſenſchaft, 
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ei fe nhuths Polizei der Staa Br 
nungen und vorzüglich 

Webers Syſtemaliſches Handbuch der Staats⸗ 
wirthſchaft, deſſen erſten Bandes erſte und zweite Ab- 
theilung das Syſtem der Bolizeiwiffenfchaft enthält, 
Tann man nächſt Sonnenfels Leitfaden in die 
Polizeiwiſſenſchaft, als die umfaſſendſten Samm⸗ 
lungen der Grundſätze über Polizei betrachten. 

Butte's zur Zeit noch unvollendetes Werk, iſt 
oben bereits erwähnt worden. | | 

Die übrigen, insbefondere einzelnen Theile der Po⸗ 
lizei behandelnde Schriften eines Fufti, Benfen, 
2. f. w. finder man in dem Weberifchen Handbuche 
und RR vollſtändig aufgezeichnet. 

53. 

Zweck diefer Abtheilung iſt „dieienigen Gegen⸗ 
ſtände zu hezeichnen, welche nach einem logiſch richti⸗ 
gen Begriffe der Polizei, von derſelben und warum 
fie ausgeſchloſſen werden müſſen; nicht alſo, die Grund⸗ 
ſätze aller jener polizeiwiſſenſchaftlichen Schriftſteller 
zu prüfen und zu berichtigen. Zu jenem Zwecke mag 
es aber genügen, vorzüglich eines der neueſten und 
vollſtändigſten jener Syſteme zum Leitfaden zu nehmen, 
wit Rückblick auf die übrige Anfichten bedeutender 

> Gelehrten in diefem Sache, | 

Und zu dDiefem Zwede it das Weberifche Sr 
ſtem allerdings am meiſten geeignet, - 
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Jeder polizeiwiſſenſchaftliche Schriftſteller hat ſich 
eine Abtheilung derſelben geſchaffen; auch deßwegen iſt 
es für den Plan gegenwärtigen Werks untauglich, 
mehrere Lehrbücher oder Eyſteme y bei jener Beleuch⸗ 
tung der bisher zur Polizei gerechneten Gegenſtände 
zum Grund zu legen; ſondern es mag genügen » aus 
andern dasjenige zu ergänzen, was in bem Weber iſchen 
Syſtem, obgleich einem der vollſtaͤndigſten und geord⸗ 
neteſten, fehlen möchte. 


35, 
Die non Weber aufgekellte Hauptabtheilung den 


« 


Polizei, im Polizei der Sicherheit und Kultur. 


polizei, wird am ſich fchon durch den oben fenge- 
Beten Begriff der Polizei CL 35.) vernichtet. 
Die Sicherheitspolizei theilt Weber dann wieder 
ein, in die allgemeine öffentliche oder Landes⸗Sicher⸗ 
beitöpoligei und in die Privatſicherheitspolizei. | 
Und diefe zerfällt nach ihm wieder, | 
2) in. die Gicherfiellung der. an Rechte der 
Staatsbürger, ; 
ihr Leben; mediginifche Bolizei , 
ihre Freiheit; Freiheits - Sicherfiellungs. 
Polizei; oder | 
b) r die Sicherfiellung des Eigenthums, Gigenthumt. 
Sicherſtellungspolizei) oder 
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0) das Hauswefen der Staatsbürger betrefend / 
(Saus poltzei. 2 | 
56, 
Die Kulturpolizei wird daun wicher is 
4) Bevölkerungspolizei, 
3) eigenlliche Kulturpolizei, als: 
a) Allgemeine Erziehungspolizei; 
a) Unterrichts und — 
b) Sittenpolizei, 
c) Geiſtliche⸗/, Religions» oder Kirchen. 


Polizei. 
b) Gewerbspolizei. 
Und zwar: 
a) Allgemeine. oder ——— mat 
= pPolizei; 


b) beſondere. 

Wir werden bald ſehen, wie mannichfaltige Staats⸗ 
haushaltungs⸗Zweige durch di eſe Eintheilung unter⸗ 
einander geworfen, und unter dem Namen Pol izei 
zuſammengefaßt worden ſind. 

— = 
Auch die zweite Hauptabtheilung, welche neben 
jener durch den ganzen Staatszweck lauft, nämlich in bie 
Angemeine La udes⸗ und | 
Die befondere Drts- oder Lokal⸗Polizei; 


hat Fein philofopbifches Prinzip; denn fie iſt nur aus 


den Gegenftänden geholt, welche für den Begriff 
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der Wiſſenſchaft, fo wie den ihr entfpyechenden Staats. 
haushaltungs⸗Zweig, feinen Unterfcheidungs - oder Ab- 
theilungsgrund abgeben; denn dieſer Bun aus dem 
Begriffe ſelbſt folgen, 

58, 

Indem wir nun jener Abtheilung nachgehen, tree 
fen wir zuerft auf 

A. die allgemeine öffentliche, oder Landes⸗Sicher⸗ 
heitspolizei. 

Deren Gegenſtände ſollen nun fein: 

4) die Staarsgefelfchaft und deren Verfaſſung. 
2) der Negent, feine Familie, und die öffentlichen 
Staatsbeamten. 

Zu den Maagregeln der Sicherſtellung der Staats« 
geſellſchaft und deren Verfaßung, follen nun alle Maas⸗ 
segeln gegen Tumult und Aufruhr gehören. 

„ In wie fern dDiefer Gegenfiand fich zur Polizei 
eigne , merden wir im dritten Buche ſehen. | 

Weiter rechnet man dahin, die Oberaufſicht, über 
alle öffentliche Zufammfünfte und Verſammlungen ein. 
seiner. Korporationen und Klafen der Bürger zu Ber 
rathſchlagungen. 

Allein dieſe Oberaufficht liegt durchaus nicht im 
Begriffe der Polizei, Die Regierung bat nicht das 
Recht, Zuſammenkünfte der Staatsbürger, au einem 
nicht unmittelbar durch Gelege verbotenen Zweck zu 
hindern. Diefes Recht würde in einen der bürger⸗ 
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lichen Freiheit hoͤchſt nachtheiligen inquiſitoriſchen De⸗ 
ſpotismus ausarten. | 


- Werden Zufammenkünfte zugeinem im Geſetze ver» 
botenen Zwecke veranſtaltet, fo kann diefer Zweck nur 


ein Verbrechen fein, und es iſt die Sache der ver- 
hütenden Juſtiz dies zu hindern. oder zu ahnden. 
Denn Zufammenkünfte find nicht unmittelbare Folge 
des gefelligen Beifammenfeins, Es Fünnen-Menichen 
ans den entfernteften Gegenden ſich zu einer Berath⸗ 
{chlagung verfammien, Hat dieſe Verfammlung das 
Widerfireben gegen das Geſetz zum Segenfland , fo muß 
fie als ein Perbrechen behandelt werden. 


59, 


Man rechnet ferner dahin: die Maasregeln in Ab⸗ 
ſicht öffentlicher Zuſammenkünfte, zum Vwergnügen. 
In wie fern dieſe der Polizei angehören, werden wir 
ebenfalls im dritten Buche ſeden. 

Eben dapin rechnet man, die Aufficht auf ge ? eime 
Befellichaften. 

Die Bolizeifchriftfieller glauben nämlich: es ſtehe 
der Polizei das Recht zu, von jeder geheimen, d. b., 
nicht dem gefammten Publikum Defannten gefelligen 
Verbindung, Anzeige ihres Zwecks, ihrer Einrichtung, 
und ihres Verfammlungsortes zu verlangen „ und außer 
dem fie zu perbieten, ja ſelbſt den Nitgliedern gewiſſe 
Vorſchriften zu machen, 
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Allein die Philoſophie kann der Polizei dieſe Staats 
inguifition keineswegs zugeſtehn. Jeder Staatsbürger 
bat die natürliche Freideit, ſich mit andern, zu jedem 
nicht im Geſetz verbotenen Zweck, zu verbinden. 

So lange alfo nicht die Geſetzwidrigkeit des 
Zwecks erwieſen, oder doch gegründerer Verdacht dazu 
vorhanden ift, iſt die Regierung nicht befugt, diefe 
‚Verbindungen gu hemmen, oder zu kontrolliren. Schön 
und wahr fagt ein berühmter Schriftſteller: 

„Die neu bergebrachte Bolizei it da, um Bei 
„wenigen Guten, die Freuden des Lebens gu verbit- 
„tern, Wo einige Menfchen vergnügt find, ſteht ein 
„Bolizeidiener wie ein böfer Geift dahinter. Schon feine 
„Gegenwart it jedem unheimlich. Jedermann wird 
„verftimmt, das fröhliche Geſpräch wird matt, die Au- 
„gen fehen fich bedenklich an und wagen es - allein 
„noch zu reden. Aber beim bloßen Dafein, bleibt 
„der Herr Polizeidiener nichts er ruft feine Schlmpfs . 
„wörter unter feine Heerde. Wozu das Stehen, das 
Zuſanmenrotten, das Lärmen! u. Haus! Hier fol 
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„Niemand hüpfen , Riemand ** if verboten! 
„Es ift mir befohlen, euch auseinander zu treiben! 
„Vackt ihr euch nicht, gleich follen Soldaten Tom- 
„men! — Das Ende if eine Schlägerei. Wer iſt 
» Schuld daran? Ratürlich der fröhliche, nugehorſame 
„Bürger, der ſich einbilder, mehr als ein Kind zu 








» 
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 mfein und felbſt zu mifen, mas ſich geziemt. Mit 


„Recht erregt jede erniedrigende Zumuthung Widerfeb- 
„lichkeit, Eins Polizei, die lauert, eine Polizei die 
„fich in alles mifchen will, die die Haushaltung und 
„die Gedanken der Bürger regeln will, ift ein hundert. 
'„töpfiges Ungeheuer, dem täglich unfchuldigg — 
„als Opfer fallen müſſen.“ — 

60. 

Iſt aber der geſetzwidrige Zweck klar oder gegrün- 
deter rechtlicher Verdacht Dazu vorhanden; fo iſt ed der 
Wirkungskreis der Kriminaliuftiz, das Verbrechen. 
au verhüten; und eine dem Staatswohl nachtheilige 
Verbindung zu zerſtören. 

Jene Grundfäge find es, welche das Ungeheuer der 
geheimen Polizei erzeugt haben; die mit immer rol- 
lendem Auge fich unter mannichfaltigen Larven, in die 
geheimiten Familienzirkel drängt, alle Handlungen des 
bürgerlichen Lebens belauert, heitern Lebensgenuß ver⸗ 
kümmert, und den Thron der Willkühr auf die Zerreif- | 
fung aller Bande des Vertrauens, der Liebe, der Freund, 
ſchaft zu gründen Arebt. 

Diefer Mißbrauch der Regierungsgemalt, der fchon 
unter der vormaligen Regierung der Könige in Frank. 
reich entſtund, wurde befanntlich dort in der Folge 
bis zum böchfimöglichen Brad getrieben, unglücklichen 
wmeife in mehreren europäiſchen Staaten nachgeahmt, 
quad fehleicht noch jept bie und da umber. 
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Es iſt daher Pflicht jedes Weſens, dom Menſchen⸗ 

gefühle und Menſchenrechte heilig ſind, zu deſſen Ver⸗ 
nichtung zu wirken, und jede Form, jede Larve zu zer⸗ 
ſtören, unter welcher diefe Mißgeburt des Deſpotismus 
ſich aufzubringen verſucht. 
noch jetzt deutſche Gelehrte dieſe Vehmanſtalten, —* 
politiſche Inquiſitionen in Schutz nebmen.*) 

61.. 

Hier iſt denn auch der Ort, von den Zenſur⸗ und 
Preßgeſetzen zu ſprechen, die man bisher" als einen 
Polizei gegenftand betrachtet hat, 

Allerdings it unbegrenzte Preßfreipeit, mit dem 
Nationalökonomie - Prinzip unvereinbar. 

Nicht die Staatsverfaſſung allein ift es, welche 
durch den Parteigeik bödartiger, ehrgeiziger und ſelbſt⸗ 
füchtiger Menſchen dabei Gefahr lauft; auch die öffent- 
liche Ruhe und Sicherheit, auch die Gittlichkeit kann 
gefährdet werden, durch die Leichtigkeit der Mittheilung 
und Verbreitung, welche die Preſſe gewährt. 

Die Preſſe muͤß alſo —— unter öffentlicher 
Staatsaufſicht ſtehen. 

Aber nicht geeignet iſt zu dieſer Aufficht die Polizei⸗ 
behörde; in fo ferne ihr eine entf cheidende Gewalt 
eingeräumt werden ſoll. 


J *) Weber kr 0. O. 1, B. S. 128. 


/ 
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Die Natur ihrer Organiſation, kraft deren ruhige 


Prüfung und Unterſuchung aus ihrem Wirkungskreiſe 


ausgeſchloſſen iſt, kraft deren dieſer nur im Han- 
dein beſtehen kann, würde aus ihr eine, die Den- 
Tensfreiheit und das Aufſtreben des menfchlichen Gei— 
ſtes zum Guten erdrüdende Mafchiene machen. Ge- 


wohnt, allenthalben Nachtheil zu ahnen, würde fie 
in der Hand des Deſpotismus, eine die Ruhe der Fa— 


milien und die perfönliche Freiheit der Staatsbürger 

zerfiohrende Geifel werden. | 
Die Prüfung der Drudfchriften, welche dem Staate, 

der Religion und der Sitten gefährlich werden könnten, 


gehört alſo nicht der Polizei, ſondern der National- 


kultur⸗Behoörde, alſo einer wiſſenſchaftlichen, zur 
ruhigen Unterſuchung, nach liberalen Grundſätzen ge- 


eigneten Behörde , alſo einem ganz andern Zweige ber 


Staatshaushaltung an. 

Diefe liberalen Grundſätze kann man aber nicht 
in Geſetzen finden, welche, indem fie die Zenfur auf 
beben , zugleich der Polizeibehörde das Recht vörbehal- 
ten, bereits abgedruckte Schriften nach ihren indivi- 
duellen Anſichten, für gefährlich zu erklären, zum 
Nachcheil des Verlegers, oder Schriftſtellers, der Kon- 
ſiskation zu unterwerfen, und wohl diefe für den In. 
halt noch verantwortlich machen. Solche Geſetze find 
vielmehr Das ficherfie Mittel, die Wahrheit zu unter- 
drücken. Denn der Buchhändler, wie der Schriftfieler 
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fünn ſie unmöglich anders, denn als ein abſſchtlich 
ausgeſpanntes Netz betrachten, um zu fangen, 
was man fangen will. 

Wahrhaft dem Nationalbkonomie⸗ Prinzip ent 
fprechend , kann man alfo nur dasjenige Geſetz über 
Preßfreiheit anerkennen, welches die Deudfchriften. 
aller Gattungen, der Durchficht Eines aus weifen und 
edlen Männern zufammengefegten ; nidyt von Einer 
Macht abhängigen, Tribunals unterwirft, dann aber 
den Buchhändler und Schriftſteller gegen BR: in 

Schutz nimmt: 
| 63; 

Ku ste ferne die PERTFIEON ein Gegen⸗ 
ſtand der Staatspolizei fei, werden wir im dritten 
Buche fehen: 

| 64; F | 
| unbegreiflich if e6 Hingegen, wie Weber und 
Andre, die Aufficht auf die Verwaltung der Zivil⸗ und 
Kriminaljuſtiz, die Bekanntmachung der Staatsbürger 
mit den Befeben, die Bekanntmachung der Stra⸗ 
fen und zweckmaͤßigen Beſtimmung und Vollziehung 
derſelben, die Aufſicht auf die Bewahrung der Ber 
brecher, ia ſelbſt, wie z. B. Eifenbutb *) def 
Strafrecht in höchſter Ausdehnung, — alles Ge⸗ 

— | N 





”) A. a. O. a. Th. S. 12; 








senfände, welche ‚einzig der verbätenden CKriminär-) 

Juſtiz angehören — unter die Polizei ziehen mochten, 

Eben fo wenig gehört der dem Megenten und den 

Staatsbeamten gebührende Schutz, d. h. die Bewah⸗ 

rung ihres geſetzlichen Anſehens, unter die Polizei, 

ſondern vielmehr unter die Kriminaljuſtiz⸗Gegenſtände. 
64; . | 

Bei der Privat⸗Sicherheitspolizei, ſtoßen wir zu— 
närhſt auf ihren umfaffendiien und reichhaltigſten Wir; 
fungstreis, nämlich die mediziniſche Polizei. 

Sie ift feit Fran *) bis Auf einen an das aben» 
theuerliche grängenden Grad ausgedehnt worden, Am 
weiteften bat fie neuerdings Stoll **) ausgefponnen ; 
beim Grundfage .diefer medizinifchen Polizei gemäs, 
würde kaum irgend eine menſchliche Handlung übrig⸗ 
bleiben, welche nicht das Medizinalweſen unter ſeinen 
Sprengel gezogen hätte. Und es if wirklich interef- 
fant, zu ſehen wid weit es der Scharffinn nnd die 
Eitelkeit der medizinifchen Schriftfteller ‚getrieben bat, 
fich der Menfchheit umentbehrfich zu machen, und. vor 





.) Medisinifhe Polizei; einem übrigens ſebr ſchabba⸗ 
res Werke. | 

) Gtaatswiffenfchaftliche Unterfuchungen und Erfahrungen 
übber das Medkzinalmefen, von feiner Verfaffung, Geſetz⸗ 
gebung und Verwaltung. Zürich. 1812. 2 Theile, 
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allem an dem Negieren, dieſer allgemeinen Krankheit 
der gebildeten Menſchen, Theil zu nehmen. 

Daher euntſtanden die Polizeieinſchränkungen im 
Abſicht der Ehen und des Alters der Ehſtandskan⸗ 
ditaten. 

In wie ferne hingegen die Anfalten für Gebäh⸗ 
zende , für die Polizei geeigend ſind, wird im dritten 
Buche bemerkt werden. 

65, .. 

Ehen dahin gehört Alles, mas auf Sorge für 
Verhütung des Kindermords und anderer Folgen der 

unehlichen Begattung Beziehung hat. 


66. 


Auch die Sorge für Neugeborne und Kind- 
betterinnen bat die Polizei fich anzueignen gefucht , 
und zwar in einer mit der bürgerlichen Freiheit durch⸗ 
and unvereinbaren Ausdehnung. 

Dabin gebört: die Sorge der Polizei für zu frühe 
Kindtaufſchmäuße, zu häufige Wochenbeſuche, und zu 
frühen Ausgang der Wöchnerinnen, das allzufeſte Win⸗ 
deln der Kinder, das Wiegen derſelben u. ſ. w. 

Die Sache der Aerzte iſt es, die Menſchheit über 
alle der phyſiſchen Ausbildung und der menſchlichen 
Geſundheit nachtheilige Folgen aufzuklären und zu die⸗ 
ſer Aufklärung, Ermahnung und Warnung mag ſich 
die Heilkunde wohl der Polizei bedienen; aber nicht 





der Polizei, als einer mit Zwangsrecht verbundenen 
Gewalt, Tann diefe Einmifchung in die Details des 
bürgerlichen Lebens ohne Nachtbeil der bürgerlichen 
Freiheit überlaſſen werden. J 

Der Unterricht der Hebammen und überhaupt die 
Vervollkommnung der Geburtshülfe, gehört in den 
Wirkungskreis der Staats - National- Bildung, 
als eines eignen Staatshaushaltungszweigs. 


67, 


Die fogenannte medizinifche Polizei iſt ſelbſt fo 
weit gegangen, den Müttern das Selbſtſäugen zur un⸗ 
erläßlichen Pflicht zu machen; eines jener Nouffean- 
fchen glänzenden Baradoren, das eine Zeit lang, fo wie 
die Siegmwartfche Empfindelei, feinen Modezeitpunkt 
hatte. Fe 

Abgefehen davon, daß dieſes Selbfifängen nur 
bei den niedren Ständen zweckmäßig iſt, die Fraft 
ihrer einfachen Speifen und ihrer regelmäßigen Lebens- 
weile dem Säugling gefunde Nahrung zu geben ver- 
mögen; bei den höhern Ständen aber, wo die Mutter 
fich weder in der Diät, noch im Genuß der Vergnü- 
gungen, des Tanzes, der Erhitzung des Nachtwachens 
zu mäßigen vermögen, für den Säugling höchſt nach- - 
theilig ik, fo kann auch eine dergleichen willkührliche 
Beſtimmung über moralifche Naturpflichten, Zwangs⸗ 
gefegen nicht unterliegen. 
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Belaͤcheln mag man es dagegen, wenn. die Polizei» 
gelehrte, dieſes Selbſtſtillen fchon aus dem Grunde 
sum Zwangsgefeß erhoben wiſſen wollen, um dadurch 
den Reiz der Mädchen zu mindern, Ammen zu werden, 
wozu wohl ein weit beftigerer umd intereffanter Reis 
die ingendlichen Schönen antreibt. | 

‚, Die Sorge für die phyſiſche Erziehung, iſt alſo 
fein Polizeigegenſtand. Die Staats -National-Bil- 
dbungs- Behörde muß im Allgemeinen für die Auf- 
belung der Begriffe, für die Erhöhung der intelektuel⸗ 
Ten wie der moralifchen Ausbildung der Staatsbürger 
forgen, ans welcher die zweckmäßige phufifche Erzie— 
ziehung der Kinder won ſelbſt hervorgeht. 

In wie ferne hingegen die Sorge für älternlofe 
oder ausgeſetzte Kinder, die Errichtung von Findelan- 
falten u. f. w. in die Staatspolizei gehört, werden 
wir im dritten Buche fehen. | 


68, 


Wohl ift die Sorge für die Geſundheit der Staats⸗ 
bürger im Allgemeinen, d. h. in fo fern deren 
Bewahrung von dem gefelligen Beifammenfein 
abhängt, und jene durch diefe gefährdet werden kann, 
ein mefentlicher Beflandtheil der Staatspolizei, mund, 
wird daher im dritten Buche abgehandelt werden. 

Eben dahin gehört der Spielraum der Staatspo⸗ 
lüzet, im Abſicht der Öffentlichen und Privatgebäude; 
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« fo wie.in Abficht der Nahrungsmittel der Staatsein⸗ 
wohner; nach richtigen Grundſätzen. 
So iſt auch die Sorge, für Abwendung aller Un⸗ 
glücksfälle, welche. das gefellige Beifammenfein der 
Meunſchen berbeiführen könnte, und die Rettung der | 
dadurch Verunglückenden, als im reinen Begriff der 
Staatspolizei liegend, ein Gegenſtand een und 
daher des dritten Buchs. | 
"Eben dafelbk wird man die Grenzen der Staats⸗ 
polizei, im Abficht der Anfficht bei öffentlichen Ver⸗ 
gnügungen und Zufammenfünften bezetchnet finden, 
Sanitätsanfalten, als Bildung der Aerzte und 
Bundärste, Okuliſten, Dentiiten, Geburtshelfer, Or- 
ganifation des Medizinalweſens, der Pharmakopden , 
der —— Anlegung der Krankenhäuſer und 
andern liniſchen Inſtitute, der Irrenhäuſer, Geburts⸗ 
hülfhäuſed, fo wie für Bade und Geſundheitsbrunnen, 
eignen ſich gemeinfchaftlich für die Staats-Nationalbil- 
dung und Gtaatspolizei. Der Gefchäftsfreis eines 
jeden diefer Staatshaushaltungszweige, fol im dritten 
Buche bezeichnet werben. 


70, 


Vorzüglich find aber, dem reinen Begriffe der 
Staatspolizei gemäs, Anſtalten zu Verhütung der 
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Kontagionen, Epidemien und Endemien im Wirkungs⸗ 
freife der Polizei, und werden bei deſſen Beſtimmung 
abgehandelt werden... 

Dagegen liegt der Schub der perſonlichen 
Freiheit, der Sicherheit, der Ehre und des guten 
Names der einzelnen Staatsbürger, ganz außer dem 
reinen Begriffe der Staatspolizei. Diefer Schub hat 
feine Beziehung auf-dag gefellige. Seifammen- 
fein der Menfchen und gebört daher demienigen Theile 
der Staatshaushaltung an, welcher die einzelnen 
VBerbältniffe der Staatsbürger unter fih, und zwar 
demienigen: Zweige derſelben, welcher die verhü- 
tende (Kriminaliufiz) begreift. 

| 72. 


"Die Sorge für die Sicherheit des Eigenthums. 
der Staatsbürger, Fann nur in fo.ferne und in fo 
weit in das Gebiet der Staatspolizei gehören. als 
die Unficherheit eine unmittelbare Folge des ge— 
felligen Beifammenfeins if. 

In dieſer Eigenfchaft und Beziehung, wird fie 
im dritten Buche abgehandelt werden. Jede andre 
Sorge für Eigentbumsficherheit , gehört in das Gebiet 
der Kriminaljuſtiz. 
73, 
In wie ferne und unter welchen Modififstionen 
die Aufficht über den Kurs der Münzen, über, Mont 
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nd Gewicht, die Verhütung des Betrugs im Handel. 
und Wandel, fo wie die Tage der Arbeitslöhner, in—⸗ 
gleichen der Waaren,  insbefondere der Güter abfo- 
Inten Werths, (unentbehrlicher Lebensbedürfniffe) 
fo wie der Breife in den Gaſthöfen, sum Gebiete der- 
Staatspolizei gehören; wird im dritten Buche darge 
geſtellt werden, 
. 774. | s 

Mit Unrecht zählt man aber die Aufficht auf den 
Bucher, unter die Polizeigegenſtände. 


Er bezielt nur die Berbäftniffe der einzelnen Staats⸗ 
bürger, zu- und gegen einander, und if, je nachdem 
‚die nationalöfonomiftifche Staatswirtbfchaft dieſen Ge⸗ 
genftand der ordhenden und entſcheidenden, (Zivil) 
oder „ als Verbrechen, der verhütenden, (Kriminal-) 
Juſtiz zutheilt, auch zw deren Gebieten gehörig. 


75. 


Leihanſtalten, "und öffentliche Kreditinſtitute liegen 
durchaus nicht in dem Geſchäftskreis der Staats⸗ 
polizei. | J 

Als Mittel zur Beförderung: der Nationalproduk⸗ 
tion aller Gattungen , gebören fie.der Staats-Na- 


sional - Wirtbfchaft an, find aber dem reinen 
Begriffe der Staatspolizei durchaus fremd. 
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76. 
In wie ferne Verhütung des Bettelns, oder öffent⸗ 
lichen Allmoſenſammelns, unter jeder Larve und Vor⸗ 
wand, fo weit fie gefelliges Beiſammenſein nnd die 
daraus refultiren Eönnenden Nachtheile vorausſetzt, der 
Staatsyolizei angeböre? wird im dritten Buche gezeigt 
werden, | | | 
Und eben fo die Anordnungen, in Abficht öffent- 
licher Glücks⸗ oder Zufalls, (Hazart-) Spiele; deren 
Nachtheile nur ans dem gefelligen Beifammenfein ent- 
Schen, | \ 
| 11. | 
Die Aufficht auf muthwillige Bankerotte, 
ift dagegen durchaus Fein Staatspolizei⸗Gegenſtand; 
ein abfichtliches Falliment, iſt Betrug, und Betrug 
ein Verbrechen, das in das Gebiet der verhütenden 
(Kriminal-) Juſtiz gehört. . 


% 
| 78, | | 

Ob der Büchernach druck rechtlich, oder ein Ein- , 
griff in fremdes Eigenthum fei? hat, je nach den An- 
fihten, von welchen die Staatshaushaltungs⸗ Kunde 
in diefer Materie überhaupt ausgeht, die Zivil» oder 
die Kriminaljuſtiß zu beſtimmen, welche fich mit den 
Rechten und Pflichten der einzelnen Staatsbürger zu⸗ 
und gegeneinander befchäftigen ; der GStaatspolizei ik 
diefer Gegenſtand durchaus fremd, | 


' 
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179. | 

Die Sicherung der bürgerlichen. Geſellſchaft gegen 
alle Naturzufälle, in fo ferne die daraus entſte⸗ 
bende Nachtheile ausfchließend aus dem gefelligen 
- Beifammenfein entfpringen, find allerdings einer 
Der wichtigften und wefentlichiten Gegenſtaͤnde der Staats 
Polizei. Ja wie oben bemerkt ift, haben einige Stantd- 
rechtsichrer den Begriff und Wirkungskreis der Staats— 
polizei fogar anf die. Verhütung. diefer Naturun⸗ 
fälle eingefhränkt, 


Dabin gebören alfo alle Fener- Gicerungsan- 
ftalten im weiteiten Umfange. 


Alle Anftalten gegen Eisgang und Baflernoth, 
Die Sorge für Verhütung oder doch Minderung der 
Nachtheile, die aus außerordentlichen Naturereigniſſen, 
Erdbeben, Organen, Erdfäle, rüdfichtlich des gefellt« 
gen Beifammenfeins entfichen können; und wovon das 
dritte Buch handeln wird. | | 


“ 


80, 


Mit Unrecht zählen aber die Staatswirtbfchafts- 
Lehrer auch die Kriegsfchäden. unter jene Kathe- 
gorie, Die Verhütung und Vertheilung derfelben ge- 
bört zu dem Theil der adminiftrativen Gewalt, wel⸗ 
her die äußere Sicherheit des Staats zu beforgen hat; 

(Militärbe hörde) und die Vergütung der daraus 


für die Nationalproduktion entflandenen Nachtheile, if 
die Sorge der GStaats⸗Nationalwirthſchaft. 





81. 


Die häusliche Polizei, wodurch, nach dem von 
mehreren Staats - Polizei - Nechts - Lehrern aufgeftellten 
Begriffe, die Maasregeln verſtanden werden follen, mit- 
telſt welcher das Hausweſen und Hausrecht der Staats. 
bürger gegen Gefahr und Nachtheil zu ſchützen fei, 
haben die Weiſern derfelben ohnehin Br einge» | 
geichränft. 

©ie haben eingeſehn, eine dergleichen Polizeige⸗ 
walt, würde leicht in die heiligſten Rechte des Men— 
ſchen eingreifen, und durch die Mittel der Inquiſition 
und Denunziationen, einen höchſtgefährlichen Deſpo⸗ 
tismus erzeugen und begünſtigen. 

Dasjenige hingegen, was von der Hauspolizei 
übrig bleiben würde, iſt für einen ganz andern Staats⸗ 
haushaltungs⸗Zweig, nämlich für die Staatsjuſtiz, ge- 
eignet. Dann es betrifft offenbar die Rechte der ein⸗ 
zelnen gegen einander, 3. B. die Verletzung des 
- Hausfriedens; die Erhaltung des Dausrechts, u ſ. w. 
Gesenftände, welche ganz außer dem Begriffe der 
Staatspolizei Tiegen. 

| 82, | 

Andre haben die Häusliche Polizei, in die Fa⸗ 

milienpoligei, und Geſind epolizei, abgetheilt. 
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Yurchgeben wir aber die Attribute derfelben, fo 

‘treffen wir auf bedeutende Irrthümer und Mißgriffe. 
unter die‘ Familienpoligei rechnen fie z. B. das 

Verbot der Ehen allgujunger oder UNE Per- 
fonen. | 

So wie aber der Gegenſtand dieſes Ver bots ganz 
außer dem reinen Begriffe der Staatspolizei liegt, ſo liegt 
das Verbot ſelbſt ganz außer den Grenzen der Staats, 
gewalt. Das Recht der Verbindung und Beaattung, 
ift ein urfprünglich unveräußerliches Menfchenrecht. 
Es verträgt durchaus Feine Begrenzung oder Beſchrän⸗ 
- Zung, als die des Naturrechts. 

Auf Me übrigen mannichfaltigen Befchränfungen 
der Ehe, werden wir bei der- Materie der fogenannten 
Bevolkerungspolizei treffen. 


\ 89, | 


Alles was Übrigens die wechfelfeitigen Nechte der 
Ehegatten, ſowohl in Abficht ihrer Berfonen, als ihres 
Vermögens betrifft, Tann durchaus nach dem reinen 
Begriffe der Polizei, Fein Gegenſtand derſelben fein; 
fondern gehört in das Gebiet der Juſtiz, weiche die 
Verbhaͤliniſſe der einzelnen Staatsbürger zu beſtimmen hat. 

; j . 1} 


84, 


Zwar erkennen die weifern Staatspoligei - Schrift 
ſteller, daß die Beförderung der Neigung zu dem häus⸗ 








9 
lichen und ehelichen Lehen, dem Staatszweck, d. h. 
dem Nationalöfonomie-Prinzip zuſage; obgleich Beför⸗ 
derungs mittel nicht in das Gebiet der Staatspolizei, 
ſondern der Staats⸗National⸗Bildung gehören; indeß 
tadeln ſie z. B. die öffentlichen Heurathsan— 
träge und Verbindungsgeſuche als — 
und fordern deren Verbot. 


Allein, läge auch ein derleichen Verbot in dem 
Wirkungskreiſe der Staatspolizei, ſo würde es doch 
durchaus nicht ſinnig fein. Die zunehmende Sittenlofigkeit 
erfchwert obnebin größtentheils den Umgang beider Ge⸗ 
fchlechter und deren genauere Bekanntſchaft. Zufall 
und Konvenienz find es einzig, welche die Epverbin- 
dungen fchließen. Statt alfo bie Mittel der Belannt- 
ſchaft der Gefchlechter zu verfümmern , ſollte man fie 
vielmehr zu vermehren, gu vermannichfaltigen ſuchen. 


Auch läßt ſich das Unanfändige und Unſchickliche 
dieſer Heurathsantrage nicht begreifen. 


85. 


Was ſoll man hingegen im Allgemeinen von jenen 
Beſchränkungen der ehlichen Verbindungen fagen, welche 
die neuere Staatspolizei, auf einen alle Menfchheits- 
rechte vernichtenden, fo wie alles menichliche Gefühl 
empärenden Grad getrieben bat? — Indes die Natur 
den Gefchlechtstrieb in alle lebende Weſen mit tiefer 
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Weisheit Tegte zu ihrer eignen Erhaltung; indeß ſelbſt 
der Denfch die Heiligkeit deſſelben im animalifchen 
Reiche chren muß, wagt er. es, mitteilt Mißbrauchs 
der ihm einzig zu ‚Bewahrnang. des gefellfchaftlichen 
Wohlſtandes übergebenen Gewalt, in die erhabene Na- 
turhaushaltung ‚einzugreifen und feinen Mitgefchöpfen, 
ſelbſt die gefenliche Vereinigung der Gefchlechter zu 
erfchweren und zu verbieten, Zwei Gründe, beide 
gleich unrechtlich, gleich unvereinbar mit dem National- 
Öfonomie- Prinzip, fcheinen dieſe, die heiligfte Urrechte der 
Menſchheit verletzende Befchränfungen der Ehe in die 
neuere Staatspolizei eingedrängt zu haben. 

Erſtens, die militäriſchen Einrichtungen, der fe- 
bende Soldat, 

Man ging. Ä 

4) von der Anficht aus, daß nur der — 
freie Mann zum Krieger fähig ſei; daß nur er, der 
Sorge für Weib und Kinder entlaſtet, für den Staat 
muthvoll kämpfen werde. Doch ſelbſt das Prinzip die- 
fer Anfiht, vermag die Nationalöfonomie nicht anzu. 
erkennen. Sie rührt einzig dDaber, das die Herrfcher 
oft nicht zu Bertheidigung des Staats fondern aus ehr⸗ 
füchtigen Abfichten,, aus Bierde nach Ausdehnung ih- 


rer Macht, Kriege führten, daß fie alfo fich gewöhn⸗ 


ten, bie Staatsbürger aid Mafchienen zu betrachten, 
weiche fie willkührlich zu Befriedigung ihrer Privat- 
leidenſchaften benugen konnten; daß alfo der Begriff 
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des reinen Staatszwecks, fo wie des . ihrer 
Exiſtenz verloren ging. 

Die Nationalökonomie erkennt keinen andern’ Krie- 
ger, als den Vaterlandsverthediger. Dazu ift jeder 
Staatsbürger geeignet, wie verpflichtet, und der vers 
eblichte, der fein Weib, feine Kinder, feine Familie, 
feinen Herd zu vertheidigen hat, in jedem Betracht 
mehr als der freie, ehelofe. Bei ihm, den die zarteſten 
Bande an feine Heimat feſſeln, fann man mehr Enthn- 
fliasmus, mehr Muth und Veharrlichkeit vorausſetzen, 
als bei dem Jüngling, den nichts an das Leben und 
an fein Vaterland Binder; der oft wenig ‚ser nichts 
dort zu verlieren bat. 

Haben doch die Regierungen in den neuern Zeiten 
einfehn lernen, daß der fremde Söldling in Zeiten 
‚der Gefahr und des Kampfes nutzlos, ja oft den Heeren 
schädlich ſei; haben fie doch auf die Anhänglichteit des 
Menfchen an feinen Geburtsort, an feine eltern und 
Verwandte , an das Vermögen , das Gewicht gelegt, 
ihre Heere mar: aus Eingebohrnen zuſammen zu 
ſetzen; nur di eſe ald zuverläſſige, ausdaurende Käm⸗ 
pfer zu Betrachten. Sind fie doch von dem Irrwahn 
durch traurige Erfahrungen zurüdgefommen: als ob 
die Menfchenmenge allein im Kampfe entfcheide , ber 
Krieger nur eine willenlofe Mafchine ſei; und haben fie 
doch einfeben lernen, daß freies Gefühl, daß morali- 
ſche Kraft allerdings im Kampfe entfcheiden, wicht 
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erzwungene pbnfifche Anfirengung. Sie werden auch 
von jenem Irrthume zurückkommen, fie werden ein- 
feben fernen, dag der Krieger, in dem Grade muthi- . 
ger kämpft, in dem die Vielheit und Heiligfeit der 
Bande ,.ihn an DBaterland und Heimat Fnüpfen. 

Nur der Eroberer, nur der gefrönte Räuber be⸗ 
darf willenloſe Mafchinen oder Gehülfen und Theilneh⸗ 
mer feines Raubs. | | | 

Der wahre Herrfcher bedarf Staatsbürger, die 
nicht ihr Eigenthum allein, die auch das vertheidigen, 
was dem Menfchen am thenerften iſt; Weib und Kind, 

| 86. 

Gerade deswegen aber, weil bis jet die mehrften 
Kriege nur Eroberungstriege waren, bildete fich jenes: 
furchtbare Syſtem. Man fürchtete, der Bürger, 
würde fich nicht, gleich dem Jünglinge, zur willen-' 
loſen Mafchiene gebrauchen laſſen. Man war verfchwen- 
derifch mit dem Blute der Eingebornen ; aber Farg, 
mit den Staatsſchätzen. Man fürchtete, die Witwen 
und Waiſen der erfchlagenen Krieger für den Verluſt 
ihres Ernährers entfchädigen zu müſſen; dadurch dem: 
Schatz zu erfchöpfen, und in den Planen nie fasten 
Ehrgeizes befchränft zu werden. 

Und doch , mittelſt eines umnbegreiflichen Wider. 
ſpruchs, erfchwerte die neuere Staatspolizei die Ehen, 
die einzig brauchbare Mafchienen Tiefern konnten. 
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Denn daß. unehliche Verbindungen, dag die ungeſetz⸗ 
liche Vermiſchung der Geſchlechter, die Bevölkerung 
nicht erhöht, daß die mehreſten Früchte ungefeplicher Liebe, 
als läſtige Wefen betrachtet werden, daher aus Dan- 
gel an mütterlicher Pflege, früh welfen, if eine ol 
gemein anerkannte Thatfache, 


37. \ a 


2) Der zweite Grund, von welchem jene empö⸗ 
rende Erfchwerung der Ehen ausging, rührt von der 
durchaus irrigen Anficht ber: als fei der Staat eine 
Berforgungsanftalt; als fei es Pflicht ded Staats 
im ganzen, die einzelnen Glieder deffelben zu ernähren. 
Die Unrichtigfeit diefer Anficht iſt anderwärts *) dar- 
gethan; es ift dort gezeigt worden, daß im Begriffe 
‚des Staats Feine weitere Verpflichtung liegt, als die, 
den allgemeinen Wohlſtand der Gefellfchaft zu beför- 
dern; jedem Gliede derfelben für feine Produftiong- 
kraft freien Spielraum zu öffnen , un zu bewahren. 


Die Moral, die Religion mag gebieten „den hülf⸗ 
loſen Rebenmenſchen zu unterſtützen. Indem der Staat, 
feiner Pflicht gemäß, Moralität und Religion unter 
feinen Schug nimmt, befürdert und bewahrt, erfüllt 
er wu , was ihm in a. ber ————— Hülf⸗ 


—— Bd. ©. 73, u, anderwaͤrts. 
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loſer und Nothleidender obliegt, und kann dem Reſul⸗ 
tate dieſes Strebens alles weitere ruhig überlaſſen. 


Aber vermag wohl die Beſorgniß: es dürften die 
Religions⸗ die Menſchlichkeitsgefühle der reicheren 
Staatsbürger, durch die Dürftigkeit ihrer Mitbürger 
in Auſpruch genommen werden; — vermag diefe Be⸗ 
forgniß wohl jene grauſame Befchränfungen der Ehen 
u rechtfertigen , welche. fich die neuere Gtaatöpoliget 
erlaubt? Iſt denn der Staat nur der reichen und ver- 


mögenden Staatsbürger wegen da? — Kann denn Dürf- 


tigfeit den Anfpruch auf die. Urrechte der Menfchheit, 
auf den Genuß der reinften.und höchſten, der ehlichen 
Freuden, rauben? Wird dadurch nicht diesfurchtbarfte 
Geißel der Menichheit, die Ariftofratie des Reich— 
thums förmlich ceganiget | 


88. 


Dieſe Beſchränkungen aber find es, welche der 
Willkühr der Polizeibehörden den ungemeffenftien Spiel- . 


raum Öffnen. Indeß der Negerſtlave in Weſtindien 


ſich frei begatten durfte, indeß die ganze kultivirte Welt 
den Negerhaͤndel, als eine die Menſchheit entehrende 
Grauſamkeit verdammt und zu vernichten ſtrebt; ſind 
im Herzen des gebildeten Europa, die Menſchen in weit 
flärkere Feſſeln geſchlagen, und den Launen, der Will⸗ 
kähr der Polizeibehörden hingegeben worden. 


e 
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Die Befreiung von der Militärverbindlichfeit, der 
Beweis eines binreichenden Bermögensftands u. f. w., 
find eben fo viel Mittel, den Deſpotismus auszudehnen 
und Privatleidenſchaften zu befriedigen. 

Muß nicht überdies die Beſtimmung, daß die Heu⸗ 
rathsluſtigen eine gewiſſe Vermögensſumme nachweiſen 
ſollen, als durchaus geiſtlos erſcheinen, wenn man er⸗ 
wägt, daß Produktionskraft ein weit reicherer und ſo⸗ 
fiderer Ernährungsfond iſt, als ein baarer Kapitalvor⸗ 
rath, den Leichtſinn und ueppigteit ſo ſchnell ver⸗ 
ſchwenden fann? 

Kann man wohl unbeachtet laſſen, daß gerade die 
ehliche Verbindung, die Sorge für Weib und Kind, 
den Leichtſinn zügelt und die Produktionskraft, den 
Gewerbfleiß des Familienvaters aufregt? daß alſo die 


Erſchwerung dieſer geſetzlichen Verbindung die Pro- 


duktion lähmt? 

Es würde kaum ſchwer ſein zu — / daß 
einf nach dein Code noir, auf den franzöfifchen Be⸗ 
ſitzungen in Weſtindien, die Negerſtlaven freier waren, 
mehr Rechte beſaßen, als manche europäiſche Staats⸗ 
bürger. Alle dieſe Feſſeln müſſen fallen; der Menſchheit 
müſſen ihre Urrechte zurückgegeben, der Staatszweck 
muß rein bewahrt werden. 

Man muß endlich eingeben, daß bei der unter⸗ 


| drückbaren Allgewalt des Naturtriebs, die Erſchwe⸗ 


sung der Ehen nur die ungeregelte DBermifchung der, 
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Geſchlechter, alſo den Sittenverfall, fo wie dieſer, den 
Untergang der Staaten herbeiführen könne. Hier, wie 
ſo oft, mit ſich ſelbſt im Widerſpruche, haben die 
Regierungen, zu Vertilgung des Kindermords, die 
Strafe unehlicher Begattung aufgehoben und die Ehen 
erſchwert. Indeß dieſe Erſchwerung es iſt, welche jenes 
Verbrechen herbeiführt, denn nur an unehlichen 
Kindern wird es begangen. | 
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Im Organismus der erſt allmäblig zum vollen 
Vernnuftgebrauch reifenden Menſchheit ruhend, alſo 
gerecht; find die Beſtimmungen der bürgerlichen 
Juſtizgeſetzgebung in Abficht der Beſchränkung der 
Ehen. Sie ſetzen einen Zeitpunkt feſt, innerhalb deſſen 
dem Staatsbürger die zum häuslichen Stande erfor 
derliche Befonnenheit nicht zuzutrauen iſt, und fordern 
während dieſes Zeitpunkts die Einwilligung der Aeltern 
oder Vormünder; oder, inſofern dieſe nach der Unficht 
der unmündigen aus unmwichtigen Gründen verfagt wird, 
die Prüfung und Ergänzung der Obrigkeit, 

Diefe Grenzlinie zw überſchreiten, kann nichts 
die Staats polizei berechtigen. 

IE der Menich,, der Staatsbürger von dem bür- 
gerlichen Geſetz für Willen fähig, für befonnen erklärt, 
fo kann feine Freiheit, feine Selbſtſtändigkeit in der 
Wahl feines Fünftigen häuslichen Standes, nicht weiter 

7 
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beſchränkt werden, ohne den Staatszweck zu vernich⸗ 
ten, und jene ewige Vormundſchaft, welche die neuere 
Staatspolizei eingeführt hat, iſt eine die Urrechte der 
Menſchheit verleßende, die "Staatsbürger einzig zu Ma- 
Schienen herabwürdigende Anmaßung. 


m... MR 
Die Kindersucht, die Sorge für die Erziehung, 
iſt der Polizei gänzlich fremd. Sie gehört der Staats- 
Nationalbildung, alfo einem N der Staats. 
haushaltung an. 

| 9, Zn 

. Eben fo irrig iſt die Unficht: die Obervormund- 
ſchaft (der Regierung) über Willentofe, alfo Unmün⸗ 
dige jeder Gattung fei ein Theil der Staatspolizei. 

Das Bebürfniß für diefen Theil der Staatsbürger 
gu forgen und den Mangel ihres reiten Willens zu er⸗ 
ganzen, welchen die Gefehe nach ihrer entweder" noch 
nicht ausgebildeten , oder abnormen Organifation bei 
innen. voransfenen muß, bat mit beim geſelligen 
Zuſtande nichts gemein. 

Die ———— iſt alſo ein Un— 
ding. Die Zivilgeſetzgebung und zwar die ordnende 
Mörheilung derielben *) hat dafür zu ſorgen: daß 
derienige Staatsbürger, bei dem Mangel an reiner 


*) Die Stantshaushaltung, eine Shige. ey 
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Willensfreibeit vorausgeſetzt werden muß, durch dieſen 
Zuſtand in den ſtaatsbürgerlichen ———— 
beſchädigt werde. 

Der hürgerlichen Geſetzgebung und Beratung 
gehört alfo das geſammte Vormundfchaftswefen an, ' 

92. — 

Zweifelhafter ſcheint es: ob das Geſindeweſen, 
ob die Verhaltniſſe der Obern, oder Dienſtherrſchaften, 
gegen ihre Untergebene, nicht als ein SR dee 
Staatspolizei zu betrachten ſeien? 

Mit der Entfichung der Polizeigewalt, iſt auch die 
Geſindepolizei entilanden. 

Auch außer den Staatswirtdfchaftd-Lehrern , ſcheint 
ſelbſt die bürgerliche Geſellſchaft ſich über die Anſicht 
vereinigt zu haben, alles was die Verhältniſſe der be- 
fehlenden und der dienenden Klafie betrifft, als 
einen wefentlichen Beſtandtheil des Polizei zu betrachten. 

Nach dem von den Staatswirtbfchafts-Schriftftellern 
aufgefteliten Begriff, ſoll nämlich unter der Gefinde- 
polizei verftanden werden : | 

Die obrigfeitliche Sorge zu Verhütung und Ab- 
Kellung der mit dem Gefindewefen verbundenen Män- 
gel, wodurch der häusliche ee der — 
ger gefährdet würde. 

Die Gründe, weswegen man dad eſindeweſen, 
als einen für die Polizei geeigneten Gege ad betrach⸗ 
tete, ſcheinen folgende geweſen zu fein: 








u 
( 
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4. Die. Natur dieſes Gegenſtands; kraft deren 
Die Aufficht auf richtige Beobachtung der wechfelfeiti- 
gen echte und Pflichten der befehlenden und bienen- 
den Klaffe eine kurze, vafche, augen blicklich eingreifende 
Gewalt fodert; die alfo mit der Natur der Polizeigewalt 
am meiften übereinſtimmt. | 

3. Die Seringfügigfeit der bei diefer Aufficht und 
Reglung jener Verhältniſſe vorkommenden und an fich 
nur eine kurze IMMER Behandlung forderuden Ge- 
genſtände. 

Doch dieſe Gründe liegen durchaus nicht im reinen 
Begriffe der Staatspolizei. Die Staatshaushaltungs⸗ 
Gegenſtände müſſen unter die verfchiedenen Zweige 
der Stantshauspaltung nicht nach zufälligen Ver 
hältniſſen, fondern nach dem Werfen des Gegenſtan⸗ 
„de, ausgerheilt werden, und einzig nach diefem 
Weſen. 

Dienſtverhältuiße betreffen dad Mein und Dein, 
bie einzelnen Verhältniſſe der Staatsbürger unter 
ſich; ihre wechfelfeitigen Nechte und Pflichten. Gie 
gehören alfo an fich keineswegs unter den die kollek⸗ 
tive Gtantsgefellichaft Degreifenden Haupttheil der 
Staatshaushaltung, fondern unter denjenigen , welcher 
die Verhältniſſe der einzelnen Staatsglieder zu- und 
gegen einander betrifft, alfo unter die Staatsjuſtiz ) 
an | 
7) Die Staatshaushaltung , eine Skizze. 
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und zwar unter die ordnende Zivilijuſtiz, und hier 
wieder, je nachdem, unter die willkührliche, 
ſtreitende oder vermittelnde, 


Wenn der geſetzgebende Theil der Ziviljuſtiz 
die Verbältniffe der befeblenden und dienenden 
Klaſſe durch Gefindordnungen feſtſetzt; fo muB der 
verwaltende Theil über die Kufrechtbaltung diefer ge⸗ 
feglichen Beſtimmungen machen. 


Daß diefe Sorge für die Bewahrung jener — 
lichen Verhäaltniſſe, alſo die Unterſuchung und Eat- 
ſcheidung der zwiſchen Dienſtherrn und Dienenden ent- 
ſtehende Streitigkeiten, theils ihrer Natur nach, theils 
der Geringfügigkeit des Gegenſtandes wegen, eine 
raſche, kurze, ſummariſche Unterſuchung heiſcht, iA 
noch kein Grund, das Geſindeweſen, gegen ſeine Na⸗ 
tur und Eigenſchaft, einem Staatshaushaltungs⸗Zweige 
zu entziehen, dem er nach dieſer — unwider⸗ 
ſorechlich angehört. 


Schwerfälligkeit und Langſamkeit iſt keine noth⸗ 
wendige Eigenſchaft der Staatsjuſtiz. Allerdings müſſen 
alle das Geſindeweſen betreffende Gegenſtände, Fürg | 
und fchell , alfo ohne jene oft pedantifche Formen, be⸗ 
handelt werden , welche die Staatsjuſtiz gewöhnlich be⸗ 
gleiten und begleiten müſſen. Aber darum find es doch 
sicht weniger Rechte, Pflichten und Verhaͤltniſſe ein⸗ 
zelner Staatsbürger zu⸗ und gegeneinander heireffends 





/ 
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4. Die Natur dieſes Gegenſtands; kraft derem 
die Auffſicht auf richtige Beobachtung der wechfelfeiti- 
gen Mechte und Pflichten der befchlenden und dienen- 
ben Klaſſe eine kurze, raſche, augenblicklich eingreifende 
Gewalt fodert; die alfo mit der Natur der. Polizeigewalt 

am meiſten übereinſtimmt. 

2. Die Geringfügigkeit der bei dieſer Aufſicht und 
Reglung jener Verhältniſſe vorkommenden und an ſich 
nur eine kurze ſunnengee Behandlung fordernden Ge⸗ 
genſtände. | 

Doch diefe Gründe Tiegen durchaus nicht im reinen 
Begriffe der Staatspolizei. Die Staatshaushaltungs⸗ 
Gegenfände müfen unter die verfchiedenen Zweige 
der Stantshaushaltung nicht nach zufälligen Ver- 
hältniſſen, fondern nach dem Werfen des Gegenſtan⸗ 
„det ausgetheilt werden, und ein zig nach dieſem 
Weſen. 

Dienſtverhältniſſe betreffen dad Mein und Dein, 
die einzelnen Verhältniſſe der Staatsbürger unter 
fich; ihre wechfelfeitigen Nechte und Pflichten. Gie 
gehören alfo am fich keineswegs unter den die kollek⸗ 
tive Gtaatsgeiellichaft begreifenden Haupttheil der 

Staatshausbaltung, fondern unter denjenigen , welcher 
die Verhältniſſe der einzelnen Staatsglieder zu⸗ umd 
gegen einander betrifft, alſo unter die Staatsſuſtiz *) 
m | 
7) Die Staatshaushaltung, eine Skizze. 
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und zwar unter die ordnende Ziviljuſtiz, und hier 
wieder, je nachdem, unter die willkührliche, 
ſtreitende oder vermittelnde. 


Wenn der geſetzgebende Theil der Ziviljuſtiz 
die Verhältniſſe der befehlenden und dienenden 
Klaſſe durch Geſindordnungen feſtſetzt; ſo muß der 
verwaltende Theil über die Aufrechthaltung dieſer ge⸗ 
ſetzlichen Beſtimmungen wachen. 


Daß dieſe Sorge für die Bewahrung jener 


lichen Verhältniſſe, alfo Die Unterſuchung und Ent- . 
fcheidung der zwifchen Dienfiherrn und Dienenden ent“ 


ftebende Streitigkeiten, theils ihrer Natur nach , theils 
der Geringfügigkeit des Gegenſtandes wegen, eine 
raſche, kurze, ſummariſche Unterſuchung beifcht, iM 
hoch kein Grund, das Geſindeweſen, gegen feine Nas 
tur und Eigenfchaft, einem Staatshaushaltungs⸗Zweige 
gu entziehen, dem er nach diefer Natyr unwider⸗ 
ſprechlich angehört. 


Schwerfälligkeit und Langſamkeit iſt keine noth⸗ 
wendige Eigenſchaft der Staatsjuſtiz. Allerdings müſſen 


alle das Geſindeweſen betreffende Gegenſtaͤnde, kurd 


und ſchell, alſo ohne jene oft pedantiſche Formen, be⸗ 
handelt werden, welche die Staatsjuſtiz gewöhnlich be⸗ 
gleiten und begleiten müſſen Aber darum find es doch 
sicht weniger Rechte, Pflichten und Verhaͤltniſſe ci 


zelner Staatsbürger zu⸗und gegeneinander beirefends 


/ 
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alfo reine Juſtizſachen, welche Prüfung und Wägung 
des Rechts und Unrechts beifchen. 

Nicht alſo in der Natur der Sache, fondern in 
der fehlerhaften Organifation der Juſtiz liegt es, 
wenn man das Gefindeweien bisher als. eine unzweifel⸗ 
bafte Eingehörung der. Bolizei betrachte. . 


Die Juſtizbehörde muß allerdings in einer eigenen 
Sektion diefe, fo wie alle rafche und : fummarifche 
Prüfung und Ordnung beifchende Gegenftände be 
handeln, aber ihrem Gebiete dürfen fie nicht entriſ⸗ 
ſen werden. 


Auch in dieſen Begenkänden m Entfäei- 
dung nöthig , und die Polizei Tann ihrer Natur nadyı 
ſich keiner Entſcheidungsgewalt über Nechte und 
Pflichten anmaßen * in das Gebiet der Juſtii 
———— 

| 93. 


FR nur einmal diefer Gegenfiand der Staatsiuftig 
wieder zugeeignet, der er offenbar angehört, fo werden 
durch eine zweckmäßige, erfchöpfende , die Rechten und 
Pflichten der Dienfiherrfchaften und Diener genau be⸗ 
fimmende Gefeggebung und durch forgfältisen pünkt⸗ 
lichen Vollzug diefer geſetzlichen Beſtimmung, ſowohl 
die allgemeinen Klagen. über die Mängel in dieſen 
Verhaͤltniſſen aufhören, als die Gegenftände - fich 
mindern, 
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Der Skaatsnational⸗ Bitdung gehört es 
dann an, für zweckmäßige Anſtalten zu ſorgen, in 
welchen die Staatsbürger überhaupt, und die dienende 
Klaſſe insbeſondere, geiſtig und ſittlich gebildet, zu 
ihrem Stande befähigt, und mit ihren Pflichten be⸗ 


kannt gemacht werde, 


Wird die gefeggebende Gewalt für eine voll. 
ſtändige Geſindeordnung forgen, wird jedem 
Hausvater,, jedem Dienenden zur Pricht gemacht , dieſe 
zu beſitzen; werden alfo beide Klaffen über ihre Ber- 
bäftniffe aufgeftärt; fo wird. ‚dann der Stantsjuftiz we⸗ 
nig mehr hierüber zu thun übrig bleiben. Der Man⸗ 
gel der Geſetzgebung war es, der jene Klagen 
großentheils veranlaßte. 

Der Staatspolizei bleibt aber“ ihrem veinen Be⸗ 
griffe nach, nichts ald.die Oberaufſicht über das Ge⸗ 
finde, in fo fern dies auf die geſelligen Verhältniſſe 
Beziehung hat, alfo die Formen. In wie weit diefe 
Bewahrung der Formen des Gefindewefens, in den 
Wirkungskreis der Bolizei eingreife? wird im dritten 
Buche gezeigt werden. 

94 
In wie fern Lurus- oder Aufwands geſetze, 


Beſchränkung der luxuriöſen Konſumtion Kleiderord⸗ 


nung u. ſ. w. in das Gebiet der Staatspolizei gehö⸗ 
ren, wird im dritten Buche abgehandelt werden. Und 


eben fo, was der Staatspolizei ziemen, in Abficht der 
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Verhütung der Gelegenheiten zur zweckloſen Ver⸗ 
ſchwendung des Öffentlichen und PIERRE! 
en Ä 
95, 
Keineswegs aber eignen fich für die Polizei die 


Maasregeln gegen Solche Verfchwendung der Staats⸗ 
bürger , welche nicht unmittelbar und einzig aus dem 


geſelligen Beiſammenſein ent ſprang. 


Die Staatsverwaltung kann ſich ohne den Begriff 
pon Eigenthum und Eigenthumsrecht gu ver 
nichten, durchaus keiner Vormundſchaft, keiner Ober⸗ 


aufſicht Über die Privathauswirthſchaft der einzelnen 


3 


Staatsbürger anmaßen. Für den leichtſinnigen Ver⸗ 
ſchwender, für den böslichen Schuldenmacher, find die 
Zivil. und Kriminalgefehe. da, Fhre Sache if es, 
den Einariff in fremdes Eigenthum, mittelſt Miß—⸗ 
brauchs des Vertrauns, zu verhüten und au ſtrafen. 
Ihre Sache iſt es, dem dadurch Beſchädigten, Recht 
und Schug zw verſchaffen. Aber wohin follte es mit 
dem Eigenthumsrecht kommen, wenn es der Staats⸗ 
verwaltung zuſtüunde, die Vermögensverwaltung des 
einzelnen Staatsbürgers zu unterſuchen und zu regeln? 


Die nachtheilige Folgen einer ſolchen Inquiſition, 


ſcheinen felbſt den Regierungen ſo klar geweſen zu 
ſein, daß ſie, wie doch ſelten der Fall iſt, die Meinun⸗ 
gen der Polizei⸗Schriftſteller uber die Ausdehnung der 
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Polizei anf dieſen Gegenſtand, größtentpeiie — 
haben. 
%. . 

Das Prinzip der Polizei fo wie fie, von den Be⸗ 
mühungen der Staatswirthſchafts⸗Lehrer zu Ausdehnung 
ihrer Wiffenfchaft unterſtützt, bisher verfianden worden 
it, dat die Tendenz des Deſpotismus, nämlich des 
Hangs: die Handlungen der Staatsbürger dergeftalt in 
Sormen zu paſſen, daß fie nach dem Willen der Re⸗ 
gierenden, als dem einzig anerfennenden Zwecke, alle 
zu unbedingter Befriedigung ihrer Leidenfchaften, 
mechanifch geleitet werden könnten. 

Diefes Prinzip hat denn auch die fogenannte eigent⸗ 


liche Bevölkerungspolizei gefchaffen ; mit allen ih- 


ven Polypenartigen mannichfaltigen Ramifitationen. 

Dem Nationalökonomie - Prinzip gemäß, muß fich 
die Regierung in Abficht der Bevölkerung, ganz lei— 
dend verhalten. Selbſt einer derienigen Schriftfieller, 
‚welcher die Poligeigewalt am weiteſten ausgeſponnen 
bat, konnte fich nicht erwehren, dem Grundſatze gu 
huldigen, daß die Regierung nur für das Wohl des 
Volks zu forgen babe; und es dann ſich ſelbſt ver⸗ 
mehre. *) 

Die Bevölkerung intereſſirt die Staatsverwaltung 
allerdings in mehreren Zweigen der Staatshaushaltung; 
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Keineswens aber eignen fich für die Polizei die 
Maasregeln gegen folche Verfchwendung der Staats. 
bürger , welche nicht unmittelbar und einzig aus dem 
geſelligen Beifammenfein entfprang, 


Die Staatsverwaltung kann ſich ohne den Begriff 
pon Eigenthum und Eigenthamsrecht zu ver⸗ 
nichten, durchaus keiner Vormundſchaft, keiner Ober⸗ 
aufficht über die Privathauswirthſchaft der einzelnen 
Staatsbürger anmaßen. Für den leichtſinnigen Ver⸗ 
ſchwender, für den böslichen Schuldenmacher, find die 
Zivil. und Kriminalgeſetze da. Fhre Sache if es, 
den Eingriff in fremdes Eigenthum, mittelſt Miß⸗ 
brauche des Vertrauns, zu verhüten und gu firafen, 
Ihre Sache ift es, dem dadurch Beſchädigten, Recht 
und Schug zu verſchaffen. Aber wohin follte es mit 
dem Eigentbumsrerht kommen, wenn es der Staats⸗ 
verwaltung zuſtünde, die Vermögensverwaltung bes 
einzelnen Staatsbürgers zu unterſuchen und zu regeln? 
Die nachtheilige Folgen einer folchen’ Inquiſition, 
fcheinen ſelbſt den Megierungen fo klar geweſen za 
ſein, daß ſie, wie doch ſelten der Fall iſt, die Meinun⸗ 
gen der Polizei⸗Schriftſteller uber die Ausdehnung der 





Polizei anf Dielen Gegenſtand, größtentheite REDEN 
haben. 
95886. 

Das Prinzip der Polizei ſo wie ſie, von den Be⸗ 
mühungen der Stantswirthfchafts-Lehrer zu Ausdebnung 
ihrer Wiſſenſchaft unterſtützt, bisher verſtanden worden 
iſt, hat die Tendenz des Deſpotismus, nämlich des 
Hangs: die Handlungen der Staatsbürger dergeſtalt in 
Formen zu paſſen, daß fie nach dem Willen der Re- 
gierenden, als dem einzig anerfennenden Zwecke, alfo 
zu unbedingter Befriedigung ihrer Leidenfchaften, 
mechanifch geleitet werden könnten. 

Diefes Prinzip hat denn auch die fogenannte eigent⸗ 


liche Bevölkerungspolizei gefchaffen ; mit allen ih⸗ 


ven Bolypenartigen mannichfaltigen Ramifikationen. 

Dem Nationalöfonomie - Prinzip gemäß, muß fich 
die Regierung im Abſicht der Bevölkerung, gang lei— 
dend verhalten. Selbſt einer derienigen Schriftfteller, 
‚welcher die Poligeigewalt am weiteſten ausgeſponnen 
bat, konnte fich nicht erwehren, dem Grundfage. zu 
huldigen, daß die Regierung nur für das Wohl des 
Volks zu forgen babe; und es dann "2 ſelbſt ver- 
mehre, *) 

Die Bevölkerung intereffirt die Staatsverwaltung 
allerdings in mehreren Zweigen der Staatshaushaltung; 
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wamentlich in der Staats - National - Wirthfgaft oder. 
Sorge für die Produftion aller Gattung, in der 
Staats⸗Finanz⸗Wirthſchaft und in demienigen Theile 
der Staats⸗Adminiſtration, welcher die äußere Sicher 
beit beteifft, nämlich die Kriegeriſche. *) 


Die Bevölkerung intereffirt auch die Staatspolizei; 


aber nur in foweit ‚ und nicht weiter; als es ihr rei- 


ner Begriff, nämlich, die Beförderung der Vortheile, 
und Verhütung der Nachtbeile des gefetligen Beifam- 
menſeins heiſcht. 

In wie weit nun in dieſem Sinne die Kon— 
trolle der Bevölkerung zum Reßort der Staatspolizei 
gehöre? wird im dritten Buche gezeigt werden. 

Dort wird ſich dann ergeben, 

1. welcher Theil jener Sorge guder Staats⸗ 
haushaltungs⸗Zweigen angehöre? 

2. wie weit der Geſchäftskreis der Staatspolizei 
in Beziehung auf Bevölkerung, ohne Beſchränkung der 
bürgerlichen Freiheit und der Eigenthumsrechte gehe 
und nach national⸗ökonomiſtiſchen Grundſätzen geben 
dürfe? und | | | 

3, welcher Formen und Mittel fie fich zu ihrem 


Zweck und in ihrem wahren Birkungöfreife hiezu bes 


dienen dürfe? 


*) Die Staatshaushaltung S. 40. 8.89. | 
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Die richtige Beſtimmung dieſer Grenzen, wird. 
dann all das Unweſen ‚verfcheuchen, welches bisher. mit 
der politifchen Arithmetik, dem Spielzeuge der neuern 
Zeit, mit den Seelenfterblichkeitd. und andern Tas 
bellen in den europäifchen Staaten, zum Nachtheil des. 
öffentlichen Wohls getrieben worden iſt; und zwar nicht 
zum reinen Zwecke, fondern entweder zu Ausdehnung 
des Willkühr, oder auch nur zur Befriedigung der 


Neugierde der Megierenden. Iſt das Recht und 


die Pflicht der Staatspolizei, im Abſicht der Bevöl— 
Lerungsfontrolle in ihre richtige Grenzen zurück ge 
bannt, fo werden auch die mannichfaltigen nachtheili- 
sen Folgen verfchwinden y welche die Ungewißheit und 
Unbeftimmtheit der auf jene politifche Arichmerif ge⸗ 
bauten Kalkuls, und die hierdurch motifirten Mißgriffe 
der Regierungen nothwendig äußern mußten, 

es | 97. —— 

Unter dieſe Bevölkerungspolizei, haben unter an⸗ 
dern die Staatswirihſchafts ⸗Schriftſteller, die Sorge 


für Verhütung des Selbſtwords gerechnet; die 


ihr doch nach ihrem Begriffe fremd fein muß. In fo 


ferne Melancholie oder Wahnfinn den Grund dazu kegt, 


ft die Pflicht, diefen Zuſtand fr die Gefelichaft un⸗ 
fchädlich zu machen, allerdings in ihrem Wirfungs« 
kreiſe. Allein die Verhütung des Selbftmords, 
durch Bezeichnung deifelben ald eines Verbrechens. und 
Beſtrafung des Attentats an dem Thäter oder des 
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Vollzogenen, an der Leiche deſſelben, wenn fie anders 
finnig if, gehört nicht der Poltzei, (euer der Kri⸗ 
minalgefeßgebung au. 

98% " 

Die Auswanderungsverbote oder Erfchwerungen, 
weiche. man unten die Bevölkerungspolizei rechner 
haben. durchaus feinen philofophifchen Sinn. 

Der Nenſch iſt ein freies Weſen; frei erfcheint 
er in ber Sinnenwelt; begabt mit der Kraft, fich in 
ihrem gefammten Umkreiſe zu bewegen. 

Der Erdfled auf dem er zufällig zuerß erſchten, 
gehört nicht ihm, er gehört dem Erdfled nicht an. 
Die Welt ift fein Geburtsort, feine Heimat. Geine 
Drganifation bezeichnet ihn, als Weltbürger. Er 
bafter nicht, wie die Pflanze am Boden ;z er kann im 
allen Zonen fiih bewegen; er gedeiht in allen Zonen. 

Woher alfo das Recht der Staatsverwaltung, ihn 
an den Erdfled zu feſſeln, auf dem der Zufall ihn 
geboren werden ließ; Ihn der Weltbürger, zut Pflanze 
zu erniedrigen? Allerdings iſt der Menſch Bürger des 
Staats, in dem er wohnt; allerdings iſt er verbunden, 
die Sefene diefes Staats zu. chren und die ſtaatsbür⸗ 
gestichen Verpflichtungen zu erfüllen, fo Tange er in 
demfelben wohnt. Allerdings ik die Staatsverwaltung 
befugt, ihn im Fall er diefe Verpflichtungen unerfüllt 
gelaffen bat, fo Yange zurückzuhalten, bis fie erfüllt 
ſind. Weiter aber geht das Recht der Staatsverwaltung 


— 
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nicht, Denn nicht der Bürger iſt ih ren twegen, ſon⸗ 
dern ſie find des Bürgers wegen da, . Die neuere 
Gtaatspolizei, welche die Staaten in Kerfer verwan⸗ 


delt, iſt der tiefſte Einſchnitt in unseräußerliche 


Menfchbeitsrechte und eine Geburt des Defpotismus. 


Nur der Defpotismus kann Sklaven zurücdhalten 
wollen , die obne Feſſeln ihn fliehen und an 
würden, 


Das natürliche Gefühl des Nenfchen, die Bande 
der Findlichen Liebe, der Freundſchaft, die Macht der 
Gewohnheit feſſeln an fich den Menfchen an den bei- 
matlichen Boden, Nur der Druck, nur die Verlegung 
feiner Rechte, nur der Mangel bürgerlicher Freiheit 
und Eigenthumsficherheit fönnen jene Gefühle überman- 


nen. Zu ihnen befennt fich alfo laut jene Regie 


rung, welche den Staat in ein Gefängniß umwandelt. 

Bo Gerechtigkeit, wo Weisheit herrſcht, wo alſo 

Wohlſtand gedeiht, da wird der Menfch ohnehin magifch 

angezogen, da bedarf e feines Kerkers, keiner Feſſeln. 
5“ 
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In Beziehung auf die Bevölkerungspolizei haben 
die ſtaatswirthſchaftlichen Schriftfieler auch alle jene 
Mittel in das Gebiet der Staaspolizei gesögen , wodurch > 


bie Hinderniffe der Ehen gehoben, und die Ehe 


ſelbſt befördert werden ſoll. 


\ j Ne 
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- Hterüber find die Weifern derfelben von den Ne 
gierungen größtentheils verlaſen worden; und diefe 
haben oft nach entgegengefegen Grundſätzen gehandelt, 
"weil bier das Spiel mehrerer von der Macht und Herr. 
ſchaft unzertrennlichen Leidenfchaften in Kolifion Fam, 
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Indeß mehrere Bolizeifchriftiteller gegen den che- 
loſen Stand deklamiren, den Cölibat befchränft und 
die Ehen befördert wiſſen wollten, indeß bie und da 
die deutfche Polizeigeſetzgebung feldft den Hageftol- 
zeat mit firafenden Auflagen belaftete, indeß noch ganz 
nenerlich von dem brittifchen Finanzminiſter, eine 

Hageftolgenftener in Dorſchlag gebracht wurde, 
hat die neuere Polizei im einem Theile Deutſchlande 
die Ehen auf alle Art erfchwert und dem fonft freien 
Deutfchen, nicht einmal die Rechte der Negerſkl a j 
ven in Amerika und den wetindifchen Kolonien zuge» 
fanden, ſich frei eine Gattin zu wählen. Sie bat da- 
durch der Polizei am vorzüglichften den Karakter der 
Maſchiene der Willkühr und des Defpoakdmus aufge- 
drückt. Ja man hat ſogar die freche Behauptung ge- 
wagt, das Necht Ehen zu erlauben und zu verbieten 
fiehs ausſchließend den Bolizeidireftionen zu. *) 
Wir haben die falfche Anfiht, ans welcher andere 


*) 8,8, Eifenhuth :c. ir Th. ©. 27. 
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Polizeiſchriftſteller dabei ausgegangen find, fchon öfters 
gerügt (S. $. 84.), diefe ihre verkehrte Anficht lieh 
nur dem Defpotismus den willfommenen. Vorwand, die 
perſöhnliche Freiheit der Staatsbürger zu beſchränken. 
Nicht der Polizei ziemt es, den Cöolibat gu be⸗ 

grenzen ſo wie zu befördern. 

Das Recht des Staatsbürgers, allein. oder in &e- 
ſellſchaft zu leben, if eines feiner heiligſten und un- 
verlegbarften Menſchenrechte; und der Cölibat ‚der 
katholiſchen Geiſtlichteit war wohl unter allen der 
feichtefte Vorwand, die Kloſtergeiſtlichkeit gu vernich- 
ten, um fich ihres Vermögens zu bemächtigen. 
2 Wohl aber siemt e8 der Staatd-National-Bildung 
durch Sittenbildung und durch Auszeichnung der Fa- 
milienväter , gleich den Griechen und Römer , die Ehen 
durch die fanfte Gewalt des Einfluſſes a Sitte 
und N zu N F 


101, 


Das Verbot der Bolygamie if von der. Polizei⸗ 
geſetzgebung ſelbſt in die verhütende (Straf/) Juſiz⸗ 
geſetzgebung übergegangen. 
Der Mangel alles Nachtheils für -die innere 
Sicherheit, der Verhütung der nachtpeifigen Folgen , 
die ans der gefelligen Werbindung entkehen ſchließt 
*fie von dem Gebiete der Staatspolizei, nach deren 
sichtig geſtelltem Begeiffy gänzlich aus. . 





412 j | 
| Sie könnte alfo nur in Das Gebiet der Staats⸗ 
National⸗Bildung gehören, in fo fern man Nachtbeif 
für die Sitten dabei vorausſetzt. Doch diefes if noch 
droblematiſch. Die Geſetze And ss, weiche die Sit⸗ 
sen der Nationen bilden, und alle Nachtheile, welche 
die europäifchen Völker aus der Polygamie ableiten, 
die Eiferfucht der Weiber, der häusliche Unfriede, die 
Bernahläffigung der Kinderzucht, baben wohl in dem 
Verbote den Grund, Es if gegen den phyſiſchen 
Organismus des Mienfchen, daß. die Polygamie die 
Bevölkerung bemme; und die Polizeifchriftfieler ge- 
ratben mit fich ſelbſt in den auffallendfien Widerſpruch, 
wenn fie zugle ich mit jener Verurtheilung der Bo- 
Ingamie behaupten, die Menge der von Ginem Vater 
‚erzeugten Kinder, bindre deren Ersiehung. *) 

Es iſt irrig, daß die Zahl des weiblichen Ge- 
fchlechts dem männlichen gleich komme, fo lange Kriege 
einen großen Theil von diefem und zwar gerade die. 
kraftvollſte Klaſſe vernichten, und allenthafben eine große 
Zahl non Mädchen ihr zweckloſes Dafein vertrauern. 
Eben fo wenig liegt im Staatszweck ein Recht 
der Staatsvermaltung , die Polygamie aus dem Grunde 
au verbieten, daß ein Mann nicht mehrere Weiber er. 
näbren könne. Das Ernühren iſt Burchaus nicht Sache, 
nicht Sorge bes Staats, fondern des Staatsbürgers. 


2) 8.8. Weber, a. a. O. u Band S. 02 
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Wer mehrere Weiber nicht zu ernähren vermag, 
wird mit mehreren fich nicht verbinden, wie dies auch 
im Drient der Fall ift. Und gegen Einen Dann, dem 
die Ernährung mehrerer Weiber läſtig fällt, wird fich 
immer wieder ein anderer finden , der durch die Poly⸗ 
gamie feine Nahrung und häusliche Umſtände verbeffert. 
Jeder Zwang in Verbindungen der Sefellfchaften iſt 
unberechtigter Eingriff in die perfünliche Dienfchenrechte, 
Wohl mag aber die Dionogamie die Sitten interefiren, 
mie fie einmal fich gebildet haben. 


Wohl mag die Staatd-Natidnal-Bildungsbehörde auf 
dem fanften Wege der Sittenbildung die heilige Empfin- 
dung der Liebe, die mehr als Ein Wefen nicht erfafien 
fann, allgemein machen, und dann wird die Poly- 
gamie ohnehin felten werden; aber der Staat bat 
dabei fein Intereſſe, die Staatsverwaltung Fein Recht 
und Feine Pflicht, in der Polizeigeſetzgebung, des Men⸗ 
schen perſönliche Rechte und Sreibeit da zu be 
fchränfen, wo ihm der allgemeine Naturorganismus, 
wie dem ganzen Thier- med Pflanzenreiche, By 
gewährt bat. 
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So weit iſt man vom wahren Staatsswede, von 

"der reinem Anficht der aus ihm fließenden, und einzig 

aus ihm herzuleitenden Rechte der Staatsgewalten 

abgefommen ,. daß man die Unbeftmmiheit des Be. 
8 
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‚griff 8 der Staatspolizei zu jedem willkührlichen 
Eingriffe in die perfönliche Freiheit des Staatsbürgers, 
in die reinften und urfprünglichiten Menfchheitsrechte, 
alfo zum unbegrenzten Deſpotismus, benutzte. 


Auf die ganz willführliche Vorausſetzung, dag Un⸗ 
gleichheit des Alters unglüdliche Ehenerbindungen 
bervorbringen müſſe, wagte es die Polizei, Die Wahl der 

Gatten zu regeln und nach einem eben fo willführlich 
angenommenen Mansftabe, eheliche Verbindungen in- 
nerhalb gemwiffer Altersgrängen, zu verbieten. Auch 
‚fanden fich wohl pedantifche,, eitle oder höfifche Stantspo- 
lizei Schriftfteler , diefe Aufficht auf das Eheglüd , alsein 
'rechtliches Attribut derStaatspolizei-Gewalt darzu⸗ 
ſtellen, jene Feſſelung der Empfindungen und Neigun⸗ 
gen, jene Beſchränkung der bürgerlichen Freiheit, 
jenen Eingriff in die Menſchheitsrechte, aus einer be⸗ 
rechtigten Dberaufficht der Staatsverwaltung über das 
Eheglück, zu vertheidigen." 


Hie und da wurde denn diefes finnlofe Zivangsge- 
ſetz, welches nothwendig zu manchen Dispenfations-Re- 
klamationen führen mußte, felbit zu einer Finanz 
fpefulation benutzt. 


4 
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Aus dem nämlichen Grunde und mit dem nämlichen 
Unrecht, wurden Die Verbote der Ehen in ben Ver⸗ 


JS 
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mwandfchaftsgraden als ein Ausfluß der Staatspo⸗ 





lizei betrachtet. 


Wenn man das Verbot der Ehe in denjenigen 
Graden, welche die als göttlich angenommenen Gefege 
vorzeichnen, ehren muß, da es, wenn es auch dem 
Narurorganismus nicht widerſtrebt, dennoch ein gehei- 
mes allgemeines Sittlih- und Schicklichkeitsgefühl, 
felbft bei ungebildeten Völkerſchaften, für fich bat, 
als: Verbindungen zwiſchen Neltern und Kindern, und 
zwifchen wirklichen Gefchwiflrigten; wenn man, jenen 
Anfichten gemäß, die Verlegung jenes Verbots als 


Verbrechen betrachtet, und daher in die verhütende 


(Kriminal-) Juſtiz verweiſt, fo läßt fich doch fein 
Grund denfen, welcher die, Verbote aller übrigen Ver⸗ 

wandſchaftsgrade rechtfertigte, und eben ſo wenig ein 

Grund, die Dispenſation von dieſen Verwand⸗ 

ſchaftsgraden, (welche ehehin die Kirche ſich anmaßte) 

in das Gebiet der Staatspolizei zu ziehen, dem ſie 

doch, nach dem reinen Begriffe der Polizei, ganz 
fremd iſt. 


Das Wahre, das Nechte, kaun nur einfach 
wahr und recht fein. Bon ihm Fann- Feine Aus. 
nahme, Feine Diapenfation ſtatt finden. Die Regie. 
rungen, welche Ehenerbindungen im allgemeinen ver⸗ 
bieten, und fie dann im einzelnen durch Dispenfation 
erlanden, ſtehen mit fich ferbft in dem empörendſten 
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Widerſpruche. Laſſet uns hoffen, daß ſie bald errd⸗ 
then werden, die menſchliche Freiheit durch ſinnloſe 
Verbote zu feſſeln; noch mehr erröthen aber, die Er⸗ 
laubniß zu verbotenen Handlungen, zu einer Staats⸗ 
Einnabms-Quelle au machen. 


104, 


\ 


Ehen fo ohne allen Sinn ift das der Staatspoli- 
sei (denn welchem reinen Zweige der GStaatshaus- 
haltung Tieße es fich wohl fonft zutheilen? und in 
weichem als diefem fo bequem Altes umffaffenden 
Ausfluße der Regierungsgewalt, ließ fich dazu eine 
Berechtigung denken?) angeeignete Recht des Verbots 
der Ehen ungleichen Standes. Die Ungleichheit 
der Geburt, hat mit dem Weſen der Ehe nichts 
zu thun. 

»  Unterfchied der Stände, Abtheilung des Volks in 
Kaſten, in Klaſſen, in Adel und Nicht adel, iſt dem 
Prinzip der Nationalbkonomie nicht entgegen es iſt viel 
mehr dem Prinzip einer nationalökonomiſtiſch organiſirten 
d. h. wahrhaft republifanifchen Staatsverfaffung gemäß. 
Denn der Adel bilder die natürliche Mauer zwifchen 
dem er.blichen Nationalrepräfentanten , dem Regen⸗ 
ten und dem Belle; denn der Adel if En Hebel zur 
Tugend und Seelengröße. 

Aber der Mann if eg, sn die Femilie als ihr 
Haupt repräſentirt. 


\ 
ur 
Das Weib hört im Augenblick der Verbindung 
auf, ein- feibiikändiges Weſen zu fein, verlichrt Ihren 
Kamen und ihre Figenfchaft, und tritt in die Familie 
des Mannes über; zu Einem Wefen mit ihm verfchmoL- 
4en, bört die Vergangenheit auf, für fie zu exiſtiren; 
fie theilt feinen Namen, feine Würde, feinen Rang. 


Dem Manne fol fie Gefährtin, Gehülfin fein: 
ihr urfprünglicher Stand und Rang iſt dem Zwecke 
der Ehe, der Liebe, der Theilnahme, der Unterſtützung, 
ber Fortpflanzung vollfommen fremd. 


Diefem Grundſatze buldisten alle Völker, welche 
der Vernunft getreu blichen ; alfo ale Natur -Völfer; 
ibm huldigt längf die brittiſche Geſetzgebung. Der 
Grundſatz der Miß heurathen erfcheine alfo als eine 
abentheuerliche Verirrung der menfchlichen Vernunft, 
Sie Hat nur dazu gedient, die Menfchbeit zu ver- 
fehlechtern, indeß der animalifche Organismus durch- 
Hängig Kreuzung der Arten fodert; und die- Edleren 
des Volks, welche fich dadurch ſtark und fräftig be- 
wahrt hatten , zum großen Nachtheil der Menfchheit 
phyſiſch alſo auch moralifch herabzuziehen. Die 
fistliche und intelleftwelle Bildung im Ganzen, wird 
durch jene Vermifchung obnflreitig mehr befördert , 
als durch. deren Abfonderung ; denn der Mann ift es, 
dem die Bilduug des Weibs obliegt. Dadurch wird 
jenes dem allgemeinen Wohle aufagende Amalgama 
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der Stände hervorgebracht; ohne dem Adel feine für 
die St aatsform wohlthätige Weſenheit gu entziehen. 


* J 105. 


Das Verbot der Ehe innerhalb einer beſtimmten 
Zeit nach dem Tode Eines Ehegatten, hat vor- 
züglich in dee Stttlichkeit feinen Grund, deren 
Bewahrung allerdings im Nationalöfonomiepringip Tiegt. 
Es gehört alfo der Staats-Nationalbildung am. 
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Der unrichtige Begriff der Polizei veramafte, 
daß amch in Hinficht der fogenannten Bevölke- 
rungspoligei die ganze Theorie der Chefcheidungen 
von den ſtaatswirthſchaftlichen Schriftftellern , in die 
Borlizeimiffenfchaft aufgenommen wurde, 


En den Etaaten der Chriftenheit, ift der Ehefchei- 
dungsgegenſtand, je nach den Fatholifchen und evange-, 
liſchen Religionspartheien bald einzig der geiftlichen, 
bald der geiftlichen und weltlichen Behörde überwie- 
fen worden, und in Abſicht ter letzten, der Zivil⸗Juſtiz⸗ 
Behörde, 


Diefer gehört fie auch an. Die Ehe. if ein Ver⸗ 
. trag; aber ein DBertrag, deffen Teichtfinnige Löfung- die. 
Sittlichfeit antergräßt,. Die Staats - Natipnalbildung 
muß durch Unterricht auf die Moralität wirken; die 
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Fufisbehörde muß die Berechtigung zur Anflößung des 
Vertrags prüfen. Eben deswegen wäre es doch wohl 
finnig feinen Ehevertrag zu genehmigen, in dem nich, 
auch die Bedingungen auf den Fall der Auflöfung 
beſtimmt wären, gleich wie bei andern Verträgen der Fall 
if. Wir würden dann die feichtfinnigen Eheverbin- 
dungen vermindert, und das die Gittlichfeit untergra- 
bende Sfandal der Eheſcheidungsſtreitigkeiten vermin⸗ 
dert ſehen. 


Der Staatspolizei aber, welche nur mit der 
kollet tifen Geſellſchaft, nicht mit den Verhältniſſen 
der einzelnen Staatsbürger zu- und gegen einander zu 
thun bat, iſt die ganze Materie durchaus fremd. | 
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Die Erhaltung der Sittlichfeit in Abficht. der Ver 
bütung der Ansfchweifungen der Wolluſt, 
durch fittliche Vervollkommnung, gehört der Gtaatd- 
Nationalbildung an. In das Gebiet der Staatspolizei 
kann fie nur in fo ferne gelangen, als die gefelligen 
Verhältniſſe die nachtheiligen Folgen derfelben, auf 
einen das Wohl der ganzen Gefellfchaft ſtöhrenden Grad 
treiben können; und dies iſt nur bei großen Städten, 
vorzüglich in den Nefidenzen der Fall, wo Eitelkeit 
und Blanzfucht eine unnatürliche, größtentheils ge= 
ſchäftsloſe Menfchenmaffe zuſammen preßen und in eine 
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eiternde Beule zuſammenziehen, welche die Lchensfräfte 
‚des Staarsförpers an fich faugt, um den Organismus 
des Ganzen zu vergiften und au zerſtöhren. 


In diefen Staatsſpitälern alfo , in diefen. Heima- 
ten der Ueppigkeit und Schwelgerei, tritt allerdings 
der Wirfungsfreis der Staatspoligei zu dem Zwecke 
ein, die nachtheiligen Folgen, der aus jenem unna⸗ 
türlichen Zuflande refultirenden Ausſchweifungen der 
Wolluft zu verhüten, oder doch zu mindern. 


Bir werden im dritten Buche feben, welcher 
Mittel fie, nach ihrem reinen Begriffe, fich zu jenem 
Zwecke bedienen darf, und bedienen muß. 
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Läge auch nicht die Sorge für Bevölkerung 
ganz außer dem Prinzip der Nationalöfonomie, fo 
würde doch die Errichtung der Privat- Henrats-, dann 
Wittwen- und Waifen-Kaffen, fo wie die Auf- 
ficht über dieſelben, welche man in das. Gebiet der 
Staatspolizei gesogen hat, diefer ganz fremd fein. 


Sie enthalten Tediglich einen dem allgemeinen 
Staatswohl nicht zumider Taufenden gefellfchaftlichen 
Priv at⸗Vertrag, über deſſen Erfüllung, wie über 


jeden andern Privatvertrag, die Staatsjuſtiz wachen 
muß, 
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. Das Nationalbkonomie⸗Prinzip, beifcht ‚nur Frei⸗ 
beit für jeden dem allgemeinen Wobl, als ihm nicht 
widerfirebenden gefellfchaftlichen Privatverband; aber 
nicht Beförderung, noch minder Reglung diefer auf 
 Berträgen einzelner 2 1 E unter 
ſich, rubenden Verbindung. 


R 109, 

Die ganze Materie der Bevölkerung, alfo au 

der Einwanderung s- Befeke, und Kolonicnanla- 

gen, (denn Auswanderungsgefeke, Eennt das National- 

- Hfonomie - Prinzip nicht) gehört der Staatd-National- 

wirthfchaft und nicht der Staatspolizei an, der fie die 
Gtaatswirthſchafts/Lehrer bisher zutheilten. 


1 10. 


Die ſogenannte Kultur- oder Erziehungs— 
 Unterrihts- und Bildungs - Poligel, mit ihrem 
gefammten, fo weiten Wirfungsfreife, gehört zu dem 
Zweige der Staats-Nationalbildungs ik alfo 
der Staatspolizei gänzlich. fremd. 
411, 
Y 
Eben dabin gehört die fogenannte Sitten-PBo- _ 
lizei, loder Polizei der fittlichen Kultur. Und da» 
bin muß man auch‘ die ganze Gefesgebung ‚gegen 
Schwelgerei aller Art, die Aufſicht auf öffentliche 





& 
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Tänze, Schaufpiele; fo wie die ganze fogenannte Re⸗ 
Vigiond- oder Kirchenpolizei verweifen. 
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Last uns noch einige finnlofe Attribute und Aus- 
flüſſe der Staatspolizei bier zuſammenfaſſen, melche 
theils die Staatswirthſchafts⸗Schriftſteller, theils der 
defpotifche . Mißbrauch des unbeſtimmten Begriffe der 
Polizei diefer angeeignet haben. Ihre Darfkellung 
bedarf Feines’ Kommentars, 

Dahin gehört nun: 

Das Verbot des GSchlittenfahrend und Walzens 
für Schwangere *), fo wie dad Gebot des Selbſt- 
» Aüugens, 

Das Verbot der Schnürbrüfte,, des Haarbrennens 
und Friſrens. **) 


Das URN gegen Wahrſager — und 
ſo weiter. 


Das Umgeben fremder Reiſender mit Spionen.****) 


”), ung, a. a. O. ©. 20. 

xx) Derfelbe, a. a. O. ©. 22. 
»xx) Derſelbe, a. a. O. S. 189, 
r) Derſelbe, a. a. O. S. 194. 
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Ja die Boligei-Schrifftfieller singen fo weit, all⸗ 
gemeine Grundſätze, wie nachftehende aufzuſtellen: 
Das Recht Ehen zu erlauben und zu verbieten, 
ſtehe ausfchliegend der Polizei zu. ) 
Noch mehr! | 
Die Unterthanen feien fchuldig Alles zu tra- 
gen, was ihnen auferlegt werde. *) 


Wenn die Lehrer der Nationen folche Behauptun⸗ 
gen wagen, können mir wohl erflaunen, daß die 
Willkühr an die Stelle der Geſetze tritt, und der 
Staatszweck bis auf die Erinnerung untergebt ? 


| 114, 

Auf der feiten unbeweglichen, aus dem DOrganis- 
mus der Menfchheit gefchöpften,, alfo. auf Grundſätzen 
ruhenden Abfonderung der Gtantshaushaltungs- 


Zweige, ruht wieder die Vollkommenheit der Gtantd- 
‚ baushaltung; fo wie auf ihr das Wohl der Nationen, 


Darin aber Tiegt vorzüglich das Prinzip des ho- 
ben Gewichts diefer beflimmten Abfonderung in 
Abficht der Staatspolizei, nach ihrem reinen Begriff, 
daß dieſe, ſoll ſie ihren Zweck erfüllen, jener raſchen, 


*) Eiſenhutb, a. a. O. ©. 27. 
*»5) Jung, ©. 344, 
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zugreifenden , augenblicklichen Wirfungsgemalt be⸗ 
‚ darf, die bei fo vielen andern Gtaatshanshaltunge- 
Zweigen der bürgerfichen Freiheit und dem National 
Wohlſtande gefährlich iſt; mie fich. dies in der Ent, 
wicelung des wahren Wirkungsfreifes derfelben, nad 
dieſem ihrem reinen Begriffe, ausfprechen wird. 
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Wahre Attribute und Ausflüſſe der Staatspolizei, nach ihrem 


richtig geſtellten Begriffe, 
115, 


Der größte Nachtheil der Ausdehnung der Polizei iſt 


vorzüglich dadurch entfianden, daß man, indem ihr 
‚reiner Begriff nicht feſtgeſetzt war, doch denfelben 
ahnte, aber zugleich gewahrte: daß fie mit fo mannich- 
faltigen Gegenfänden fich befaſſen müffe, welche 
ihrem mwefentlichen N dennoch fremd- zu 
ſein ſchienen. | 

Hätte man den reinen Begriff feſtgeſett, und 
dann, ohne dieſen zu verlaſſen, bedacht, daß es aller. 
dings Gtaatshaushaltungs - Gegenftände gibt, bei 
weichen mehrere Gtantöhanshaltungs - Zweige zu⸗ 
gleich eingreifen, und, unbeſchadet ihrer wefentlichen 


Abſonderung, gemeinfchaftlich eingreifen Fönnen, ſo 


würden alle jene aus der Unbeſtimmtheit des Begriffe 
und der aus ihr gefolgten Ausdehnung der Staatspo- 
ligei- Gewalt entfprungene Nachtheile vermieden wor⸗ 
den ſein. 








128 


Denn nicht einzig der Gegenſtand if es, wel 
cher den Karakter des Staatshaushaltungs - Zweige be- 
zeichnet; fondern der Grad von Recht und Pflicht, 
alfo von Gewalt und Zwangsrecht, der ibm inner 
bald der Gegenflände der Stantshaushaltung zukommt. 


116, 


Die Staatspoligei ift ſtets die nämliche. Sie hat 
es nur mit den gefelligen Verbältniffen, mit Ber- 
hütung deren Nachtheile, und Beförderung deren Vor⸗ 
theile zu thun; aber gerade zu diefem ihrem Zwecke, 
kann fie mit andern Staatshaushaltungs-Zweigen und 
deren Wirkungskreifen zufammentreffen müflen. 


Die Polizei hat alfo ohne ihr Weſen zu verändern, 
ohne aus dem ihrem Begriffe angemeflenen Wir- 
fungsfreis zu treten, einen zweifachen Gefchäfts-Spiel- 
raum; nämlich: 


1. Denjenigen, wo fie mit andern Gtaatöhaus- 
baltungs - Zweigen Fonfurrirt, mit sn gemein- 
fchaftlich handelt; und zwar 

a) Mit der Staats -National- Bildungs. Behörde, 

b) Mit der Staats⸗National⸗Wirthſchaft (Sorge für 
Produktion.) 

c) Mit der Kriminal- und Ziviljuſtiz. 


2, Denjenigen, wo fie allein und durchaus 
ſelbſtſtändig handelt, 








f 
4147, 


Um die rein ſelbſtſtändige polizei aufzufinden, 
müſſen wir alſo vorderſamſt die vermiſchte Polizei 
nach all denjenigen Gegenſtänden ſondern, bei welchen 
fe fonfurirt, 
Die ſelbſtſtändige Polizei hat denn ver wieder cie 
nen doppelten Karafter und Wirkungskreis. 

1. Da wo ſie mit Zwangsrecht verknüpft iſt. 

2. Da, wo ihr kein Zwangsrecht, ſondern einzig 
das Recht des Ermahnens, ——— ae 
lens ce 

118. 

Nicht die Polizei iſt alſo verſchieden; nicht ihr 
Wirkungskreis, ſondern es gibt nur Gegenſtände im 
der Staatshaushaltung, wo fie nicht ausſchließend / 
nicht allein, wicht felbftfrändig wirken kann; 
wo fie nur als Gehülfin anderer Zweige der Staats⸗ 
an wirft und handelt. 


119, 


Auch bier muß aber ihr Wirkungsfreis genau be⸗ 
ſtimmt; auch bier müflen deren Grenzen fcharf abge- 
. markt fein, damit nicht ihre innerhalb derſelben 
wohlthätige, aber außerhalb derſelben fo gefährliche 
Natur, (5. 15.) dem allgemeinen Wohle und der 


bürgerlichen Freiheit nachtheilig werde, 
Q 
» 


130 — 


Deſto ſchärfer, weil hier der Uebergriff in eine 
fremde Staatsgewalt ſo nah liegt, und deren Wir⸗ 
kungstreis ſtöhren wird. 


120. 

In der erſten Hauptabtheilung der Staatshaus⸗ 
haltung, die kollektive Staatsgeſellſchaft umfaſſend, 
treffen wir zunächſt: | 
4. Auf die Stants-Nationalbildung. 


‚Der Wirkungskreis der Staats⸗Nationalbildung if, 
die Oberaufficht und Leitung der geifiigen und fitt- 
‚ lichen Ausbildung und Vervolltommnung der Geſell⸗ 
| ſchaftsglieder. | 

br gehört alles an, was bisher unter dem Na- 
men der Kultus der Sitten-, Wohlfahrts- und 
Wohlthätigkeits-Polizei begriffen wurde, 


Der wahren Polizei iſt dieſer Wirkungsfreis 
durchaus fremd. Man hat ihn ihr wahrſcheinlich nur 
deswegen zugetheilt, weil man von der irrigen Anſicht 
ausging: Religion, Sitten und Kenntniß ſei Eins. 

Dieſe Anficht ſtammt aus einem Zeitalter, wo die 
Biffenfchaften einzig in der Neligion und ihren Die- 
nern, vorzüglich aber in denjenigen Inſtituten ihr 
letztes Aſyl fanden, welche, abgezogen von der Welt, 
fh ausſchließend einer einfamen Fontemplativen Lebens“ 
weife widmeten, in den Mönchsklöſtern. 
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Der Kultus, die Art der Gottesverehrung, die 
Religion oder die Metaphifit diefer Gottesverehrung, 
find allerdigs Beflandtheile der Nationalbildung, aber 
nur einzelne Beſtandtheile. Doch als die. Wiſſenſchaf⸗ 


ten auch auf die Laien übergingen, war es durchaus 


zweckwidrig, diefen Wirfungsfreis ausfchließend, und. 
einzig der Geiſtlichkeit au überlaffen. Aber eben 
fo zweckwidrig war es, nachdem einmal der durch den‘ 
Wohlſtand der Geiftlichfeit aufgeregte Neid der Laien⸗ 
Hände zum Ausbruch gefommen war, ihr alle Theil⸗ 
nahme daran zu entziehen, zu der fie doch kraft ihres: 
Zwangs zum Studium gewiſſer wiffenfchaftlicher Zweige, - 
ald, der Gefchichte, der Philologie , an fich geeignet 
war, und von diefer Anficht geleitet, den ganzen > j 
als ein der Staatshaushaltung an fich fremdes 3 
ſtitut zu ‚betrachten, 


121, | 

Die Polizei kanu aber ald Gehülfin. der Staats 
Nationalbildung, nur in fo. ferne und in fo weit er⸗ 
feinen, als die ihrer Natur angemefiene ſtete 
Wachſamkeit, ihr Gelegenheit verfchaft; die für die 
Staats - Nationalbildung ſich eignende Gegenſtände 
fhnelt und im Detail kennen zu lernen, um davon. 
jener Behörde zu ihrer Einfchreitung Kenntniß zu ge⸗ 
ben, und in fo ferne fie, Fraft diejer ihrer Natur, im 
Stande if, durch augenblictiche eigne Einfchreitung, . 


182 — 
Handlungen zu verhüten, welche der Religion, oder 
den Sitten nachtheilig werden könnten. 

| So kann fie die zu ihrer Kenntniß kommende Ver⸗ 
breitung folcher Schriften, Gemählde oder Abbildungen, 
welche nach ihrer Anficht der Religion oder den Git- . 
ten fchädiich werden könnte, hemmen; aber nur, um 
des Staats - Nationalbildungs - Behörde die Entfchei- 


dung zu übergeben. So kann fie unfittliche Trach- 


ten , Öffentliche die Sitten beleidigende Ausitelungen 
hemmen , die ihr als folche erfcheinen, vorbehaltlich 
der Kompetenz ber Staats» Nationalbildungs - Behörde, 
welche darüber entſcheidet. 

Die Beſchützung des Kultus geht die Staats. 
polizei nicht weiter an, als daß fie die von der Staats- 
. Nationalbildungs - Behörde ausgehende Anordnungen 
und Geſetze zu handhaben, über deren Vollzug zu 
wachen hat. Alfo, daß fie Pie Ruhe und Ordnung 
aller öffentlichen Gottesverehrung beſchützt, die Feier 
des dem Gottes dienſte gewidmeten Tages alle 
Stöprung derfeiben hemmt, 

“Die Sorge für den äffentlichen und Privatunter⸗ 
Fe iſt der Polizei ganz fremd, und alles was darauf 
+ Beziehung bat, liegt durchaus außer ihrem Wirkungs⸗ 

u 

' 122, 

Eben fo fremd ift der Polisei, alles was Litern 
tur, Dend» und Preßfreiheit betrifft. 
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Sie mag immerhin, da wo fie Verlegung der Ge⸗ 
ſetze, Nachtheil für den Staat in politiſcher oder me 
ralifcher Hinficht ahner, nach der Natur ihres Wir 
fungsfreifes Für den Augenblick einfchreiten; (9. 121) 
aber einzig, um der Staats - Nationalbifdungg - Be- 
börde, von dem, was ihr geſetzwidrig und nachtheilig 
Scheint, Nachricht zu geben und muß fich aller weitern 
Einmifchung und Wirkung enthalten. 
423, 


Gleich fremd iſt der Polizei die Aufſicht auf öffent- 
liche Beyanügungen und Schaufpiele. Da wo fie.bei die- 
fen Geſetzverletzung ahnet, mag fie wohl für den Augen- 
blick einſchreiten; aber einzig um die Beurtheilung der 
kompetenten, nämlich der ‚Staats - ———— 
unverletzt zu bewahren. 

Außerdem ſteht ihr in Abſicht öffentlicher Scham 
ſpiele und Vergnügungen, Fein weiteres Recht zu, als 
darüber zu machen, daß bei ihnen, wo die geſelligen 
Verhaltniſſen näher zufammenrüden, alfo die Kollifion 
- der Intereſſen und Leidenfchaften raicher und häufiger 
-aufgeregt wird, die öffentliche Ruhe nicht geflört,, und 
Allen mnachtheiligen Folgen jenes näheren a 
fammenfeins worgebengt werde, | 

Mit der intelektuellen Bildung, als den zwei⸗ 
ten Hauptgegenſtand der Staats Rationalbildung, hat 
aber die Staatspolizei durchaus: nichts zu thun. 


— 


BT — 
Alle Einmiſchung in Lehr « und —— 
ten, ift ihr fchlechterdings fremd. 


124, 


Wohl mag man dem Staate das Recht suerfennen, 
‚über öffentliche und BPrivatersichung au machen, alfo 
die Staatsbürger zur höchſtmöglichen Genußvollkommen⸗ 
beit nach etbifchen Grundſätzen zu befähigen ; dies Liegt 
an fih im Prinzip der Nationalöfonomie, alfo im 
Gtaatszwecke; dies iſt von den älteſten griechifchen 
Geſetzgebern, Solon und Lykurg anerkannt worden. 
Aber dieſes Necht, diefe Pflichten gehören nicht der 
Polizei, fondern der Staats-Nationalbildung an. Ihr 
müffen fie angehören, denn der Gefchäftsfreis diefer 
Behörde fodert ihre ganze ungetheilte Aufmerkfamfeit; 
denn diefe Behörde muß aus den unterrichteflen und ge⸗ 
bildeten Männeru der Nation zuſammengeſetzt ſein, die 
zuerſt ihrer eignen geifligen und wiffenfchaftlichen Bil- 
dung ihr ganzes Daſein ausfchließend gewidmet, alſo 
auch zur Leitung der öffentlichen Erziehung , des Öffent- 
lichen Unterrichts ſich befähigt haben; denn der Natio⸗ 
nalbildung, iſt der Karakter der Eile, des Zuvor- 
Tommens, des rafchen Eingreifend durchaus fremd. 
Vielmehr har jie allenthalben den frammen ſtillen ruhi⸗ 
gen Gang einzuhalten, den das geiſtige und ſittliche 
Bildungsgeſchäft des Nenſchheit nach feiner Natur 
heiſcht. 
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Die eigentliche Kultuspolizei im ſtrengeren 
Sinn, wie der würdige Weber *) fie nennt, if alſo 
vielmehr , mit allen ihren Iinterabtbeilungen, der Ges 
senftand jenes befondern Staatshaushaltungs⸗Zweigs, 
den man gewöhnlich unter Schul- und GStudienweien 
begreift. | 

125, 


Ausgedepnter iſt die Konfuren; der Staats 
polizei, 

2, in der Staats -National- Wirthfchaft, 
oder der Sorge für die Brodnftion. 

Wenn fchon die Sorge für die Erhaltung und Er 
höhung der Produktion der ansfchlieffende Wirkungs⸗ 
freis der Staats-National-Wirthfchafts- ( Landesöto- 
nomie) Behörde ift, fo treten doch bier mannich- 
faltige Verhäftnife ein, imo das gefellige Beiſammen⸗ 
fein an fich den Grund zu Nachtheilen legt, welche 
rafches Eingreifen und Zuvorfommen nothwendig 
machen; alfo, ihrem Geifte nach, die Polizei zur 
vollftredenden Gehülfin der Siaats⸗ National, 
Wirthsſchafts⸗Behörde eignen. 


4126, | 
In der Urproduftion, dem Aderbau, der 
Landwirthſchaft und Forſtwirthſchaft, kann dies der 


9) A. a. O. erſter Band, zweite Abtheilung das ganze zweite 
Hauptftück. | 


136 — 
Fall fein, fa oft ans der Handlung oder Unterlaſſung 
einzelner, Nachtbeile für das Ganze bevorſteht. 

Wenn z. 2. ein einzelner Gartenbefiter feine 
Bäume nicht von Raupen zu rechter Zeit befreit, fo 
werden alle andere Bäume angeſteckt und die aa 
tion vernichtet. 

Wenn ein Landmann einen neuen Graben anleat, 
einen Deich abläßt, wodurch Ueberſchwemmung anderer | 
Gründe herbeigeführt wird, 

Wenn ein einzelner Wiefenbefiser fein Grundſtück 
von Maulwürfen, Hamftern, Mänfen nicht befreit, 
und diefe fich alfo in den Umgebungen verbreiten. 

Wenn ein Holzbeſitzer, die in feinem Bezirk fich 
zeigende SFichtenraupe, Birkenkäfer oder andere der 
Holzproduftion fchädliche Inſekten nicht vertilgt, und 
dadurch die Verwüſtung anderer Waldungen berbei- 
führt. _ | 

Wenn in Waldungen Feuer angemacht werden , 
welche den Brand derſelben veranlaſſen können. 

Wenn ein Jagdberechtigter das Wild in ſeinem 
Bezirke, zum Nachtheil des Landbauers hegt. 

Wenn ein einzelner in Teiche und — Dinge 
bringt, welche der Fiſcherei nachtheilig ſind. 

Wenn ſchädliche oder giftige Pflanzen, Früchte 
u. dergl., z. B. der Seegelbaum, a werden 
wollen, Ä 


Bean trankes — zur ——7 —— werden 
will, u. ſ. w. 


Da muß die, Polizei allerdings als Exekutivge⸗ 
walt der Staats - National Wirtbfchafts- Behörde er. 
fcheinen und durch augenblidliche Einfchreitung. dieſe 
aus dem gefelligen Zuſtande entfpringende Nachtheile 
verpäten, 


127. 
Noch häufiger iſt dies bei der induſtriellen 
Produktion, den Künften, Fabriken, Manufakturen 


und Bewerben der Fall. 


Wenn fchon der Staats - National - Wirtbfchaftd- 
Behörde die Aufſicht und’ Leitung aller Gewerbe an- 
gebört, fo ift doch die Polizei ihrer Natur nach die 
geeignetfie Behörde zu deren Unterflüsung und Voll⸗ 
ziebung ihrer Gefebe, fo oft es auf Verhütung des 
aus dem gefelligen Beifammenfein entfpringenden Nach- 
theils , oder Beförderung der allgemeinen Vortheile 
ankommen, und rafches, augenblidliches Singreifen 
nothwendig iſt. | 


Der. Polizei wird man alfo die nächſte Aufficht 
über vie Junungen und Gewerbe, jedoch nach den 
Geſetzen und Vorfchriften der Staats⸗National⸗Wirth⸗ 
fhafts -Vehörde , Übertragen können, vorzüglich da- 
mis die in diefer fo mannichfaltigen und fo ausgebrei- 
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teten Produktionsgattung für das geſellige Beiſammen⸗ 
ſein entſtehen könnenden Nachtheile abgewendet werden. 

‚Hier kann fie aber, einzig als vollziehende Unterbe⸗ 
Hörde der Staats⸗ und: Wirthichafts - Behorde er⸗ 
fcheinen, 


128. 


Bon gleicher Weite iſt ihr Wirfungskreis in Ab⸗ 
fiht der fommerziellen Produktion, des Handels, 
Wenn die Staats-National⸗Wirthſchafts⸗Behorde, 

die Freiheit des Handels beſchützt und deſſen Ausdeh⸗ 
nung befördert, fo ſchränkt ſich hingegen der Bir 
kungskreis der Polizei darauf ein: 

1. zu verhindern, daß Feine der Sittlichkeit oder 
der Geſundheit ſchädliche Waare zum Verkauf und 
Verbreitung gebracht; | 

2. dag alle Hinderniffe der freien Mittheilung auf - 
der Stelle entfernt, 3. B. die Unfahrbarmachung der 
Straßen verhindert, die freie Kommunifation allent- 
balben erhalten; Hinderniffe welche durch Naturer- 
fheinungen hervorgebracht find, 3. B. Schnee, Re- 
gengüſſe, welche die Haupt- oder Bizinal- Straßen 
fperren, auf der Stelle befeitigt werden, 

Was die erften Lebensbedürfniffe und deren Ber- 
trieh, deren Verkauf auf öffentlichen Märkten, fo wie 
die Beſtimmung ihrer Preiſe betrifft, fo ift Dies Aus- 
Aus der ſelbſtſtändigen Polizei. (F. 163.) 
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Nebrigens aber iſt das Samen der — 
ganzlich fremd. 


4 


129, 


3, Die Konturen; der .Staatspoligei bei der Kri- 
minal- und Ziviljuſtiz iſt bisher die Klippe geweſen, 
an welcher alle Geſetzgebungen und Staatswirthſchafts⸗ 
Lehrer fcheiderten.. (99. 42. 43 — 48.) 

Laßt uns verfüchen: ob es nicht möglich fei, die 
Grenzen’ diefer Konkurrenz ſchneidend zu befimmen 
nnd das Palladium der bürgerlichen Freiheit, die Fn- 
flig und deren Unabhängigkeit gegen jeden Uebergriff 
einer ihrer Natur nach willführlichen und ungumeflen- 


den Gewalt, vollftändig in Sicherheit zu fegen. 


130, . 


Die Staatspolizei bedarf unerläßlich einer Ge⸗ 
fesgehung; alfo auch eines Geſetzbuchs. (8. 42, 


44.) Die Tesislatsrifche Gewalt: muß in einem na⸗ 
tionalökonomiſtiſchen Staate zwifchen der Nation 


und dem Regenten getheilt fein. Sie Tann im 
allen ihren Zweigen , alfo auch in der Staatspolizei 


| einzig. von diefen vereinten. Gewalten, nämlich der 


gemählten National. Hepräfentation und dem erblichen 
National -Repräfentanten , (dem Regenten) ausgehen. 

Iſt die Staatspolizei auf ihren reinen Begriff 
zurückgeführt, iſt dad Geſetzbuch welches die Beſtim⸗ 


4146 - — 

mungen ihrer Legislation enthält, von der Aumpeten- 

ten Staatsgewalt ausgegangen , fo ift Dadurch. fchen 

die bürgerliche Freiheit großentheils gefichert and der 

Vebeegriff in die verhütende (Kriminal-) Juſtiz, 
beinahe unmöglich gemacht. 


131, 


Die Staatspolizei muß mit Zwangs gewalt ver- 
Sehen fein. i 
Shen daher kann man ihr die Unterſuchung und 
Beitrafung der Zuwiderbandiungen , der Verletzungen 
‚ bexienigen Geſetze, welche ein nach dem seinen Be 
griffe der Staatspolizei abgefaßtes Polizei geſetzbuch 
enthält, ohne Veſorgniß überlaſſen; To. oft dieſe Be 
firafäng nicht für den Vergeher einen unmwieder- 
brinslichen Nachtheil enthält; daß ers. B. dadurd 
anf eine unwiederbringliche Weiſe, an fliner Ebre ge⸗ 
kränkt oder fein Wopl- und Nahrungsfiand: aufährder 
wird, Es dürfen alfo die der Volizei zu überlaſtende 
Strafen die ſen Karakter nicht enthalten, . 


# n 


132, 


Wenn fchon der Wirfungsfreis der Polizei größ⸗ 
tentheils in der Verhütung, in der Abwendung eines 
bevorftehenden Nachtheils befieht, welches 
der Natur nach ein qugenblickliches Einſchreiten noth- 
wendig macht, fo muß doch auch in diefem Falle; 


% 
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eine geordnete regelmäßige Prüfung und Unterfuchung, 
dieſem augenblicklichen Einfchreiten unmittelbar folgen. 

Huf den Grund diefer, wenn auch kurzen und ge» 
drängten (fammarifchen) Unterſuchung, Tann die Po⸗ 
lizei, in den zu ihrer geſetzlichen Kompetenz ($. 4131.) 
geeigneten Fällen, und bis auf den ihrer gefehlichen 
Kompetenz angemeffinen Grad, allerdings ein Straf⸗ 
erkenntniß, d. h. die Anwendung des Polizeigeſetzbuchs 
anf den einzelnen Fall bauen. Die Polizeibehörde kann 
auch diefes Straferfeuntniß wirklich vollziehen, 
wenn der zu beftrafende fich Dabei beruhigt. 

Aber es läßt fich Fein Grund denfen, warum 
Straferkenntniß der Polizei nicht eben ſo gut, als die 
der Kriminaliuſtiz⸗Behörde, der Berufung an eine 
böhere Inſtanz unterliegen follten ? Warum ſoll gerade 
bier die Freiheit, dag Eigenthum der Staatsbürger 


unbedingt von den einfeitigen Anfichten der Polizeibe⸗ 


hörde abhangen ?- ($. 33.) 

Nur die Kriminaliuftiz-Bebörde Tann diefe höhere 
Inſtanz fein. Alles hingegen, was die Polizei nach 
ihrer Natur und Weſenheit zn vo Berechtigt iſt, 
beſteht darinni daß 

1. zu dieſer Berufung ein abgekürzter Termin 
feſtgeſetzt werde, 

2. daß auch in dieſer höhern Inſtanz, in Polizei- 
ſachen, ein raſcher, gedrängter ——— Gang 
der Unterſuchund ſtattfinde. 


N 


148 — 
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Durch diefe Beſtimmungen find die Grenzen der 
Polizei und der Kriminaljuſtiz aufs ſchärfſte und ſchnei⸗ 
dendſte gezogen, und jene kann der bürgerlichen Srei- 
heit nie gefährlich werden. Denn felbft im Fan eines 
wirklichen Uebergriffs der Polizei in. die Keiminalin- 
fig, er beſtehe nun in einer untichtigen Anwendung 
der Gefege oder der willführlichen, ungefeblichen Aus. 
dehnung der Poligeigewalt in das Gebiet der. verhüten- 
den Gerechtigfeitöpflege , wird die Kriminalbehörde auf- 
gefordert, die Grenzen des ihrigen zu bewahren. 


134, 


A 


Zu gleichem Zwecke iſt es nothwendig, daß die 
Polizeibehörde die Vorſchrift erhalte: 

1. Im Laufe jedes Monats die Protokolle über ihre 
Geſetzverletzungs⸗Unterſuchungen, und darauf gebaute 
Straferkenntniſſe, der Kriminaljuſtiz⸗Behörde, ſelbſt da 
und dann zur Einſicht und Reviſion vorzulegen, wo 

und wenn keine Reklamation erfolgt iſt. 
| Denn die Geſetzgebung, welche die Nothwendigkeit 
der Staatspolizei, alfo auch das von ihrem Werfen 
anzertrennlichen rafchen und unmittelbar eingreifenden 
Gefchäftsgangs anerkennen muß, it zugleich verpflich- 
tet, alle ihr au Gebot fiehende Mittel anzuwenden, da- 

mit diefer Gefchäftögang für bie bürgerliche Sreigeit 
unſchädlich werde, 
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2, Muß die Polizei, wie es auch hie und da ge⸗ 
ſchieht, zu gleichem Zweck, alle ihre Straferkenntniſſe, 
dem Publikum durch den Druck öffentlich bekannt machen. 


135. 


Die Polizei hat hingegen zu dem Zwecke der Ver⸗ 
hütung der Verbrechen alſo zu Unterſtützung des Zwecks 
der Kriminaljuſtiz einen Wirkungskreis in öffent⸗ 
lichen Anſtalten. 

Dahin gehören: | 

Arbeitshänfer, in welchen Nabrungslofen Be 
fchäftigung verfchaft und dem Elende und dem Miüffig- 
gange, als den Quellen fo vieler Verbrechen, geftenert 
wird, | | 

Dahin gehören: 

Gebärhäuſer und Findelbänfer, durch 
welche weit Fräftiger als durch Nachficht gegen Aus- 
ſchweifung, der: Kindermord verhütet wird, deſſen 
Quellen, bei nicht ganz gefunkenen Gemüther, Schaam 
und bei Dürftigen Nahrungsforge ift. 


436, 


Aus allem obigen iR es Far, daß die nen erſchaf⸗ 
fene Zucht polizei, (police correctionelle) für welche 


man auswärts eigne Geſetzbücher gab, ein Unding fei, 


Das Bolizeigefegbuch Fann und darf Feine andere 


Beſtimmungen und Verordnungen enthalten, als die im 


\ 
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reinen Begriffe der Polizei liegen; ihr Strafrecht 
kann ſich alfo weiter nicht, als auf die Ahndung der 
Berleyung feiner Beſtimmungen erſtrecken. | 


137, 


>. Mir größeren Schwierigkeiten ift die fcharfe Be⸗ 
‚Kimmiung der Gränzen zwiſchen der Polizei und bür⸗ 
gerlichen (ordnenden) Gerechtigkeitspflege (Civilju⸗ 
ſtiz) verbunden, Am gründlichſten Hat die Beſtimmung, 
die Abfonderung diefer Grenzen, Neurath *) abge 
handelt, **) Schätzbar find die Beſtrebungen diefes 


— 


*) Dissertatio inauguralis juridica, sistens observationes 
nennullas de cognitione et potestate judiciaria, in causis, 
quae politiae nomine veniunt. 1780. 


*) Bon einer Abbandlung des Frieder. Karl Bavard, 
welche im 9. 1795 unten dem Titel: | 
Abhandlung Über die politifchen Fragen: welches find 
Suflisfachen? Wie find die Grenzlinien zwiſchen bei⸗ 
den zu beilimmen? u. f. w. n 
"bat der Zufall dem Verfaſſer nur den erſten Bogen ver⸗ 
Schafft, dee die Vorrede enthält. Nach diefer und nad 
nachſtebendent Satze: | | 
„I werde durch die Gefchichte fowohl, als durch Auf⸗ 
„ſtellung politifcher Materialien, Grundfäge und Süße zu 
„erproben fuchen, dab Bolizei und Surisprudenz, von 
„einem Standyunfte ansgeben, und beide den nämlichen 
„8Zweck, amd die nAmlichen Grundurſachen, nur unter 
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gruͤndlichen Gelehrten, die Grenzen der Juſtiz und 
Bolizei zu beſtimmen; ſchätzbar vorzüglich der Eifer, 
mit dem er fih, gegen den willführlichen Mißbrauch 
des Begriffs der öffentlichen Wohlfahrt (salus- 
-publica) erflärt,i 
Auch ihm fehlt aber eine beitimmte Darſtellung 
des Begriffs der Polizei, und er hat alfo, gleich 
feinem Vorgänger, fich in Beſtimmung jener Grengen 
großentheils an die Eremplififation halten müſſen. 
Indeß it feine Abhandlung, auch in literariſcher 
Hinficht intereſſant. 


— 


138. — 


Der wiſſenſchaftlichen Darſtellung der Staatspo⸗ 
lizeilunde wird es indeß, da fie zunächſt von der ſchar⸗ 
fen Beftimmung der Begriffe ausgehen muß, Yeicht 
jene Grenzen zu beſtimmen. 

Sie ſetzt: 

Erftens, einen nationalöfonomififch organifi- 
ten, alfo einen Staat voraus, in dem die Regierungs⸗ 
gewalten, dem allgemeinen Zwecke gemäß, richtig ver- 
theilt find; in dem alfo die gefeggebende Ge— 

„verſchiedenen Modifikationen baben , und daB ihnen 

„don daber Fein wefentlicher, fondern nur zu» 
„fälliger Unterfchied beigelegt werden könne u. f. w.“ 

N fcheint fie der philofonbifchen Forſchung feine bedeu⸗ 
tende Ausbeute zu verſprechen. | 

10 
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malt, zugleich von der Nation und Dem erblichen Re 
präfentanten als dem Repraͤſentanten der vollziehenden 
Gewalt, (dem Regenten) ausgeht. 


Die Staatspolizei⸗Geſetzgebung muß alſo, wie die 
ordnende bürgerliche Geſetzgebung, von dieſer Quelle 
ausgehen. 


Und dadurch iſt für die Uebergriffe der Polizei 
in die Juſtiz bereits geſorgt. 


Dieſe Uebergriffe hatten die Ausdehnung der will⸗ 
kührlichen Regentengewalt zum Prinzip. Von den ge⸗ 
wählten Nationalrepräſentanten iſt allerdings zu erwar⸗ 
ten, daß fie bei dem Entwurf der Staatspolizei⸗Geſetz⸗ 
gebung , die Rechte des Eigenthums und der Bbürger- 
Lichen Sreibeit ihrer Mirbürger brachten und fichern, 
und durch genaue Beſtimmung der wahren Polizei⸗ 
gegenfände, alle Mebergriffe der Polizei in die Juſtiz, 
unmöglich machen werden. 





139. 


Zweitens, die richtige Feſtſtellung dei’ Be- 
griffs der Polizei ($..35.) muß ohmehin die fcharfe 
Bezeichnung jener Grenzen erleichtern. 

Diefer Begriff verbannt alles aus dem Gebiete 
der Polizei, mas nicht unmittelbar das gefellige 
Beifammenfein, fomit die Beförderung der Vortheile 
dieſes gefeligen Beiſammenſeins, und die Verhütung 
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der unmittetbät aus demſelb en entſtehen fönnenden 
Nachtheile,, betrifft. 

Dadurch werden an fich, das Mein und Dein, 
Die einzelnen Privatrechte der Staatsbürger, von der 
Polizei ausgeſchloſſen. 

Es iſt unmöglich diefe von der Polizei ausgefchlof« 
fen fein ſollende, voilfommene und unmwiderrnf: 
liche Rechte, (wie ſie Neurath a. a. O. S. 14.) 
genau su definiren oder vollſtändis zu verzeichnen; 
es iſt auch unnöthig. 

Es läßt ſich kein Fall denken, wo der einzelne 
Staatsbürger Rechte beſitzen könne, die mit den Vor⸗ 
theilen des geſelligen Beiſammenſeins im Widerſpruch 
ſtünden, oder Rechte zu beſitzen verlangen könne, die 
diefem geſelligen Beiſammenſein nachtheilig wären; 


denn jeder einzelne genießt dieſe Vortheile; jeder eine 


seine ift das Opfer diefer Nachtheile. 


140, 


Drittens: Wäre auch irgend ein folcher Hal 
denkbar, bliebe irgend eine Unbeſtimmtheit in den 
Grenzen der Juſtiz und Polizei zurück, ſo würde dieſe 
in einer national-öfonomiftifch organiſirten Staatsver⸗ 
faſſung für den Staatsbürger unnachtheilig fein; denn 
in einer fo organifirten GStaatsverfaflung,; muß eine 
vermanente Geſetzgebungsbehörde exiſtiren; deren Wir⸗ 
kungskreis iſt: die über die Anwendung ber Geſetze 
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entſtehende Zweifel zu löſen und die FR in dem Laufe 
der Zeiten und Ereigniſſen zeigende Lücken zu er⸗ 
gänzen. 

Dieſe permanente Befengebungsbebörde 
muß aber in einem folchen Staate von der nämlichen 
Quelle ausgeben; fie muß von dem Negenten und von 
den gewählten Nationafrepräfentanten beftellt fein; 

An dieſe Behörde Tann alfo der Staatsbürger 
fih wenden, fo bald er glaubt, feine einzelnen 
Rechte würden von der Polizeigewalt verlegt, und diefe 
griffe alfo in dies Gebiet der Juſtiz über. 

Das war ed aber vorzüglich, was vorhin die Un⸗ 
beftimmtheit der Grenzen der Polizei und Juſtiz für 
die Staatsbürger, inöbefondere für den Deutfchen, fo 
gefährlich machte, daß in Poligeifachen nach dem jüng⸗ 
fen Reichsabfchied und den Wahlverträgen des Kaiſers, 
als oberſten Neichsrichters, den deutfchen Reichsbür⸗ 
gern die Berufung. unterfagt war, und dadurch in 
allen Angelegenheiten, welche die Landesherren zur 
Polizei zu eignen für gut fanden der willkührlichen 
Gewalt die Schranfen geöffnet waren. (59. 33.) 

Nach dem Veifpiele der allgemeinen Reichsgeſetze, 
trugen alsdann die einzelnen Regenten diefe Beilim- 
mung felbf in die einzelnen Verträge mit ihren Völ⸗ 
fern über; und fo war es denn, unter dem Schutze 
„jener Beſtimmung, und diefer unbeſtimmtheit um 

die bürgerliche Freiheit geſchehen. 

⸗ 
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Polizei, wurde als ein landesherrliches (Souve ⸗ 
rainitäts-) Recht behandelt, über weiches die Höf— 
linge der Fürſten mit Aengſtlichkeit wachten, um 
es zum Schutz der ihnen verhaßten Herrſchaft 
der Geſetze zu benutzen. 


Nicht dem Juſtiztribunal und nicht der Polizeibe⸗ 
hörde kann man alſo im Zweifelsfall die Entſcheidung 
überlaſſen: ob die Grenzen der Polizei übgrfchritten ’ 
und in die der Juſtiz übergriffen fei? denn beide find 
dabei befangen, _ Einer dritten unbefangenen Behörde, 
muß diefe Entfcheidung überlaffen fein, und diefe iſt: 
die Geſetzgebungsbehörde; denn für deren 
Wirfungsfreis eignet fich die Froänzung und Ausle⸗ 


gung aller Geſetze. 


441, 


EGs laſſen ſich allerdings , dem erſten Anfchauen 
nach, auch vermifchte Auftiz- und Bolizeifachen den- 
fen, d. h. Sachen, mo es fich von den Wortheilen oder 
Nachtheilen des gefelligen Beifammenfeins 
handelt, und dennoch einzelne Rechte ‚einzelner 

Staatsbürger in Berührung kommen. Aber diefe Eigen⸗ 
ſchaft der Vermiſchtheit, iſt nur ſcheinbar; denn fü 
bald die Rechte einzelner berührt werden, ſobald dieſe 
Berührung unvermeidlich und weſentlich, alſo auch 
die Verletzung des Rechts moͤglich iſt, ſo iſt auch die 
Kompetenz der Fuͤſtizbehörde entſchieden. Ihr liegt 


\ 
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es dann ob, die Sicherung dieſes Rechts zu bewirken, 
wo es mit der Polizeianordnung vereinbar iſt; oder 
deren Wirkung zu hemmen, wo die Unvereinbar⸗ 
keit an 
442, 


Zu Ergänzung jener Abfonderung iſt alfo nur eine 
klare und erfchöpfende Etaatöpolisei - Befekgebung 
nothwendig, welche, indem fie den Wirkungsfreis der 
Polizei auf das möglichkte , vollſtändigſte beſtkaumt, den 
Gtaatshürger über dieienige Beſchränkungen, des Pri- 
vatrechtd und Privateigenthbums belehrt, welche die 
Vortheile des gefelligen Beilammenfeing, oder 
die VBerbütung der and ihm reſultirenden Nachtheile 

gebieteriſch heiſchen. 


443, 


Der Gegenſtand der Staatspoligei if, nach deren 
reinen Begriffen, Beförderung der Vortheile des ge» 
ſelligen Zuſtandes. 


Verhütung der unmittelbar aus ihm entſte⸗ 
benden Nachtheile. ($. 36.) 


Sn dem erſten Theile diefes Wirkungskreiſes, kann 
der Fall nicht vorkommen, daß aus der Ver ſpätung 
diefer Beförderung, ein weientlicher und unwieder⸗ 
bringlicher Nachtheit für die-Geſellſchaft entfpränge, 
Wenn alfo in einem fülchen Falle der Staatsbürger 
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feine Privatrechte vericht glaubt, fo muß die Einſchrei⸗ 
sung, der Vollzug der Polizeibehörde, in fo lange ge 
bemmt werden, bis der Einfpruch des verlegt ſich glan⸗ 
benden Staatöbürgers entfchieden iR. 

Anders verhält fichs bei dem zweiten Theile jeneß 


Wirkungskreiſes, wenn nämlich von Verblitung eines 


Nachtheils für die gefellige Verbindung die Nede ift. 

Diefer Nachtheil ift entweder für die Geſell⸗ 
ſchaft unherſtellbar, oder er ifted für den Skaats⸗ 
bürger, den fich verlegt glaubt, 

Im erften Falle muß der Staatspolizeibehörde auf 
ihre Verantwortlichkeit Die augenblickliche Einfchreitung 
zufteben. 

Im zweiten Falle muß die Staatspolizei, auf dem 
Cinfpruch ded Staatsbürgers, mit ihrer Einfchreitung 
auf die Gefahr des Beſchwerenden zurückhalten, bit 
von der Juſtizbehörde über die. Nechtlichkeit der Be⸗ 
fchwerde erfannt ift. 


444, 


Auch dann wird alfo die Polizeiſache sur Ju⸗ 
ftisfache, wenn der Staatsbürger glaubt, daß durch 
Nichteinhaltung der Staatspolizei⸗Geſetze, feine Pri⸗ 
vatrechte verlegt werden. Dann iſt die Polizei fein 


Gegner; und. wenn in einem national-sfonomiftifch or⸗ 


ganiſirten Staate die Staats⸗Finanzbehörde (der Fis⸗ 


kus) jedem Staatsbürger zu Recht ſtehen muß, ſobald 


derſelbe feine Vrivatrechie verlett glaubt, fo muß e⸗ 
auch die Polizeibehörde, der nur in Abſicht der Ver⸗ 
letzungen ihrer Verbots geſetze in dem oben beſtimm⸗ 
ten beſchränkten Kreiſe, aber nie in Abſicht ihrer 
ordnenden. Geſetze eine richtende Gewalt zuſteht. 


145, 


Nach Abfonderung alles deffen was fih zur ver- 
mifchten oder Eonfurrirenden Bolisei rechnen 
läßt, treffen wir alfo nunmehr Auf | 
die reine felbftftändige Staarspolisei 
und zwar: | 

1. zunächſt auf denjenigen Theil derfelben, welcher 
mit Zwangsrecht verbunden ift. ($. 117.) 

II Denjenigen Theil, wo ihr einsis das Recht 

des Erinnerns, Belehrens, Ermahnens und 
. unterrichtens zuſteht. 


| 146, 
A. Reine Zwangs⸗Rechts⸗Polizei. 

Der Zweck der Staatspolizei iſt: (I. 35.) Ver⸗ 
hütung des aus dem geſelligen Beiſammenſein 
entſtehen könnenden Nachtheils, und Beförderung der 
aus dieſem geſelligen Beifammenfein reſulti— 
renden Vortheile. 

Hieraus ergiebt ſich, daß ihre Anordnungen fo 
wie ur  Biefung: theils rein verhindernd feien, indem 
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fe die Möglichkeit des Nachtheils entfernt, theils rein 
pofitio, indem fie durch beſtimmte Vorſchriften die 
Quellen der Vortheile eröffnet. 





147. 


Die ſelbſtſtändige, mit Zwangsrecht verbundene 
Polizei, hat zwei Hauptgegenſtände: | 

J. Sicherheit im allgemeinen Sinne, alfo der 
Berfon und des Eigenthums der Staatsbürger, 

H. Ordnung. 

In beiden Gegenſtänden wirkt ſie bald bethindernd 
bald poſitiv. 
| | 448, 


1. Sicherheit. 

Die mit dem geſelligen Beiſammenſein verbundene 
Nähe der Wohn- und andern, zu dem Zwecke der ge⸗ 
felfchaftlichen Bedürfniffe, ber Produktion und Kon⸗ 
ſumtion, ſo wie des Austauſches der Produkte und 
der Befriedigung des Genuſſes erforderlichen Gebäude 
eignet: 

A) Alle und jede Anſtalten, wodurch Brand und 
die Verbreitung des fo flüchtigen Elements, des Feuers, 
entfichen kann zu dem Wirkungskreis der Staatspolizei. 

Ihr gehört alfo an: | 
4, Die Anfficht auf ale Gebäude , in Abficht 
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a) einer die — eines Brands entfernende 


Bauart. 5 


! 


b) in Abficht auf deren 1 dieſe Sant ‚entfernende 
Benutzung. 

2. Die Aufſicht auf alle Staatsbürger ‚, damit von 
ihnen Teine die Gefahr des Brands herbeiführende 
Handlung begangen werde. Ä 

3. Alle Anflalten zu Verhütung diefer Gefahr und 
deren Ausbreitung; alfo alle Löſchanſtalten und die 
Anwendung der dazu dienenden Werkzeuge umd Mittel. 


449, 


Aus diefen Säben laſſen ſich nun die Grenzen 
ihres Wirkungskreiſes leicht be ſtimmen. Denn es folgt 
z. B. ohnehin daraus, daß die Verhütung des Schieſ⸗ 


ſens in’ bewohnten Orten, des Tragens der Lichter 


ohne Laternen, des Tabakrauchens in Feuer gefähr- 


lichen Orten und Gebäuden, die Entfernung der Pul⸗ 
vermühlen, fo wie der Vorrathshäuſer Teicht entzünd⸗ 
licher Sachen, und Feuer verbreitender Arbeiten, 
3. B. des Flachsröſtens innerhalb a Wirkungskrei⸗ 
ſes liegt. 
150. 
B. Das Waſſer iſt ein Element, deſſen ungere⸗ 
gelte oder zufällige Ergießungen der geſelligen Verbin⸗ 


dung plötzlich ſchaͤdlich werden können; es gehört noth⸗ 
wendig alles was Waſſergefahr veramaſſen kann, 





\ 
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mithin die Verhütung aller Ueberſchwemmungen von 
Seen, Zlüffen und Bächen; die Bewahrung der Damme 
u. ſ. w. fo wie im Fall eintretender Gefahr, die Wahr 

' ferrettungsanftalten , in dad Gebiet der Polizei, 


151. 


Der Einſturz eines Gebäudes, Tann in dem gi 
felligen Beifammenfein Ungläck veranlaſſen; es bat alfo - 
die Polizei die Pflicht, in Abficht baufälliger Gebäude 
alled dasjenige zu veranftalten, was zu Entferung der 
Gefahr jenes Unglücks erforderlich iſt; die Anlegung 
von Bangerüften, die Herftellung baufälliger Gebäude, 
die Sorge, für Anfrichtung folider und dauernder Ge⸗ 
bäude, Tiegt alfo in ihrem Wirkungskreiſe. 


452, 


In bewohnten Gegenden, mo ſich Waſſer, Teiche, 
Schwemmen, Moräfte, befinden, iſt es ihre Sorge, 
daß dieſe gegen die Gefahr einer Verunglückung der 
Bewohner verwahrt werden. 

Eben fo ſtehen die Badeanſtalten in fießendem 
Bafler unter ihrer Aufficht, damit von Badenden die 
gefährlichen Stellen vermieden werden, 


453, 


Die Rüdficht: öffentliche Sicherheit im gefelligen 
Beifammenfein zu wahren, fpricht der Polizei auch die 
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Aufſicht und Sorge zu: daß Menfchen, welche des 
Gebrauchs der Vernunft auf immer oder temporell be⸗ 
raubt find, als: Blödfinnige, Wahnfinnige, Betrun⸗ 
Tene, außer Schadenſtand gefeht und verhindert wer, 
den, Unglück zu veranlaſſen. 


454, 


Aus dem nämlichen Grunde ift die Aufficht auf 
Thiere, welche entweder durch freies Herumlaufen oder 
Wuthkrankheiten, der geſelligen Menſchheit gefähr⸗ 
lich werden könnten, ein Attribut der Polizei, ſo wie 
alle zu Verhütung dieſer Gefahr erforderliche Anſtal⸗ 
ten und Anordnungen, | 

4155, 

In gleiche Kathegorie gehört aus dem nämlichen 
Grunde, die Anordnung und Aufficht, daß das im gefel- 
ligen Beifammenfein gefährliche fchnelle Reiten und 
Sahren, an bewohnten Orten gehindert, fo wie daß 
zu Zeiten des Schnees die Pferde, zur Warnung der 
Fußgänger, mit Geläute verfehen, mithin jedes Un⸗ 
glück verhütet werde. 


156, | 
Mit der Maffe des gefchigen Beifammenfeind 


mwächft natürlich ſowohl die Möglichkeit der Entfiehung 
Nachtheiliger Folgen, als die Nothwendigkeit deren 
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Verhütung zu befchäftinen. Je näher alſo eine größere 
Nenſchenmaſſe zufammengedrängt iſt, ie beflimmter 
tritt der Wirkungskreis der Polizei, nach ao reinem 
Begriffe, ein. - 


So oft alſo öffentliche Zufammenkünfte au irgend 
einem Zwei, als Scaufpiele, große Tänze, Gefell- 
fchaften, Feuerwerke, Beleuchtung u. ſ. w., eine große 
Menfchenmaffe auf einem Punkte vereinigen, if es die 
Sorge der Polizei: durch Anordnungen die Verhütung 
alles aus diefer Gedrängtheit an fich entfiehenden, oder 
entftehen Fönnenden Nachtheils zu bewirken; auch Auf 
ficht zu halten, daß alle durch dieſe unmittelbare Be⸗ 
rührungen und Reibungen einer großen, in Karakter und 
Leidenſchaften ungleichartigen Menſchenmaſſe, beſorg⸗ 
liche Unordnungen und Vergehungen, mittelſt ihres un. 
mittelbaren lau] verhindert oder gehemmt 
werden, | — 

157. “x 


Dem Prinzip der aus dem gefelligen. Beifammen-. 
fein entſtehen könnenden Unficherheit gemäß , may man 
der Polizei die Aufſicht über alle jene kleinliche Des 
taild, wo, wenn auch felten,, eine ferne Gefahr für die 
gefehigen Menichen entfiehen könnte, als: Anheften 
der Fenſterläden, der Blumentöpfe vor den Fenſtern 
u. f. w. überlaffen, 
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158, 

Die Gefelligfeit macht eben fo es nothwendig, daß 
zu Wintersgeiten glatte Stellen befireut, das Eis anf. 
gehauen , dem Waſſer Abzug verfchafft, und mithin all 

außerdem beforgliche Gefahr , entfernt werde, 


159. 


Die nächtliche Beleuchtung der Straßen und die 
Nachtwache, modurch die Erhaltung der Ordnung, 
die Verhütung alles Unglücks der Wandelnden, und 
die Sicherheit des Eigenthums bei Nachtzeit beswedt 
wird, iſt eine zur Polizei fich eignende Anſtalt. 

4 


160. 


Ans dem nämlichen Prinzip der Sicherheit für die 
Wandelnden, gebührt ihr die Sorge: daB die öffent, 
lichen Wege nicht gehemmt werden, daB alfo die Wi 
gen nicht fliehen bleiben und. allenthalben die Kon⸗ 
munikation frei erhalten werde. 


164. 


Das geſellige Beiſammenſein veranlaßt die Nit⸗ 
theilung anſteckender epidemiſcher, oder endemiſcher 
Krankheit. Eben daher gehören zu dem Wirkungskreiſe 
der Polizei, alle Anſtalten und Maasregeln, um die 
Entſtehung und Ausbreitung der Seuchen zu verhüten 
und ihre verwüſtende Wirkungen zu hemmen. 
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- Dabin gebört auch die Sorge für die Begräbnis. 
Kätte; fir deren Anlesung an Orten, die mit den 
Lebenden in Feiner Berührung ſtehen; die Sorge für 


richtige Anlegung der Gräber in gehöriger Tiefe, und 


die Aufſicht auf Begräbnisſtätte in Abſicht deren Un- 
verletzlichkeit in jedem Sinne, | 
162, 

Aus dem nämlichen Grunde, und da bei einer 
- größeren fich nahen Menfchenmaffe, auch der Gährungs⸗ 
Hoff zu Ansfchweifungeh der Wolluft, nothwendig groß 
tft, ($. 107.) kann man die Sittenaufficht, zu Verhü⸗ 
tung Ler Mittheilung der gefäprlichften und vermülend- 
fien aller Seuchen, und alle hiezu erforderliche Dians- 
regeln, Verhütung des Herumfchweifens feiler Dirnen, 
RKonſignirung und Unterfuchung gu duldender Hetären, 
und da wo für die Benus Vulgivaga Tempel ge— 


flatter werden müffen, auch die Aufficht über dieſe, 


zu dem Wirfungsfreis der Polizei rechnen, 


163, 


Nach dem Prinzip der Bewahrung der Sicher. 
beit und Verhütung der. aus dem gefelligen Beifam- 
menfein entflehenden Unſicherheit, gehört es auch zu 
dem Wirfungsfreife der Polizei, über Nahrungsmittel, 
Speiſen und Getränke, weiche zum allgemeinen Verlauf 
kommen, Anfficht zu halten, und die Mittheilung aller 
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derjenigen zu verbüten, welche dem Leben oder der 
Sefundheit der Geſellſchaftsglieder nachtbeilig fein 
können. 

164. 


Eben fo fordert die Sicherheit des Verkehrs bei 
der ‚gefelligen Menfchheit , daß der Polizei die Sorge 
übergeben werde, für Brüden, Stege, deren Feſtig⸗ 
feit, Sicherheit, Verwahrung u. ſ. w., und überhaupt 
für alle Kommunikationsmittel, damit für die geſelligen 
Menichen Feine Gefahr entſtehe, und alle Unglücksfälle 

verbütet werden. N 


* 


165. 


Verlegung der Perfonen oder des Eigenthums if 
Verbrechen, und als folches defien Berrafung im 
Wirfungsfreife der Kriminaljuſtiz. Diefe Beſtrafung 
iſt nach dem Prinzip der Prävention allerdings auch nur 
Verhütungsmittel, aber nur für nachfolgende Ber 
brechen 5 fie fest alfo die Exiſtenz einer dergleichen 
Verlegung voraus. 


Die Pollzei fol aber der Erfcheinung des Ver⸗ 
brecherd überhaupt zu vorkommen. Am alfo Sicher 
beit der Perfonen und des Eigenthums zu fchügen, 
mag man ihr die Aufficht auf unbekannte Perſonen, 
Fremde und Menfchen , die durch ihr Aeußeres oder ihr 
Benehmen Verdacht erregen, überlaſſen. 
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Unterricht in der Staatspolizeikunde. 


5 4183, 

Der Verfaſſer hat in den vorfiehenden drei Büchern 
feine Anficht von der Gtaatspolizeimirthfchaft und 
deren Kunde entwickelt. Diefe Kunde ift bisher in den 
öffentlichen Lehranſtalten unter dem fonderbaren Titel 
der Kameralwiſſenſchaften mitvorgetragen wor⸗ 
den; ein Titel, der feinen Urſprung davon berfchreiben 
mag, daß man bei der erften allmäligen Ausbildung 
der Regierungsmwiffenfchaft nur zwei Haupt. 
zweige derfeiben, nämlich die Juſtiz, oder die Ent 
fcheidung in Sachen des Rechts und der Pflicht der 
einzelnen Staatsbürger unter und gegen einander, und 
der Finanz, anerfannte; unter dDiefer glaubte man 
wohl um deswillen alle übrigen Verhältniſſe der Re- 
gierenden zu den Negierten begreifen zu Fünnen, weil 
man alle diefe Verhältniſſe nur in ausfchliefiender Be⸗ 
ziehung auf die Regierenden, mithin ald nugbrin« 
gend, zu betrachten fich gewöhnt, 


180 — 


4184. | 

Mit dem Fortfchritte der Kultur, mit der Drade 
and Preßfreibeit, ift nun zwar, obgleich langſam, — 
denn es galt ja das Einfommen! — dieſe Anficht, 
mindeftend bei den Organen der Regierung, verfchwun- 
den ; fie baben einfehen Ternen, daß die Regierung 
auch noch Verpflichtungen gegen die bürgerliche Befell- 
fchaft beiige, die nicht geradezu und unmittelb ar 
nutzbar ſeien. Mm die Nachtheile dieſes nicht Tällger 
zu unterdrücden möglichen Anerkenntniſſes zu fchwächen, 
fuchten fie diefe aufgefundenen Verpflichtungen zu Aus- 
dehnung der Macht der Regierung zu benutzen, welche 
ohnehin wieder. zu Teichterer Befriedigung der Leiden- 
fchaften der Negierenden führt; alfo zu dem nämlichen 
Zweck, ald die Erhöhung des Einkommens. Des- 
wegen, und genau deswegen, wurde alfo auch 
die Polizeiwiſſenſchaft ſo weit ausgeädert und ausge⸗ 
dehnt, als wir im zweiten Buche geſehen haben. 


185. 


Nirgendwo indeß iſt man mit der Entwickelung der 
Regierungskunde, alſo der Staatshaushaltungswiſſen⸗ 
ſchaft im Ganzen, noch ſo weit gediehen, daß deren 
Zweige nach einem Prinzip richtig, vollftändig 
und gä gzlich geſondert, und hie nach auch die Re⸗ 
gierungsorgane, die Staatsbehörden, dem Sind gemäß, 
abgetheilt worden un 
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Zwar iſt hier und da, 4. 3. in Frankreich, ein 
eigenes Bolizeiminifterium für den gefammten 
Staat zum Borfchein gekommen, aber nur um im 
politiſchen Sache die Stelle der heiligen Inquiſi— 
tiom im religisfen einzunehmen , die Meinungen, An⸗ 
fichten und Handlungen der Staatsbürger zu. belauern, 
und darüber zu wachen, daß allenthalben unbeding- 
ser Gehorſam gegen den Willen der Regierung , an die 
Stelle der Kenntniß der fantsbürgerlichen Rechte, fo 
wie der Regierungspflichten , trete. | 


186, 


Die Regierungs⸗, die Staatshaushaltungskunde iſt 
die Wiſſenſchaft: die bürgerliche Geſellſchaft dem Zwecke 
ibrer Vereinigung gemäß zu leiten, und allenthalben 
dieſen Zweck zu bewahren. 

Wie man auch immer die Staatshaushaltung in 
Abſicht der Leitung zum Staatszweck und der Bewah⸗ 
rung des Staatszwecks abtheilen mag, jede Abthei- 
lung wird richtig fein, wenn fie die gefammten. 
Pflichten der Regierung in Abſicht diefer Leitung und. 
Bewahrung dergeſtalt enthält und erfchöpft, Daß 
4) kein einzelner Zweig den andern berührt, 2) alle 
zufammen. die Geſammtheit dieſer Pflichten voll- 
ftändig enthalten, alſo alle Verbältniffe des Staats 
im Ganzen umfaßt; mithin die des Negierenden und 
der Regierten gegen alle andere Staaten , die Verbälte 
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niffe der Regierung gegen die Staatsbürger, und’ der 





Staatsbürger gegen die Regierung , dann der Staats⸗ 
—— unter — 


487. 


Der Verfaſſer hat ſich, dieſem Grundpringip gemäß, 


folgende Abtheilung gedacht: 


I, Die Geſammtheit der bürgerlichen Geſellſchaft, 


Die kollektive Gefedfchaft betreffend : 


- 


A, Die Gtaatsadminiftration, j 2 


a) Die innere Sicherheit des geſelligen 
Staatsbeiſammenſeins betreffend; 


by Die äuſſere —— des Staats en 


und zwar; 

4) in: Abficht der. friedlichen. Berpäftnife 
des einzelnen nn gesen alle andere 
Staaten; 

2) in Abſicht der nämlichen Gewalt⸗ det 
friegerifchen Verhältniſſe. 

e) Die Staatsfinanzverwaltung. — 


B. Die intellektuelle und moraliſche Ausbildung der 


geſammten Staatsgeſellſchaft zu vollkommener Er- 
reichung des Staatszwecks beirefend: Staats⸗ 
nationalbildung. 7* 


C. Die phufifche Genußvolllommenheit der Gefammt 


2424* 


heit der Staatsbürger "betreffend : ——— 


vwationßlwirthſchaft. 














1, Die einzelnen Verhältniſſe der Staatsbürger 
unter fich, betreffend : 
a) Kriminal⸗Juſtiz; Verhütung der Verletzung der 
Geſetze; | 


b) Zivil⸗ Juſtiz; ER! des Eigenthbums, 


und zwar: 
1) im Weg der Ordnung, oder: Form dieſer 
Verhältniſſe; verbütende Zinil- Zufis; 
2) im Weg der VBermittelung; vermit- 
telnde Juſtiz, durch unentfcheidende Auf- 
Härung der wechfelfeitigen Rechte Er 
Pflichten; 
3) entfcheidende Juſtiz. | 
Iſt mit diefer Abtheilung nicht die gefammte 
Staatshaushaltung und deren Wiſſenſchaft erſchöpft; 
umfaßt fie nicht alle und jede Theile derfewwen, ohne 
daß eine. Abtheilung die andere berührt, fo ift fie 
unrichtig: jede Berichtigung wird dem Verfaſſer 
willkommen fein; iſt aber zenes der Fall, fo if fie 
logiſch richtig. | 


Le 188, 


unter dem Titel der Kameralwiſſenſchaften, felten auch 
nur als ein einzelner abgefonderter Theil derfel- 


ben, und ſtets in derjenigen Verwirrung, Ausdehnung: 


und Ausaͤderung vorgetragen worden, worüber das 


183 _ 


Die Polizeiwiſſenſchaft if, wie gedacht, bisher 


— — — — 


48, 


erſte und weite Buch des wgenmäcigen Verſuch 
Auskunft gibt. 

Soll die Stagats polieiwifſenſchaft in ihrer 
wahren und reinen vorgetragen werden, 
ſo muß 
1) die Entwickelung des — — — 

2) die Entwickelung des richsigen Begriffs ven 
Regierungskunſt oder Staatshaushaltung, 
3).die richtige Abtheilung der Staatshaushal⸗ 
tungszweige, die Klaſſiſtkation derſelben, 

vorangehen; und da man | 
4) bier auf die erfte Hauptabtheilung, nämlich 

die Geſammtheit der bürgerlichen Gefek- 
fchaft, des Staats, betreffend, und Bei dieſer 
 wigden auf die enfie Unter abtheilung derfelben, 
nämlich die Staatsadminiſtration, und in diefer 
wieder anf Die erſte Unter⸗Un ter abtheilung 

(Sub⸗Subpdiviſton), nämlich die innere Sicher— 

beit deg gefelligen Stantsbeifammenfeins , teift, 

ſo hat man den Begenftand der vorzutragen⸗ 
den Wiſſenſchaft / nämlich die ———— 
gefunden, 





4 
Das näche ift alſo; den Begriff — Po 


der Staatshaushaltung feflzufeßen,, and dergefalt feſt⸗ 
zuſetzen, dag derfelbe alfe übrige Zweige der Btastk 
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haushaltung nicht berühre, gefchweige durchkreuze; 
alſo darzuthun, daß die Staatspolizei ein eigener, 
abgeſonderter, von allen übrigen Staatshaushal⸗ 
tungszweigen unabhängiger. Zweig der geſammten 
Staatshaushaltung ſei. | 

Der Berf, bat fih bemüht, diefen Begriff, und 
zwar nicht bloß negativ, fondern poſitiv, feſtzuſtellen, 
und er wird ihn fo lange für richtig halten dürfen, bis 
ihm deffen logiſche WUnrichtigfeit dargethan ift ($. 35, 
‚ 36, 37), | 
190. 


Steht num diefer Begriff feſt, iſt alfo die Staats⸗ 
polizeiwirthſchaftskunde als eine eigene Abgefonderte 
Wiffenfchaft gegründet, fo ergibt fich von ſelbſt, daß 
der Vortrag derfelben in den öffentlichen Lehrinfti- 
tuten durchaus nicht den Zeitraum eines halben oder 
wohl ganzen Jahrs, fondern, bei gemöhnlichem Fleiße 
des Lehrers, nur einen Zeitraum von einigen Monaten 
eryheiſche. 

191. 


Zur vollendeten Analyſe dieſes Begrifft gehört es 
alsdann, daß der Lehrer die Beſtandtheile der Polizei- 
wirthſchaft in Abſicht ihres Gegenſtandes entwickele, 
daß fie nämlich ſich | 

a) mit Berhütung der NRachtheile det gefelligen 
Beiſammenſeins, 


⸗ 
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b) mit Beförderung, Vermehrung und Erhöhung der 
Vortheile dieſes geſelligen Beifammenfeing, 
und zwar einzig und ausſchlieſſend, beſchäftige. 
Dieſe Darſtellung des Gegenſtandes wird alſo 
der Lehrer durch alle wirkliche, logiſch richtige, alſo 
ſinnige Abtheilungen der Staatspolizeiwiſſenſchaft 
verfolgen; er wird bei dieſen Abtheilungen und ihrer 
Erklärung nie dieſe Gegenſtands⸗-Abtheilung aus 
den Augen verliere. 
| 192. 
Der Lehrer wird alsdann auf die objektive Ab⸗ 
theilung der Staatspolizei in 
1, Selbftftändige, 
VU. Konfurrirende Polizei 
($. 116) übergehen ; und fo wie er die erfte aus dem 
feftgeflellten Begriffe entwidelt, fo wird er bei der 
zweiten Abtheilung darthun, daß diefer Begriff auch 
auf fie rein und vollitändig paſſe; daß alfo eine Kon- 
kurrenz der Polizei mit andern Staatsbaushaltungs- 
zweigen ohne deren Berührung und ohne Verän- 
derung ihres Weſens allerdings egikiren Tünne und 
exiſtiren müſſe. | | 





19, | 
Die geſammte Staats polizei kann, ohne Rückſicht 
auf Selbſtſtändigkeit und Konkurreuz mit andern 
Gtaatshaushaltungszweigen, an ſich, in Beziehung 


⸗ 


— 1. 


auf die bürgerliche Geſellſchaft, nun aweh 
Wirkungskreiſe haben (147), nämlich : 

4) Sicherheit, | 

. 2) Drdnung, ae 
welche die Hauptgegenflände der ſelbſtſtändigen 
Staatspolizei ſind. 

Der Lehrer wird alſo bei dieſer, einzig auf die 
Verhbältniſſe der Geſellſchaft fi ſich beziehenden, Abthei- 
lung die ſpeziellen Gegenſtände ſogleich auf das 
nn ausſcheiden und ſondern. 

194. | 
Wenn irgend bei einer Wiffenfchaft die fofratifche 
Lehrmerhode den Vorzug verdient, fo ift es bei diefer. 
Die unendliche Mannigfaltigkeit der menfchlichen und 
bürgerlichen Verhaͤltniſſe bietet den Geiſteskräften, ind. 


be ſondere der Weltkunde und dem Gedächtniſſe, einen 


unermeßlichen Spielraum. Der Lehrer wird alſo zu⸗ 
gleich die Wiffenfchaft begründen und den Zweck feines 
Vortrags vollenden, wenn er feine Zuhörer ſelbſt auf 


‚fordert, alle jene Ereigniffe und Verhältniſſe im ſtaats⸗ 


bürgerlichen, gefelligen Leben durchzudenfen, welche 
fich , nach dem einmal feſtſtehenden Begriffe der 
Staatspolizei, unter die objektive Abtheilung der Gi- 
cherheit und Ordnung reiben, 

Aus der höoͤchſtmöglich vollſtaͤndigen Verzeichnung 
dieſer Exeigniſſe und Verhaͤltnifſe kann allein ein mög⸗ 


488 — 
lichſt vollſtändiges Geſesbuch der Polizei hervor⸗ 
gehen. 

Und der Verf, hat öfters bemerkt, wie. ke dieh 
für die bürgerliche Freiheit und den National 
wohlſtand, alfo Die Erfüllung des nationalökonomiſtiſchen 
Staatszwecks, fei. 

Mag der Begriff des See und 
der ihm entfprechenden. Wiſſenſchaft noch fo ſcharf und 
ſchneidend feſtgeſetzt, mag fie noch fo beſtimmt abge⸗ 
markt fein, fo wird doch der Willkühr noch immer 
Spielraum offen bleiben, And ſie, die Willkühr, 
ift der feindliche Dämon der bürgerlichen Geſellſchaft. 
Nur da iſt wahre Freiheit, wo einzig die Gefehe 
berrfchen, wo alfo den individuellen Leidenfchaften nn 
Anſichten der Regierungsorgane aller Spielranm entzo— 
gen ih. Nur die Gefege find es, welche die bürger⸗ 
lichen Gefellfchaften im eigentlichen Sinn rechtmäßig 
beherrfchen. Eine Wahrheit, die — da fie ein gefrönte 
Weifer, Friedrich der Zweite von Preuffen, der alt 
Defpor die wahre Republik im Herzen trug, in feilen 
Schriften ausgefprochen bat — auch der Schriftſteller 
umd Lehrer muthig ausfprechen us und aussprechen 

muß, 
| " 495, 
Indeß dieſe Aufforderung des Lehrers den Scharfe 
finn feiner Zuhörer üben und zugleich dis Entwickelunz 
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der Wiſſenſchaft bereichern wird, muß fie auch die 
‚Fogifche Richtigkeit der Begriffe unumſtößlich begründen. 
Sie wird dem fünftigen Staatsdiener ein Mares, un- 
getrübtes Anfchauen der Rechte und Pflichten der Re» 
gierung in diefem Staatshaushaltungszweige gewäh⸗ 
ven; fie wird den künftigen Staatspolizei⸗Offiziauten 
in den Grenzen feines Wirkungskreiſes erhalten, und 
jeden andern Staatsdiener die Bewahrung der Grenzen 
feines Gefchäftsfreifes gegen Webergriffe lehren. 
196, 


Bei. der. Eonfurrirenden Staatspolizei aber if 


es vorzüglich, wo der Lehrer Beranlaffung bat, die. 


Zuhörer auf den ungebenern Mißbrauch des Ausdrucks 
Polizei, und auf die furchtbaren Folgen der Aus- 
dehnung diefes Wortö, zu Begrenzung der bürgerlichen 


Freiheit, zu Entartung des einzig wahren und reinen - 


Staatszwecks, und zu N der Defpotie, auf 
merffam zu machen, 
197, 
Der Lehrer wird 
1 In Abficht der Konkurrenz der Polizei bei der 
Nationalbildung entwideln, daß ihr bier 
a) in Beziehung auf das damit verbundene 
Zwangsrecht nur das Recht, fo wie die 
Pflicht der augenüblicklichen Einfchrei- 
tung zu Abwendung des aus dem. gefelligen 


. 








.. * 


49 — | 
Beifammenfein entſtehen Fünnenden Nach⸗ 
theils zuſtehe und zuſtehen könne, um der 
Staats⸗National⸗Bildungsbehörde die Ent⸗ 
ſcheidung zu übergeben; 

b) daß auſſer dieſem Recht und dieſer Pflicht 
die Staats⸗Nationalbildung, die intellektuelle 
und ſittliche Vervollkommnung des Menſchen, 
durchaus nicht in dem le der 
Polizei liegen könne. 


Die Analyſe der Staats⸗Nationalbildung, welche 
der Verf. nach den Grundſätzen der Nationalökonomie 
zu bearbeiten befchäftigt iſt, wird noch umfländficher , 
als es im dem gegenwärtigen Werke zweckmäßig war, 
Heurfunden : daß, und aus weichen Gründen, die 
Staatspolizei gänzlich aus dem Wirkungsfreife der 
Nationalbildung entfernt werden, und nur zu dem 
Zwecke: die Dienerin der Staats-National-Bildungs- 
behörde, Eraft der Ihrer Natur eigenthümlichen augen- 
blicklichen Einfchreitung, fein müfle, um der Staats⸗ 
National-Bildungsbehörde die Entfcheidung der su ihrer 
Kompetenz gehörigen Gegenſtände, nach der, eben auch 
ihrer Naur eigenen, ruhigen und befonnenen Prüfung, 
möglich zu machen ; ehe noch für die gefellige Menfchheit 
aus diefen Gegenfländen ein Nachtheil erwachſen ift, 


198, \ 
Gr wird entwickeln: daß, wenn die ſelbſtſtaͤrdige 
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Staatspolizei in Ihrem weſentlichen Theile nothwendig 
mit Zwangsrecht verbunden ſein müſſe, ſie daher 

IT. Bei der Staatsnationalwirthſchaft, als konkur⸗ 
rirende Behörde, in dieſer Eigenſchaft, ſoviel die 
Urproduktion betrifft, nur zu Abwendung der Nach- 
theile des gefelligen Beiſammenſeins für dieſe Pro- 
duktion erfcheinen köͤnne. 

Daß fie, in Abſicht der induftri ellen Broduftion, 
| — nur als untergeordnete, als vollzie, 
bende Unterbebörde der Staatd-Nationalwirth- 
fchaftsbehörde, alfo zu Erhaltung der Ordnung, in 
Abficht der Innungen und Gewerbe, zu Bewahrung 
und Vollziehung der EEE u 
ſetze, fich zeigen könne. 

Das fie in Abficht der anstterken Produk⸗ 
tion, des Handels, eben auch nur erſcheine, um 
Nachtheile zu verhüten, um Hinderniſſe zu entfernen, 
iſt oben ($. 128) gezeigt worden. 


199. 


Am meiſten muß aber der Lehrer ſich 

III, über die Konkurrenz der Stantspoligei, bei der 
Kriminal- und Zivil-Juftiz verbreiten; denn 
gerade die Uebergriffe der Staatspolizei in diefe, einer 
ganz Andern Hauptabtheilung der Staatshaushaltung 
angehörige Zweige. derfelben find für dag ————— 


son den traurigſten Folgen. 
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Die Polizei erfcheint in allen jenen Fällen, wo e# 
‚von der Kollifion des Rechts der Geſammtheit ;& 
Erreichung und Bewahrung des Staatszwecks, nämlich 
der höchſtmöglichen Genußvollkommenheit, ſich handelt, 
als Vertheidiger die ſes Rechts. Es iſt daher unbe 
greifiich, warum man den Fiskalen der Regierung 
dieſe Angelegenheit nicht zugetbeilt Hat. Die in den 
meiften enropälfchen Staaten beftellten Fiskale der Krone 
(der Regierung, der Staatsverwaltung, des Gouver⸗ 
nements) find gewöhnlich nur mit der Vertbeidigung 
der Finanzanfprüche der Regierung beauftragt 5 daher 
man die Ausdehnung diefer Finanzgewalt, die Blut 
macherei, nenerlich Fiskalität nannte. In Finanp 
fachen iſt es eben auch nur das Intereſſe der Ge⸗ 
fammtheit, welches der Fiskal gegen die Anfprüce 
des einzelnen Staatsbürgers zu vertbeidigen hat. Denk 
daß die Staatseinnahme für die Staatsbedürfniſſe und 
nicht für die Regierung beſtimmt fei, ift doch wohl über 
alle Besweifelung erhaben. 

Es muß alſo, fo oft der einzelne Staatsbürger 
durch eine Staatspolizeianordnung feine Privattechte 
gekränkt glaubt, fobald alfo der Zweifel entſteht: ob 
in dem gegebenen Falle das Recht des Einzelnen 
dem Staatszwecke, alfo dem Rechte der Geſammtheit, 
weichen müſſe, eine Behoͤrde vorhanden fein, welche 
diefen Zweifel mir unbefangener Anficht löſet; und dies 





muß eine Zuftisbebörde fein; denn fie iſt es, vom 


! 
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welcher die Kenntniß des Rechts erwartet wird; fie 


iſt es, welche Jedem im Staate das Seinige, alfo 
der. Gefammtheit das Fhrige, zuzutheilen bat. Die 
Juſtizbehörde iſt eben fo, wie die Polizeibehörde, der 
Geſammtheit, alfo dem Staate, verpflichtet; fie hat 
das nämliche Sntereffe, die Rechte der Geſammt⸗ 
beit, als die des Einzelnen, zu bewahren. 

. Daß aber bier diefe Beurtheilung und Entfcheidung 
folcher Gegenſtände, wo die Nechte des Einzelnen 
berührt zu fein fcheinen, ein rafcher, fummarifcher 
Gefchäftsgang nothwendig fei, erhellt aus dem Wefen 
der Staatspolizei felbfi, deren Gegenkand Verhütung 
der Nachtheile und Beförderung dee Vortheile des ge⸗ 
felligen Beifammenfeins if; ein Gegenftand, bei dem 
vorzüglich im erften Falle jeder Augenblick nichtig und 
verwundend für die Geſellſchaft fein Tann. 

Der Lehrer, wenn er, tbeild aus dem reinen Bes 
griffe der Staatspolizei ($. 35), theils aus den $. 132 
und Folge vorgetragenen Grundſätzen, die wefentliche 
Merfchiedenheit diefer zweierlei Zweige der Staatshaus⸗ 
haltung entwickelt hat, wird die lebendige Ucberzengung 
derſelben nicht fräftiger bewirken Fönnen, ald indem 
er feine Zuhörer auffordert, Fälle einer folchen Kolli- 
fion der Rechte der Gefammtheit "und der Rechte der 
Einzelnen aufzuftellen 5; wenn er alsdann diefe Kalte 
prüft, und nach jenen Grundſätzen berichtigt. Wir 
wollen 3. B., ſoviel die Abfondesung der Zivil⸗FJuſtiz 
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betrifft, den Fall annehmen, die Staatspolizei fände 
es für die Bequemlichkeit, die Sicherheit, die Rein⸗ 
lichkeit, die Geſundheit der Einwohner einer Straße 
nothwendig, das Pflaſter derfelben zu erhöhen; dadurch 
würde aber das etwas zu tief liegende Haus eines ein- 
zelnen Hausbefigers der Näſſe und Feuchtigkeit ansge- 
ſetzt: allerdings würde ihm frei ſtehen müſſen, feinen 
Widerſpruch bei der Jaſtizbehörde gegen den Polizei- 
fisfal geltend zu machens aber diefer würde prüfen 
müſſen, ob die- Nachtbeile der Nicht-Erböhung des 
Pflaſters, für den Ref der. Bewohner, ‚den Nachtheil 
des Einzelnen Überwögen, und ob, wenn. Entichädl- 
gung oder Abhilfe möglich if, die Staatspolizei fe zu 
leiſten, oder, wenn Beides nicht möglich iſt, das Recht 
des Einzelnen zu weichen habe. 


20, 


Es iſt ſelbſt der Kal denkbar, daß die Staats⸗ 
Holizei, als Befchügerin des Intereſſe der Geſammtheit 
bei dem Streite einzelner Staatsbürger, die Rechte 
der Beſammtheit verletzt zu fein glauben, alſo als 
Intervenient oder Beiſtand des einen oder des anbern 
Theils, zu Wahrung feiner Rechte, aufzutreten ver⸗ 
anlaßt werden kann. 

Dies beweiſet, daß der Polizei ein Fiskal fo nöthig 
als der Finanz fei, 
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Es iſt unbegreiftich, dag man, bei allen Ausäde⸗ 
rungen der Wiffenfchaften und deren Lehrmethoden, 
nicht auf die fo einfache Wahrheit geratben iſt, daß 
jede WWiffenfchaft, deren praftifches Leben nicht mit 
dem Vortrage der Grundfäge zugleich anf eine faßliche 
und in das Leben ſelbſt eingreifende Weife dargeſtellt 
wird; unmöglich zu einer reellen Weberzengung, zum 
baftenden Wiffen, gedeihen kann. Unbegreiflich, 
daß man die praftifche Lehrart in den höhern Lehre 
anftalten einzig auf das Zivilrecht und höchſtens das 
Kriminalrecht eingefchränft bat, indeß 3. B. die Poli 
sei, die Finanz, jener ld Unterrichtömethode 
weit mehr bedürfen, 


‚202, 


Bei der reinen ſelbftftändigen Polizei Ch. 117, 
145) wird der Lehrer, mit fletem Rückblick auf den 
feften , geichloffenen Begriff derfelben, vor allen 
Dingen bei Durchgehung aller ihr allerdings eigen» 
thümlichen Gegenftände, nachweifent 

1) Zu wie fern, warum, und in welchem Grade 
dabei entweder die Abwendung eines ans dem gefelligen 
Beifammenfein für die Geſammtheit entfichenden Nach. 
theils, oder die Beförderung eines für diefe zu erlan- 
genden Vortheild, zum Grunde liege. Er wird 

2) nachweifen, In wie fern dieſer Gegenſtand S1.. 


“ 
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herheit, oder Ordnung, oder beide zugleich, 
betreffe. 

Er wird die Zuhörer alsdann auffordern , die Gegen⸗ 
fände und Fülle anzugeben , welche in den Wirkungs- 
freis der ſelbſtſtändigen Poltzei gehören, und die Gat- 
tung der Thätigkeit derfelben bei jedem Gegenflande 
‚ bezeichnen laſſen. 

Denn ferbft die reinen Empyriker haben ber bürger- 
lichen Gefenfchaft in der Polizei weniger, als die un. 
serdauten Anfichten der Iheoretifer,, in fchiefer Anwen- 
dung auf das praftifche Leben, gefchadet. Es ift chen 
fo unrichtig, gelehrte Staatswirthe aus ihrem Ka⸗ 
binet in die Sphäre der Polizei zu verpflanzen,, als, 
wie in mehrern Staaten der Fall iſt, deren Wirkungs⸗ 
kreis für eine bloß mechanifche Arbeit zu achten, zu der 
man jedes Subiekt verwenden fünne, das für irgend 
einen andern Zweig der Staatshaushaltung untüchtig,, 
oder dazu nicht mehr anzuftellen war, 
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Der Lehrer wird bei der Analyſe der ſelbſtſtän— 
digen Polizei vorzüglich den Wirkungskreis des mit 
Zwangsrecht verbundenen Theils derfeiben und den- 
jenigen ſondern, wo fie nur das Necht der Belehrung 
und Ermahnung bat ($. 175). Er wird feine Zu- 
börer ſelbſt auffordern, ihm Beifpiele jeder diefer bei- 
den Battungen anzugeben, und Anordnungen und Cr« 
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mahnungen im jeder diefer fo verfchiedenen Gattungen 
au entwerfen, die er dann prüfen und berichtigen 
- wid. 5 | 
| 204. Per 
Dies wird dem Lehrer zugleich die nagürlichfie Ver 
anlaffung geben, fich über den Vortrag, die Sprache 
und den Ausdruck zu erklären, deren die Polizei 
fih zu bedienen bat. Diefer Vortrag, diefe Sprache 
ift bei weitem nicht fo gleichgüftig, als man in manchen 
. Staaten noch zu wähnen fiheint. | 
Wenn nicht an fih der Ausdrud Unterthan in 
jedem rein republifanifchen Staate — d. h. in jedem 
Staate, der nach dem Staatszweck .organifirt iſt, 
es mag nun die Form deffelben monarchifch fein, 
oder nicht — unpaſſend wäre, und man dafür den 
angemeſſenern Ausdrud Staatsbürger wählen follte 
(denn unterthan kann Fein freier Menſch dem Menfchen, 
nur den Geſetzen fein, und der ftaatsbürgerliche 
Begriff fchließt an fih den Gehorſam gegen die Ver⸗ 
faſſung, alfo auch gegen die Regierung, gegen dem 
Regenten, als erblichen Nepräfentanten der Nation 
and der gefegvollsiehenden Gewalt ein) — fo würde er 
es doch für die Polizei fein. Sie, die, nach dem 
Organismus der Menfchheit, ſtets in einer feindlichen 
Geſtalt erfcheinen muß, um die Zeidenfchaften, um das 
Intereſſe des Einzelnen zu zügeln, und die Menſchen 
ewig auf dag höhere Jutereſſe der Geſammtheit, 
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Das im Tumulte jener Empfindungen fo Yeicht ver 
schwindet, zurückzuführen, — fie muß vorzüglich zu 
den Regierten ſtets in ihrer ſtaatsbürgerlichen Eigen. 
(haft fprechen , ſtets fie auf dieſe Eigenfchaft auf. 
merkfam machen ; denn dieſe Eigenfchaft if es ja, 
mit welcher die Polizei, als Vertreterin der SnnE 
beit, unmittelbar zu thun bat. 


Nie muß der Staatsbürger in dem Hegenten, oder 
beffen Organen, den Defpoten, fondern fletd den forg- 
lichen Familienvater gewahren, der Gehorſam 
heiſcht gegen das Geſetz, weil dieſes Geſetz das Wohl 
der Geſammtheit zur Bafis bat; am allermindeiten 
in der "Polizei. a 


Auch die das Privatintereffe am tiefften verwundende 
Volizeiverfügung verliert ihren Stachel, wenn das 
Snterefle der Geſammtheit klar dargeſtellt iſt; auch 
die herbſte Anordnung verliert den Karakter des Wi⸗ 
drigen und die Privatverhaͤltniſſe Kränkenden, wenn 
ſie, unbeſchadet ihrer Kraft, in einem milden, freund⸗ 
lichen und väterlichen Tone vorgetragen iſt. 


Möchten doch alle Regierungen Europa's die preuſ⸗ 
fiihe Staatsverwaltung bierin zum Muſter nehmen, 
- welche man deswegen oft ferbft da vermißt, mo der 
Weſenheit nach mildere Geſetze und Berordnungen „ 
‚aber in einer rauhern, beroifchen und unfreundlichen 
Sprache, gegeben und angewendet wurden ! 
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Mag auch ein großer Theil der Staatseinwohner 
noch ungebifdet fein; mag er fo tief ſteben, daß er 
feibf auf den Titel Unterthan einen gewiffen Stolg 
ſetzt, und dadurd feinen, Sklavenſinn beurfunder : es 
iſt die Sache der Regierung ,. die Nation zu erheben, 
fie für die Würde der ftantsbürgerlichen Eigen- 
(haft, alfo auch für die daraus entfpringenden 
Bflichten, empfänglich zu machen, 


Die Sefchichte bat doch wohl die große Wahrheit 
beurkundet, dag nur jene Herrfchaft feſtſteht, die auf 
Empfindung und Ueberzeugung gegründet if, 
daß aber dieſe wie ein Fels im Meere unerfchüttert 
fiebt ; daß zwar Sklaven ihre Ketten zerbrechen Fünnem, 
aber freie, über ihre Nechte und Pflichten aufgeflärte 
Staatsbürger nie aus den Grenzen des Nechts und 
der flantsbürgerlichen Pflichten treten werden 5 und 
daß der Regent felbit , einen erhabenern Titel nicht 
führen fünne, als den, ber erfte Staatsbürger 
zu fein. 


Man prüfe das Verzeichniß der Polizeivergehungen; 
unter hundert werden vielleicht zehn aus Leichtfinn , 
zehn aus abfichtlicher Bosheit, aber achtsig aus Mangel 
an Belehrung und Meberzeugung von der Nothwendig⸗ 
Seit des verlegten Gefeges für das Wohl der Geſammt⸗ 
heit, oder aus Erbitterung über die Inhumanität der 
Sprache dieſes Geſetzes, begangen fein. 


20 
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Nichts iſt aber wichtiger für die Regierten, 
nämlich die Staatsbürger, ſo wie für die Organe der 
Gtaatspolizeigewalt, als die Exiſtenz eines, fo weit es 
möglich iſt, vollſtändigen Polizei-Geſetzbuchs, das 

4) nach den Grundſätzen der Nationalökonomie, näm- 
lich des allgemeinen Staatszwecks, die Gründe 
jedes Geſetzes enthält; und 
. 2) diefe Geſetze in einer gemeinfchaftlichen, freund- 
lichen und humanen Sprache vorträgt ($. 44). 


Auch im roheſten, ungebildetſten Menfchen wohnt 
ein gebeimes, unvertilghares Gefühl für Hecht, Ord- 
nung und Schielichfeit. Dies muß man nicht bloß zu 
bewahren, fondern allenthalben Tebendig zu erhalten 
ſuchen. Nur Trotz, oder Furcht vor Beſchämung, 
alſo Stolz und Eitelkeit, können jenes Rechtsgefühl 
augenblicklich überwältigen. Dieſe Schwächen müſſen 
mild und ſchonend behandelt, nicht durch augenblick⸗ 
liches Erſcheinen der phyſiſchen Gewalt gereizt und 
erhöht werden. Selbſt dem zu Beſtrafenden muß man 
in dem Leid der Strafe den Vortheil gewahren lernen, 
durch fie vor ähnlichen Vergehungen gegen ihn ſelbſt, 
und deren Nachtheilen für ihm, gefchükt zu werden. 

So, und nur fo, wird auch die Polizei die einzig 
richtige Tendenz der Regierung erfüllen, fich ent- 
bebrlich zu machen. So werden die Pofizeivergee 


# 
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hungen allmälig verfchwinden, und die Polizei ihre . 
wahre Eigenfchaft eines unfichtbaren Schutzgeiſts 
der gefelligen Menfchheit erringen, der, ſtets für ihr . 
Wohl wachend, nie erfcheint, ; 
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Es iſt oben |. 4A bereits gezeigt worden, daß, und 
aus welchen Gründen, fich eine allgemeine vollſtändige 
Polizeigeſetzgebung nicht denken läßt. 

Der Lehrer wird die Gründe diefes Satzes entwickeln. 
Er wird erklären, daß ein allgemeines Polizeigeſetz⸗ 
buch, nach dem reinen Begriffe der Polizei, alle die⸗ 
jenigen Anordnungen nebit ihren Gründen enthalten 
kann, welche unter jedem Himmelsitriche, an jedem 
Orte, unter jedem Verhältniſſe, anwendbar find, 
alſo die Vorſchriften umfafien Tann, welche die Mans- 
regeln zu Abwendung alles Nachtheils aus dem gefelli- 
geh Beiſammenſein, fo wie zugleich zu Beförderung. 
der Vortheile diefes Beifammenfeins , umfaffen. | 

Er wird erflären, warum neben diefem allgemei- 
nen Geſetzbuche ein Lokal⸗Geſetzbuch, eine Sammlung 
derienigen Vorſchriften, welche die individuellen, drt- 
lichen Verhältniſſe nothwendig machen, beſtehen fann 
und muß. So würde es z. B. nicht finnig fein, an - 
einem Orte, mo Fein flieffendes Waſſer fich befindet, 
Verordnungen zu Verhütung des Unglücks beim Baden 
zu erlaſſen; indeß fie dort, wo fich jenes befindet, ' 
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nothwendig find. Er wird die Nothwendigkeit zeigen, 
daß jeder Staatseinmwohner , wenn er in fiaatsbürger- 


. Viche Verhältniſſe tritt , dieſes Polizeigeſetzbuch beſitzen 


müffe, *) wenn er darnach beurtbeilt werden fol. Er 
wird feine Zuhörer auffordern, Entwürfe folcher allge- 
meiner und Iofaler Polizeigefebüücher zu entwerfen. Er 
wird nach der reinen Theorie der Staatspolizeiwirth⸗ 
fchaft diefe Entwürfe prüfen und berichtigen. 


207. 


Dentfchland if feit Napoleons Revolution Fein 
Staat mehr; aber es foll doch ein Bundesftaat 
werden. Sollte fih da nicht ein allgemeines Polizei. 
gefegbuch für Deutfchland ‚denken Laffen, das in Abficht 
der allgemeinen Ordnung und innerer Sicherheit 
die Testen loſen Bande auffaßte, mit welchen die 
Staatsbürger Dentfchlande , nachdem fie durch die 


Souverainetät fich entfremdet worden, sufammenfaßte, 


nnd mindeftend dem Deutfchen in jedem founerainen 
deutfchen Stante , in Abficht der Ordnung und Sicher- 


beit, feine Eigenfchaft ald Bürger des deutfchen 


Bundesftants gemahren Tiefen? — Laßt es ung, 





- 


*) Die Nürnbergifche Bolizeidirektion im Königreich Baiern 

bat, wenn fchon obne Sonderung der allgemeinen und 
Iofalem Geſetze, bierin ein lobenswürdiges Beiſpiel 
gegeben. 
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wenn auch nicht ahnen , Doch: von den Yiberalen Gefin- 


nungen mancher deutfchen Bundesglieder, ald des 


Königs der Niederlande, des Königs von Preuſſen, 


von Hannover u. f. w., und deren Nepräfentanten, 


ahnen, 
208. 


Der Lehrer mird endlich feine Zuhörer anf die 
unerlaßlichen Eigenfchaften der Organe der Gtaatd« 
polizei aufmerkffam machen. Er wird fie beichren, 
daß und warum Höflichkeit, Humanität, Milde umd 


Gleichmuth, mit Ernſt, Kraft und Würde vereint, der 


Polizei allein Achtung und Liebe zugleich verfchaffen 
fann; Empfindungen, deren Erwedung und Bewah« 
rung fie, nach ihrer Natur, unter allen Organen der 
Staatsverwaltung am dringendflen bedarf, 


Er wird ihnen zeigen, welcher Grad von Studium 
bes Menſchen, und zwar nach allen Klaffen, Ständen, 


Sitten und Verhältniſſen, welche Vorficht und Kiug- 


— 


heit dazu erforderlich fei, um den ewigen Kampf mit 
den einzelnen menfchlichen Leidenſchaften und den 
durch Lage, Stand, Gewerbe, Erziehung und Bildung 


ins Unendliche abgefchatteten Anfichten und Meinungen 


zu beſtehen, und dadurch den wahren und reinen Zweck 
diefes wichtigen Staatshaushaltungsgwelgs auf eine 
würdige Weife zu erfüllen. 


YA — 
209. 

Ein nach dieſer Lebrmethode gebildeter Staats⸗ 
polizeibeamter wird als ein mohlthätiged Weſen unter 
feinen Mitbürgern umberwandeln; er wird nur von 
den Böfen gefürchtet, von allen rechtlichen Staats. 
Bürgern aber geehrt und gelicht fein. Der Kreis feiner 
Thätigkeit zu Verhütung der Nachtheile des gefeli- 
gen Beifammenfeins wird fih immer mehr ein- 
engen ; aber deftomehr Muße wird ihm Bleiben, fich 
dem, jedem gemüthlichen wohlwollenden Menſchen will- 
kommenen, Wirkungskreife der Beförderung der 
Vortheile dee gefeligen Beiſammenſeins zu widmen, 
und fich immer neue Anſorüche auf das Vertrauen, 
auf die Liebe, ‚auf die Achtung feiner Mitbürger u 
erringen. 


210, 

Bei dem Bortrage der Literärgefchichte der 
Bolizeimiffenfchaft, die man bei dem Vortrage jeder 
Wiffenfchaft su beachten pflegt, wird der Lebrer ſehr 
sorfichtig zu Werke geben, 

- Wir haben im zweiten Buche gefeben, wie uneinig 
die Polizeifchriftfieller bisher, felbft im Begriffe der 
Staatspolizei, geweſen find, und weiche nachtheilige 
Folgen dies gehabt hat. | 

Der Lehrer wird alfo, erſt wann feine Zuhörer 
mit der wahren Polizei, nach ihrem reinen logiſchen 


s 
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Begriffe, befannt find, fie in die Literatur derfelben 
einweihen, und fie anf die mannigfaltigen Verirrungen 
der Staatswirrhfchaftsichrer im’ diefem Zweige ber 
Staatöhanshaltung aufmerffam machen. 

In Titerarifch -gefchichtlicher Hinficht wird er fie 
alfo vorzüglich, auffer Webers, Sonnenfels, nad 
Juſti's Schtiften, mit folgenden Werfen bekannt 
machen : 

Butte Polizeiwiſſenſchaft 

Bergius neues Polizei- und Kameral⸗Magazin. 
Frank mediziniſche Polizei. 

Herrenſchwand Grundſaͤtze der Rue Oeko⸗ 


nomie. 

Roͤßig Lehrbuch der Polizeiwiſſenſchaft; Jena, 
1786, 

Fung Lehrbuch der Staatöpoligeiwiffenfchaft ; sr ; 
sig, 1788, 


Schwarz Syſtem einer unvernänftigen Polizei; 
Baſel, 1797. 
Holzſchuher, J. L. S. v., Verſuch eines voll⸗ 
ſtändigen Polizeiſyſtems, erſten Bandes an 
Heft; Nürnberg, 1799, | 
Sabrieii Bolizeifchriften; ; zwei Theile, Kopenhagen, 
1786, 1790, 
211. 
Laßt uns, zum Schluffe, die Großen der. Erde 
beſchwören, der richtigen Sonderung der Staatshaus⸗ 


f 
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haltungszweige, ald der Bafis einer wahrhaft republi- 
kaniſchen, d. b. dem Prinzip der Nationalökonomie , 
‚ dem reinen Staatszwecke angemefienen, Staatsverfaſ⸗ 
fung ihre ganze Aufmerffamfeit su widmen. . 


Und darunter zunächſt der feſten, fcharfen Beſtim⸗ 
inung der Grenzen der Staatspolizeiwirthſchaft; 
denn unter dem Schupe diefer bisherigen Unbeſtimmt⸗ 
heit war es, daß die Willführ mit der unglüclichen 
Menfchheit ihr graufamies Spiel trieb. Nichts ver- 
wundet die menfchliche Empfindung tiefer und fchmerz- 
licher, als fie. 


Die Bierde des Biel-Negierens if eine Abnor- 
mität der menfchlichen Natur, eine Krankheit. Sollte 
fie denn unheilbar fein? Der Organismus des Men⸗ 
fchen gebierer ibm Genuß und Ruhe, Woher denn 
alfo der Begriff von Genuß in jener unrühigen Thätig- 
keit, welche die Ruhe und den Genuß aller andern 
For? — i 

Was können die Großen der Erde mehr fi 
wünſchen, als, neben dem finnlichen Genuffe aller 
Erdengüter, den moralifchen Genuß der Ehrfurcht, der 
Liebe und Verehrung ? 

Mögen fie, um jene zu befriedigen, ihre Wünfche 
noch fo weit ausdehnen. fie müſſen fehr weit geben, 
ehe fie die bürgerliche und häusliche Glückſeligkeit zu 
Rören vermögen; denn die Habgierde des Herrfchers 


t 


finder im Vermögen der Nation ihre unüberfchreitbare 
Grenzen. ; 





Aber dieſes Einpreſſen, diefes Regeln aller menſch⸗ 
lichen Handlungen, dieſes Belauern derſelben iſt es, 
welches dem Menſchen allen Genuß, ja ſelbſt die 
Empfänglichkeit dafür, raubt. Wenn dem Menſchen 
jede Lebensfreude kärglich zugemeſſen wird, wenn er 
in ſteter Aengſtlichkeit ſein muß, irgend eine Laune 
des Herrſchers zu verletzen, die, unter dem Titel einer 
Polizeimaasregel, einen Theil feiner Willensfreiheit 
nach dem andern einzicht, fo Ternt er die Freude 
entbehren; Frohſinn und Heiterkeit, die Mutter der 
Tugend, ſchwindet, und macht der Grämlichkeit, dem 
Trübſinn, alfo dem Lafter, Platz; fo wie fie burch ein 
ungeregeltes Finanzſyſtem den Leichtfinn, den Egoismus, 
den jetzigen Zeitgeift, erzeugt. | 


Iſt denn die Regierungskunſt wirklich fo 
Schwer ? Beſteht wohl nicht ihr größtes Geheimniß 
dDarinn: die Menſchheit in Ruhe au laffen? 


Vorſchriften, alfo Gefege, bedarf die Menfchheit 
im gefellfchaftlichen Zuftande, und zwar weile, d. h. 
dem Organismus der Menfchheit angepaßte Geſetze. 
Eine Form bedarf die bürgerliche Gefellfchaft, der 
Staat, alfo eine Staatsverfaffung,, und zwar eine aus 
bem reinen Staatszweck abgezogene Form. 
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Aber ift diefe Form beftimmt , find diefe Geſetze 
gegeben, fo: bedarf es nur Bildung der Nation, - 
und die Form und die Geſetze werden verfchwinden ; 
denn fie werden in dem Herzen und im Geiſte jedes 
Staatsbürgers leben. Dann werden die Herrfcher 
nur in jenem Nimbus der Halbgötter und Herven der 
Vorzeit erfcheinen, wo wir fie an der Tafel der Götter 
ruhig ihren Nektar und Ambroſia genieſſend gewahren; 
unbefümmert um die Sterblichen und deren Treiben, 


Die ganze Schöpfung gibt ung das erhabene Bei- 
fiel. Die Geſetze, nach welchen fich das erkannte 
und noch unerfannte Univerſum fortbewegt , geben in 
beiligem Dunkel ihren ſtillen, regelmäßigen Gang; 
angebetet von allen denfenden und fühlenden Weſen. 


Möchten die Erdengötter, und noch mehr deren 
Organe, durch dieſes erhabene Beiſpiel fich warnen 
laſſen, vor jener unruhigen Gefchäftigkeit, die, vor⸗ 
züglich unter dem Namen der Polizei, den Menſchen 
von feiner Geburt bis zum Grabe verfolgt! 

Möchten fie bedenken, daß es gerade diefe unruhige 
Gefchäftigkeit iſt, welche die Leidenfchaften aufregt 
und die Bedürfnife erfchafft, zu deren Bezähmung 
oder Befriedigung fie ſich bewegt. 

. Der Staatsnationalbildung iſt es vorbehalten, auch 
die Polizei entbehrlich zu wachen. Wenn der Ber 
griff und das Bedürfniß der Sicherheit nnd Ordnung 





und ihrer Nothwendigkeit, zum Glück Aller und jedes 
Einzelnen, in jedes Stantsbürgers Bruſt eingegraben 
fein wird, fo wird⸗ auch die Staatspolizei in einen 
immer engern und engern Wirkungskreis ſich zuſam⸗ 
menziehen, — und die eu werden. deſto glücklicher 
Fein ! 
2 212, 
Die ſittliche and geiftige Ausbildung des 


Nenſchen iſt es vor Allem, welche. die Polizei ent⸗ 


behrlich macht/ mindeſtens Iren Wirkungskreis ein⸗ 
engt. 


Es ſei alſo dem Berfaffer — hier noch einige 


Bruchſtücke aus dem Werke über den wichtigſten Zweig 
der Staatshaushaltung: die Staats⸗National⸗ 
bil dung, einzuſchalten, das hiernächſt, nach den 
Grundſätzen der Nationaföfonomie bearbeitet, erſchei⸗ 
nen wird: 


„Der hohe Vorzug des Menfchen vor allen übrigen 
Ichenden Weſen it: die Perfektibilität, mit uner⸗ 


forfchlicher Grenze, Nur der Ausbildung diefes Keims 


der Vervollkommnung bat er die Stufe zu danfen, auf 

welcher er in der organifchen Welt ſteht. Diele Aus⸗ 

bildung iſt nur individuell; fie iſt nur allmählig möge 

lich, Dasienige Individuum alfo, das eine höhere 

Stufe erflommen bat, muß das nicderer ſtehende zu 

fich emporbeben. So bilden fich denn in der Folgen 
44 
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reihe die Weifern der Menſchheit, und in deren 
Abtheilung die Völker. Dieſe weiſern, alſo auf der 
hochſten Stufe ſtehenden, Individuen muß man als die 
Regenten, als die Leiter der übrigen annehmen, Deus 
nur im Geiſte liegt Leitungskraft, und nur die Kraft 
gibt Nacht. 


In diefem Sinne alfo find die Negenten die natür- 
Fichen Erzieher und Kuratoren der Völker, und in 
diefem Sinne und einzig zu dieſem Zweck kann 
man alfo eine Staats⸗ Kuratel annehmen. Denn der 
Staatszweck iſt: böchfimögliche phnfifche Genuß- 
bollkommenheit nach ethiſchen Grundſätzen; und dieſe 
iſt durch die Bildung bedingt. 


Dieſe Bildung iſt alſo die höchtte Pflicht der Re 
gzierung; der. beiweitem größte Umfang ihres Wirkungs⸗ 
kreiſes entſteht einzig durch den Mangel dieſer Bil- 
dung. Durch die Vollendung derſelben wird er 
einzig auf poſitive Regulativ⸗Geſetze eingeengt, und 
ſelbſt deren Bewahrung und Bewachung, wo nicht 
ganz vernichtet, doch eben auch äuſſerſt beſchränkt. 


Ber Menſch, deſſen religibſe und ſittliche Gefühle, 

fo wie deſſen intellektuelle Kräfte, vollftändig aus⸗ 
gebildet find, bedarf kaum mehr einer Regierung; er 
bedarf höchſtens regulative Geſetze, welche die indivi⸗ 
duellen Verhältniſſe diktiren. 


—— 





Iſt der Menſch über feine Beziehungen zu dem 
zochſten Weſen, über die Pflichten, welche der Zwed 
feines Menfchendafeins, nämlich die moralifche Vervoll⸗ 
kommnung und fein eigenes Wohl ihm auflegt, und 
von dem er nie ohne eigenen Nachtheit fich entfernen 
kann, aufgeklärt, bar fein Geiſt freien Spielraum, alſo 
auch Gelegenheit zu Entfaltung feiner Kräfte, und 
Fähigkeiten, und, ſind diefe bis auf den relativen Grad 
entfalter: fo ift fir ihn die Negierung entbehrlich ; ce 
iſt ſelbſt Regent; er trägt die Republik, d. h., die 
geſellſchaftliche Verfaffung, die Staatsverfaffung in der 


eigenen Bruſt. Er ift, wie einer unferer größsen Weifen 


ſich ausdrückt, ſich ſelbſt ein Bürger. 


Dies rechtfertigt alſo G rodvins Ausſpruch; dick 
beweiſet, daß die Nationalbildung der höchſte Zweck, 
ſo wie die bochſte und heiligſte der — 
fi, — — 


Zwei Haupttheile bat eigentlich bie Bildung: bie 
ſittliche, und die intellektuelle, 


Die ſittliche, indem fie den Menfchen mit allem 
Dem befannt macht, was die Würde und der Zweck 
feines Dafeins , nämlich die Vervollkommnung, uner- 
laͤßlich heiſcht; alſo die Pflichten gegen ſich ſelbſt und 
gegen die geſamuite organiſche Bel; und 
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die intellektunelle, indem fie ihn mit ſeinem 
gigenen Selb, mit den Kräften feines Geifles und 
den Mitteln bekannt macht, durch deren zweckmäßige 
Anwendung feinen Zuſtand in jedem Vexhältniſſe zu 
vervollkommnen. 


Die Wechſelwirkung dieſer beiden Bildungsgattun— 
gen, nämlich der ſittlichen, weiche den Verſtaud nur 
das Gute wählen Täßt, und der intelleftuellen,, welche 
Die Begriffe des Guten aufhellt und die Wahl berich⸗ 
tigt, bedlirfen feiner nähern Entwickelung. 


Die religiöſe Ausbildung hingegen iſt nar ein 
Theil der fittlishen ; aber ihr wefentlichfter. Da der 
WVerſtand und die Empfindung für die Ucberzeugung 
und den Glauben an ein höchſtes Weſen fprechen, als 
die Gründe des Keims der Vervollkommnung, 
Stifter der. zu dieſer Vervollkommnung führenden 
Geſetze, und Bewahrer derſelben: fo gehört die Aus“ 
bildung des Begriffs von dem Daſein dieſes höchſten 
Weſens, von der Art der Verehrung deſſelben, 
und den Verhältniſſen, in welchen der Menſch zu ihm 
ſteht, alſo den Pflichten gegen dieſes höchſte Weſen, 
der fittfichen Bildung als ein weſentlicher Theil am. 


Und eben deswegen iſt Die Aufficht Über die Gottes⸗ 
perchrung ein Beſtandtheil der Narionalbildung , alfa 
der Regiexungspflichten. — — — 
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Die Pflicht der ſittlichen Bildung ik für alle 
Sefellfchaftsglieder aleih. Wenn auch ihre Indivi⸗ 
dualität Abſtufungen hervorbringt; wenn die morali- 
schen Gefühle vorzüglich je nach den Geiſteskräften, fo 
wie, der Uebungsgelegenheit der einzefnen Zudividuen, 


je zarter und feiner erfcheinen müſſen, fo bat doch die 


Regierung bier nur Ein Gefes, nur Eine Vorſchrift, 
nämlich nach dem höchſten Punkte fittlicher Veredlung 


aller Individuen, nach Reinigung und Ausbildung der 


Empfindungen zu fireben. 


Anders bei der intellektuellen Bildung. Diefe 
muß nothwendig nach dem’ Grade der individuellen 
Geiſteskräfte, fo wie nach dem Uebungskreiſe, alfo 
nach den relativen Verhältniſſen jedes Individuums, 
bedingt fein. Die Mannigfaltigfeit. jener Geiſteskräfte, 
bedingt wieder durch die Mannigfaltigfeit der menfch- 
lichen Bedürfniſſe, theilt alfo die intellektuelle — 
in zwei Haupttheile. 

4) In denjenigen allgemeinen Unterricht, welcher 
jedem Geſellſchaftsglied unentbehrlich iſt, als Kenntniß 
der bürgerlichen Verhältniſſe zu der Regierung und 
den Mitbürgern, der Geſetze, der Nation im Allgemei⸗ 
nen; und dann 

2). In der Kenntniß desienigen befondern Wirkungs- 
$reifes., zu welchem die individuellen Fähigkeiten des 
Sudividnums ſich eignen. 
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Daß man bei dem öffentlichen Unterricht und bei 
der fogenannten Aufklärung jene Grenze entweder 
überfchritten, oder nicht ausgefüllt; daß man hiernach 
weder die Unterichtsanftalten abgeftuft, noch zweckmäßig 

organiſirt hat: daher alles Unheil der Menfchheit. 


Und doch ift jene Grenzlinie durch- eine richtige und 
zweckmäßige Abfiufung und Organifirung der Unterrichts⸗ 
anfialten fo Leicht zu finden, — — — 


Die ſittliche Bildung mit Einſchluß der Got⸗ 
geövershrung umfaßt alle Soitöktafen. Sie bat 
feine Grenze. 


Die fittliche Ausbildung aller Volksklaſſen, aler 
Stantsbürger, if, nach dem Prinzip der National 
ökonomie, der wefentlichtie Theil des Staatszwecks. 
Dhne fie iſt Feine Vollkommenheit des phnfifchen Ge⸗ 
nuſſes überhaupt, und mithin auch nicht nach ethiſchen 
Grundſätzen, denkbar. Denn durch diefe Grundfäge if 
jene Vollfommenbeit bedingt. 


Es ift alfo die höchſte und heiligſte Pflicht der Stants- 
verwaltung ‚, für die allgemeine peliche ————— zu 
ſorgen. — — — — 


Jene verdammliche Lehre IR es, welche unter der 
Larve der Erleuchtung in Franfreich und in den 
zunächſt mit Frankreich verwandten Staaten die Reli« 
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gion untergrub, die Sitten vertilgte, und das Volt in 
die Barbarei zurückzuſtürzen beabſichtete. 


Unter dem ſchimmernden die Vernunft anſprechenden 
Vorwande: das Mönchthum und defien Herrich- und 
Verfinſterungs⸗Syſtem zu vernichten , murden dem Volk 
feine Briefter entriffen, das der Gottesverehrung gewid⸗ 
mete Bermögen in den Staatöfchag gezogen und gu dem - 
Planen der Ehrfucht und Eirelfeit verſchwendet; der 
Aufwand des Öffentlichen Unterrichts, fo wie des Kultus, 
wurde dann als eine neue eigene La auf die Staats. 
bürger gemälzt, sim Beide diefen verhaßt zu machen s 
und um die Klagen darüber zu erſticken und den gefähr- 
lichſten Leidenfchaften des Menſchen zu fchmeicheln, 
wurde durch, eigens von dieſem Geiſte des Obſturan⸗ 
tismus diktirte, Geſetze der Sittenloſigkeit Tree un 
zaum geöffnet, — 


Mit der Geſchichte Frankreichs und mehrerer Stanten 
feit zwanzig Jahren, in der Hand, läßt fich diefed Ge- 
mälde beurkunden, deffen Farben nichts weniger als zu 
grell, vielmehr nur allzufanft aufgetragen worden ſind. 


Es ift die Pflicht jedes Menſchen, dem Religion, 
Tugend uud GSittlichkeit, dem akgemeines Menſchen⸗ 
wohl heilig ift, fich gegen Diefe furchtbare Sekte zu ver⸗ 
einigen, und die Grundſätze zu bewahren , ohne welche 
Natienalbildung, alfo Neligion, Tugend und Wiſſen⸗ 
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ſchaft, gu Grund gehen und der Menſch zur Wildber 
zurüdfinfen muß. 


Bergebens fucht jene Sekte den Befonnenen durch 
fogenannte Polizeigeſetze ohne Zahl su tänfchen, deren 
Anwendung unmöglich iſt, weil man abfichtlich alle 
Mittel au ihrem Vollzug entfremdet ; die alfo nur auf 
dem Bapier exiſtiren, um dem gutmütbigen Buhlifum 
durch den Glanz diefer Geſetze Staub in die Augen zu 
ſtreuen, und binter dieſem Glanze deſto fcherer dat 
allein-mwahre Streben tüdifch zu verbergen: Alles um 
fich ber zu veriuflern ; am das Volk deſto Ficherer unter, 
drüden, um den Thron der Willkühr, der Alleinherr⸗ 
ſchaft, des Gebrauchs des Volks als bloßes Mittel za 
ihrem Zwei, deſto feſter gränden zu Finnen. —— — 
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